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Vorwort. 

Im Jahre 1938 wurde im Botanischen Verein zu Lund (Lunds Botaniska 
Förening) die Sektion »Skånes Flora* mit der Aufgabe der Erforschung der 
Flora Schönens gebildet. Die seither in der Provinz betriebenen Untersuchun­
gen nmfassten teils eine Inventierung von sowohl Gefässpflanzen wie mehreren 
Kryplogamengruppen, teils eine Untersuchung der in der Provinz vorkommen­
den Vegetationstypen. Selbst habe ich die Aufgabe übernommen, eine Inventierung 
der Laubmoosflora der Provinz durchzuführen - eine Untersuchung, die ich zum 
Teil bereits früher begonnen halle. Seit 1910 habe ich indessen meine Arbeit in 
grosser Ausdehnung darauf konzentriert, die Verbreitung gewisser, auf nackten 
Bodenflecken vorkommender Kleinmoose in der Landschaft so vollständig wie 
möglich kennen zu lernen. Fine grosse Anzahl dieser Arien ist mit grösslmög-
licher Genauigkeit aufgenommen worden. Im Zusammenhang mit der Inven­
tierung seihst sind die Gesellschaften, denen die Kleinmoose als Komponenten 
angehören, in der ganzen Provinz untersucht worden. Die floristiseh-sozio-
logischc Untersuchung ist durch eine Untersuchung der in den Kleimnoos-
gcscllschaften herrschenden bodenökologischen Faktoren ergänzt worden. 
Ausgehend von den Gesellschaften und ihren bodenökologischen Verhältnissen 
und mit Hilfe der Karten über die einzelnen Arten soll in vorliegender Arbeit 
der zwischen dem Vorkommen verschiedener Böden und der Verbreitung der 
Kleinmoose in Schonen herrschende Zusammenhang nachgewiesen werden. 

Der grössere Teil meiner hier vorgelegten Untersuchungen wurde während 
den Jahren 19Ui—1945 ausgeführt. Gewisse ergänzende Untersuchungen wur­
den 1946 und 1917 durchgeführt. Während gewissen Jahren wurde die Feld­
arbeit das ganze Jahr hindurch betrieben. Fin grosser Teil der Kleinmoosflora 
ist nämlich nur im Winter und zu Beginn des Frühjahrs entwickelt. 

So gut wie sämtliche kartierten Fundorte für Klcinmoose sind meine 
eigenen. Das von mir eingesammelte Material befindet sich in den Sammlungen 
di's Botanischen Museums, Lund, des Naturhistorischen Reichsmuseums, Stock­
holm und des Botanischen Museums. Uppsala. Um meine eigenen Funde durch 
früher eingesammeltes Material zu ergänzen, habe ich die Sammlungen der 
oben erwähnten Institute durchgesehen. 

Die Laubmoose sind von mir selbst bestimmt worden. In bezug auf 
Lebermoose und Flechten sind mir Frau EI.SA NVHOI.M, Lund, sowie. Lektor 
O. ALMBORN, Lund, bei der Bestimmung behilflich gewesen. Dozent G. DEGE-
I.TUS. Uppsala, hat einige Ca/tema-Arten überprüft. Ein Teil der Bodenanalysen 
sind im Geologischen und im Liinnologischcn Institut zu Lund ausgeführt 
worden. Gewisse Analysen sind von der Chemischen Station in Kristianstad 
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unter Oberaufsicht des damaligen Vorstandes, Laborator I-". NVDAUI.. Uppsala, 
ausgeführt worden. Sämtlichen Vorstünden von Instituten und einzelnen Per­
sonen, die mir wertvolle Hilfe geleistet haben, sage icli hiermit ehrerbietigen 
Dank. 

In bezug auf die Nomenklatur für Laub und Lebermoose bin ich mit 
wenigen Ausnahmen JENSEN 1939 bzw. WEIMARCK 1937 gefolgt. In bezug auf 
die Gefässpflanzen bin ich HYLANDER 1941 und hinsichtlich Flechten MAGNUS­
SON 1937 gefolgt. 

Das Primärmaterial für die Fundorte der Alten wie für die Vcgetations-
mid Bodenanalysen ist nicht in die Arbeit aufgenommen. Es ist im Institut 
für System. Botanik in Lund zugänglich. 

Meinem Institutschef, Herrn Professor Dr. V HERIBERT NH.SSOX. der 
mein Manuskript durchgelesen und meiner Arbeit grösstes Interesse entgegen­
gebracht hat, spreche ich meinen innigsten Dank aus. Herrn Professor Dr. 
H. BURSTRÖM, sage ich herzlichsten Dank für die vielen Ratschläge und frucht­
baren Erörterungen, durch die meine Arbeil wesentlich gefördert worden ist. 
Ich danke aueh meinem Lehrer der Pflanzcnbiolo^ie. Herrn Professor Dr. 
G. EIXAR Du RIF.TZ. Uppsala. 

Meinen Freunden und Fachgenossen in Lund danke ich für gute Arbeits­
gemeinschaft und fruchtbaren Gedankenaustausch. Besonders will ich meinen 
Dank richten an Dozent Dr. H. WEIMARCK, den Leiter der fnventierung von 
»Skånes Flora . an fil. kand. X. LIN.NERMAHK und fil. lic. 1-:. MOHREN, die mir 
ihre Sachkenntnis über die schonischen Bodenverhältnisse zur Verfügung 
gestellt haben, und an fil. mag. O. ANDERSSON, der an mehreren der Exkur­
sionen teilgenommen hal. 

Ferner danke ich Herrn Fil. Dr. IL LAMPUECHT, Landskrona, für die 
Übersetzung der Arbeit ins Deutsche und Herrn Redakteur S. LINDGREN, 
Malmö, für seine Hilfe beim Lesen der Korrektur. Fil. stud. Fräulein MARGA­
RETA NORLIJJ, die mir beim Durchlesen des Manuskripts und beim Korrektur­
lesen behilflich gewesen ist. spreche ich meinen her/liebsten Dank aus. 

Zur Durchführung der Untersuchung habe ich Beiträge erhalten von 
Bokehmdska Fonden, von K. Fysiografiska Sällskapet, Lund. von K. Vetenskaps­
akademien, .Stockholm (Hierta-ßetzius-Fonden und P. E. Lindahls Fond) sowie 
von Statens Naturvetenskapliga Forskningsråd, Zum Druck erhielt ich einen 
Beitrag von l.üugmanska Kulturfonden. Ihnen allen bin ich grossen Dank 
schuldig. 

Lund im November 191". 
S T I G W . U . D H H I M . 



I. Einleitung. 

A. Kurze Übersicht über die Naturverhältnisse der Provinz. 

Schonen, die südlichste Provinz Schwedens, hat einen Flächen­
inhalt von 11.29t km2. Sie besteht aus zwei ihrer Natur nach sehr ver­
schiedenen Gebieten. Die nördlichen Teile bilden eine flache Urgebirgs-
hochebene, hauptsächlich aus Gneis bestehend, die in den schonischen 
Horslen (Linderödsåsen, Nävlingeåsen, Söderåsen und Hallandsåsen) in 
ein mehr zerstückeltes Urgebirgsgelände übergeht, das von den Niede­
rungen durch Verwerfungsabslürze — die Schonische Urgebirgshoch-
ebene — und Horslgebiete begrenzt wird (NELSON 19361. Das Urgcbirgs-
gebiel, das einen Ausläufer des südskandinavischen Hochlandes bildet, 
wird durch mageren und steinigen Boden, karge Natur und dünne 
Besiedelung gekennzeichnet. Südlich, westlich und östlich davon brei­
ten sich die Schonischen Ebenen aus — die Schonische Südwestebene 
und die Kristianstadsebene (NKLSON I.e.) — mit fruchtbaren Böden, 
reicher Natur und dichter Besiedelung. Diese Gebiete, die auf geschichte­
ten Gesteinen ruhen (Kambro-Silur, Keuper, Bät-Lias und Kreide), 
bilden ein Stück mitteleuropäischer Natur in Schweden. 

Topographie. Die Höhenverhältnisse der Provinz ergeben sich aus 
Fig. 1. Die Urgebirgshochebene und das Horslgehiel liegen i.a. 100 -200 
m u.d.M. Höhere zusammenhängende Gebiete (130—200 m u.d.M.) 
gibt es im zentralen Teil des Linderödsåsen und im nordöstlichen 
Teil der Provinz in den Grenzgebieten gegen Småland und Blekinge. 
Die höchsten Punkte liegen am Söderåsen (211 m) und am Hallands­
åsen (206 m). 

In den Ebenen erhebt sich das Land im allgemeinen gegen das 
Urgebirgsgebiel. Die niedrigsten und gleichzeitig flachsten Teile sind 
die der Angelholmsebene, gewisse Teile der Süd- und Kristianstads­
ebene sowie die Moebene (Våmbebene) im inneren Teil der Provinz. 
Aber grosse Teile der Schonischen Ebene, zwischen 30 und 100 m u.d.M. 
mit gewissen Teilen über 100 m u.d.M., bilden eine wellige Landschaft. 



Fig. I. Die topographischen Verhältnisse Schönens. 
(Slätt =Ebene; halvö= Halbinsel.) 

In den Gebieten der Ebene erheben sich zwei Urgebirgshorste, der 
Homeleåscn und Kullen. 

Die lockeren Bodenschichten. Mil wenigen Ausnahmen ist der 
Gesteinsgrund ganz von loekeren Bodenschichten bedeckt (Moränen, 
Seclone. glazio-fluviale Bildungen und Sandablagerungen). Nur das 
Urgebirge und der kambrische Sandstein treten in grösseren Gebieten 
zutage. Die Beschaffenheit des Gesteinsgrundes spiegelt sieb jedoch in 
gewissem Masse- in der mineralogischen Zusammensetzung der auf 
denselben lagernden loekeren Bodenschichten wider. Im Gebiet der 
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Fig '_'. Biideiiarlenkarle Bbei Schonen. Nach G EKSTRÖM 1946.] 

l'rgt'l)irgsh«>cln'hen«' und der Horste bestehen diese fasl ausschliess­
lich aus kalkarmen Urgestein (Gneis). In den Ebenen gibl es dagegen 
auch kalkhaltige Bergarten wie Kreide und silurische Schiefer in den 
lockeren Bodenschichten. Schonen wird daher im grossen durch ein 
Gcbiel mil kalkarmen Hoden und ein Gebiet mit ± kalkreichen gekenn 
zeichnet. In mehreren Teilen der Provinz sind diese beiden Gebiete 
durch sehr scharl'e Grenzen markiert. 

Der Unterschied in der Vegetation und Natur /wischen den Scho­
nischen Kbenen und den Gebieten der Urgebirgshochebene und der 
Horste wird in erster Linie durch diesen Unterschied im Kalkgehalt 
der Heiden bedingt. Aber auch in verschiedenen Teilen der Ebene gibl 
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es rechl beträchtliche Unterschiede im Kalkgehall der Buden, nament-
licli der oberen Bodenschichten. 

Dieser Gegensatz in der Natur und in der Vegetation liäiii;t vor 
allein zusammen mit der Ausbreitung des Landeises und des vom die­
sem gebildeten Bodens (LIXNKKMARK 1945). Die Boden - in erster 
Linie die Moränen — sind von verschiedenen Eisströmen gebildet wor­
den: dem Nordosteis. dem Mittelbaltischen unci dem Niederballisehen 
Eis (EKSTRÖM 1936 p. 76). Da die verschiedenen Moränen und Morä-
nengebietc von EKSTRÖM (1936 1940; vgl. auch AGREN 1926 und LIN-

NP.HMAHK I.e.) eingehend beschrieben worden sind, beschränke ich mich 
hier auf eine kurze Zusammenfassung Die Wrlcilung und Ausbn i tung 
der verschiedenen Moränen und sonstigen Bodenarten in Schonen geht 
übrigens aus der von EKSTRÖM 1940 angefertigten Bodenkarle über 
Schonen hervor (Fig. 2). 

Das Gebiet der Nordoslmoräne besteht aus dem (ineisnioränenge­
biet, dem Kreidemoränengebiet der Kristianstadsebene (Kreide-Gneismo­
räne), dem Schiefer-Gneismoränengebiel und dem kambrischen Sand-
steinmoränengebiet. Die baltischen Moränengebiete bestellen aus dem 
nordwestlichen Moränengebiet (die Kreide-Lias-Moräne), dem süd-
wesllichen Moränengebiet Idie Kreidemoräne) und dem südöstlichen 
Moränengebiet (die Kreide-Kambrosilurmoranc). 

Die Gneismoräne bedeckt das ganze Gebiet der ürgebirgshochebene 
und der Horste. Sie ist eine nahrungsarme, saure und meistens block -
und steinreiche Moräne ohne oder mit unbedeutendem Tongehall. 

Aid der Bjärebalbinsel ist die Gneismoränc mit Kreide vom Bastads-
gebiel vermengt. Der Kalk ist indessen aus den oberen Bodenschichten 
in ziemlich grossem Umfang ausgewaschen. Auch im l'rgehirgsgebiet 
des nördlichen Schonen gibt es zerstreute Flecken mil kreidehaltiger 
Gneismoräne im Anschluss an lokale Vorkommen von Kreide vgl. 
LUNDEGHEN 1934 und Wi-iM.uK.K 1942). Die kalkhaltige ürgebirgs-
moräne hal indessen eine bedeutend geringere Ausdehnung als EK­
STRÖMS Karle angibt. Sie ist ausserdem meistens von kalkarmen Ablage 
rungen bedeckt. 

Am Linderöds- und Nävlingeåsen ist die Gneismoräne zu Beginn 
mil Kreide vom Kristianstadsgebiel bedeck! gewesen. Nunmehr ist der 
Kalk jedoch von der Oberfläche meistens ganz, ausgewaschen. Die 
Grundmoränc isl indessen in 2—3 Meier Fiele mehrercnoi Is kalkhaltig 
(vgl. LlNNERMARK I.e. p. 45). 

Die Kreidemoräne der Kristiansladsebenc wird durch hohen Kalk­
gehalt ausgezeichnet und hat gewöhnlich alkalische Reaktion (EKSTRÖM 
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1940 p. 49). Gleiches gill audi meistens für die ausgedehnten Sandablage­
rungen, die die wichtigste Bodenart der Kristianstadsebene darstellen. 

Die Schiefer-Gneismoi'äne, die in der Regel aus leichtem Ton be­
steht, hal eine schwach saure his neutrale Reaktion (EKSTRÖM I.e.). 
Der südliche Teil des Moränengehiets wird durch zahlreiche Striche 
von glazio-tlu\ ialcn Bildungen charakterisier! (die Gegend von Tolänga 
—Smedstorp hei ACREN I.e.). Am Romeleasen und in den Gebieten 

westlich davon ist Moränenkies (Moränenmo) die wichligsle Bodenart 
(die Kiesgegend des Romeleasen hei ACREN I.e.). Im Gebiel der Sehie-
fer-Gneismoräne sind die Sandablagerungen der Moebene (die Vamb-
-Sandebene hei ACREN I.e.) gelegen. Zum Unterschied von der Kristian­
stadsebene haben die Sandböden hier nur geringen Kalkgehalt. An der 
Oberfläche ist der Kalk ausserdem gewöhnlich ganz ausgewaschen und 
die Bodenreaktion ist sauer. 

Die Sandsteinmoräne ist eine ausserordentlich block- und stein­
reiche, nahrungsarme Moräne. Im südöstlichen Teil des Moränengehiets 
(südlich des Werkeän) gibt es in den lockeren Hodenschichten jedoch 
kalkhalliges Material vom Krislianstadsgebiet. Desgleichen gib) es 
kalkhaltige (auch in der Oberfläche stark kalkhaltige] Böden im süd­
östlichen Teil der Gneismoräne. 

Die hallischen Moränen bestehen in der Hegel aus Mittelion und 
+ schwerem Ton mit gewöhnlich hohem Kalkgehall. In den Moränen­
gebieten vorkommende glazio-fluviale Ablageningen sowie einige Sand-
ahlagerungen sind gleichfalls kalkhaltig. 

Im südwcslliehen Moränengebiet haben die Böden neutrale oder 
alkalische Reaktion (pH im allgemeinen 0.5 7.5). Die Südebene wird 
durch eine etwas höhere Reaktion (pH 7 8| ausgezeichnet. In den 
übrigen baltischen Moränengebieten haben die Böden gleichfalls neu­
trale oder alkalische Reaktion aber es kommen auch saure Böden vor 

(EKSTRÖM 1940). 
In der Oberfläche stark alkalische Böden gib! es hauptsächlich im 

südwestlichen Moränengebiel und in der Kristianstadsebene (vgl. AN 
DKKSSON & WALDHEIM 1946 p. 114). 

Das Klima. Da das Klima von Schonen in den Arbeiten von BERG­
STEN 11945) und WALLEN (1945) ausfuhrlich behandelt worden ist. 
folgt hier nur eine kurze Zusammenfassung hauptsächlich lauf diesen 
Verfassern. 

Schonen wird gekennzeichnet durch ein mildes Klima, mit milden 
Wintern, kurzen Frostperioden und langen milden Herbsten. Xebsl der 
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Westküste isl es Schwedens wärmstes Gebiet. Die grösslen Abweich­
ungen in der Jahresmittel temperatur betragen 1 2 . So isl die 
Jahresmitteltemperatur für z.B. Falsterbo -7.9 . für Mulmö i 77 . 
für Kristianstad 7 5 und für das Crgebirgsgebiel Nordschonens 
I 6,5 und ! 6.0 . 

Die Niederschlüge /eigen eingeben bedeutend grössere Variationen 
und sind in grossem Umfang von der Topographie der Provinz ab­
hängig. So schreibt BERGSTEN (I.e. p. 36): »Würde über Schonen ein 
dichtes Netz von Stationen ausgelegt, so dürfte eine auf dieses basierte 
Niederschlagskarte in sehr grosser Ausdehnung der Höhenkarte glei­
chen. So werden die Grenzlinien für schnelle Veränderungen der -Nie­
derschläge z.B. von der Westseile des Hallandsåsen sowie von der 
Ostseite des Linder, ds- und NävlingeSsen gebildet, also überhaupt von 
Gebieten mil starken Höhenunterschieden» (übersetzt vom Verf.). 

Die grössten Niederschläge (700 800 mm) werden in den west­
lichen Teilen der Schonischen Urgebirgshochebene sowie in den höher 
gelegenen Teilen des Linderödsåsen angetroffen. Die östlichen Teile des 
erstgenannten Gebietes haben geringere Niederschläge (600—650 mm). 
Das südwestliche Schonen (Südebene) sowie die Krisliansladsebcne 
haben geringe Niederschläge 1450—550 mm). Die übrigen Teile der 
Schonischen Ebene /eigen Niederschläge von 550 650 min. 

Humidität und Bodentypen. Das Klima eines Gebietes ist bestim­
mend für seine Humidität, die die Kelation /wischen Niederschlägen 
und Verdunstung darstellt. Ein Charakteristikum für die Humidität 
bildel der sog. Humidilälsfaklor (HESSELMAN 1932), der das Verhältnis 
/wischen Niederschlag und Temperatur angibt. Lei/lere ist für die 
Verdunstung wesentlich bestimmend. Hei hoher Humidität erlolgl eine 
Auswaschung der Mineralsalze in den oberen Bodenschichten- Mil 
abnehmender Humidil.il wird die Auswaschung des Hodens geringer-

Im Anschluss an HESSELMAN ll.c.) hal EKSTRÖM (1940 P- 46: vgl 
auch BEROSTEN I.e. p. Ili eine Karle über Schönens Humidität ange 
fertigt. Die Humidität nimmt im grossen /onenförinig gegen die zentra­
len und nördlichen Teile der Provinz zu. Am niedrigsten isl sie in den 
südwestlichen und östlichen Küstengebieten, dem sub-ariden Gebiet 
(IIumiditätszahK.'JOi. Die übrigen Teile der Ebenen gehören in grosser 
Ausdehnung zum kontinentalen Gebiet (Humidilälszahl 30—34). Das 
Urgebirgsgebiet Nordschonens gehört dem sub-humiden Gebiet an illu-
miditäls/ahl 40—49). 

Die Humidität isl von entscheidender Bedeutung für die Pro/esse 
im Boden, für den Bodentyp, der ein Gebiet kennzeichnet. Ausserdem 

http://Humidil.il
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können aber auch andere Fabtoren, namentlich die mineralogische Be­
schaffenheit des Bodens (vor allem sein Kalkgehalt), eine entschei­
dende Holle spielen. In gewissen Fallen machen sich diese Faktoren 
mehr geltend als das Klima (HESSELMAN I.e. p. 516). Dies scheint in 
Schonen in grosser Ausdehnung der Fall zu sein. Da in der Provinz 
Gebiete mit niedriger Humiditäl durch hohen Kalkgehall in den locke­
ren Bodenschichten gekennzeichnet werden und hohe Humidität in 
Gebieten vorkommt, in denen die Böden aus kalkarmen Urgestein 
gebildet wurden wird die Bedeutung des Klimas für die Bodcntyp-
bildung in grosser Ausdehnung von der mineralogischen Beschaffenheit 
der Unterlage verdunkelt. 

In den Ebenen ist Braunerde der vorherrschende Bodentyp. Podso-
lierte Böden sind seilen, namentlich im sub-ariden Gebiet [vgl. RKSTRÖM 

I.e.. LINNKKMAKK I.e.). In den südwestlichen und östlichen Teilen, 
namentlich in der Kristianstadsebene. spielen auch steppenähnliche 
B den eine grosse Rolle. Solche gibt es allerdings über die ganzen 
Gebiete der Ebene zerstreut, aber ausserhalb des sub-ariden und ge­
wisser Teile des kontinentalen Gebiets scheinen sie nur geringe Stabilität 
zu besitzen. 

Das UrgebirgSgebiet wird durch Podsolboden gekennzeichnet, aber 
auch Braunerden meistens degenerierte Braunerden - kommen in 
demselben vor (vgl. EKSTRÖM I.e., LlNNERMARK I.e.). 

B. Pflanzensoziologische Terminologie. 

Gleichwie eine frühere Arbeil (WALDHKIM 1944 a) ist auch diese 
Untersuchung auf einschichtige Gesellschaften, Synusien (vgl. KIUJSKN-

STJERNA li)l.">), gegründet. Da in der vorliegenden Arbeit gleiche 
Methodik und Terminologie benutzt werden, kann ich mich kurz fassen: 
im übrigen sei auf die Arbeiten obengenannten Verfassers verwiesen. 

Die federation, die Union und die Sozietät bilden die Grundein 
heben der einschichtigen Gesellschaften (De RlETZ 1936). 

D i e F e d e r a t i o n ist die grössle dieser Einheilen. Bei der Be­
grenzung und Ausscheidung der Federationen wird das Hauptgewicht 
aul Indikatorarten gelegt (Charakter- und Differentialarten). Die Fede­
ration erhält ihren Namen entweder nach einer oder einigen ihrer 
Charakterarten oder nach einer oder einigen ihrer physiognomisch 
wichtigsten Komponenten. In Fällen wo sämtliche oder so gut wie 
sämtliche Arten einer Gattung Charaklerarten oder im übrigen wichtige 
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Komponenten in einer Federation sind, kann sie nach dieser Gattung 
benannt werden wie die Phascum- Federation nach der Gattung 
Phascum. Eine kürzere Bezeichnungsweise Kl l'hascion (durch An­
fügung der Kndung -ion an den Namen oder Stamm der Art oder 
Gattung). 

13 i e U n i o n . Eine Federation kann aus einer oder mehreren 
Gesellschaften niedrigeren Ranges. Unionen, bestehen. Sie werden 
gleichwie die Federationen nach Vorkommen oder Abwesenheit von 
Indikatorarten — teilweise anderen Arten als bei der Federation — 
begrenzt. Bei der Benennung der Unionen verfährt man in analoger 
Weise wie mit den Federationen durch Verwendimg der Endung -«'tum. 

Sowohl die Unionen wie die Federationen können mit kleineren 
Schattierungen in der Artenzusammensetzung auftreten, die dann 
als Varianten oder Fazien bezeichnet werden können. 

In gewissen Fällen kann es überdies zweckmässig erscheinen < ine 
Einheit zwischen der Federation und der Union einzuschieben eine 
Subfederation, 

D i e S o z i e t ii t. Eine Union besieht aus einer oder mehreren 
Sozietäten. Diese werden ausschliesslich durch Dominanz hegrenzt 
In dieser Arbeit wird die niedrigste Einheit der Synusicn nur nebenbei 
berührt. 

G h a r a k t e r a r t u n d D i f f e r e n I i a I a r t. Die Charakfter-
arl isl eine Art, die ganz oder fast ganz aul eine gewisse Ptlanzengesell-
schafl begrenzt ist. Eine Charaklerarl kann an eine Gesellschaft i ge­
bunden oder ihr treu sein (vgl. BBAUN-BLANQOET 1928 p. 52). Differ en 
lialarl zwischen zwei Pflanzengesellschaften ist jede Art. die in der 
einen vorkommt, in der anderen aber ganz oder fast ganz lehlt (vgl-
BRAUN-BLANQUET I.e.) -

(',. Arbeitsmethodik. 

Bei den im Feld vorgenommenen Untersuchungen sind in erster 
Linie die grösseren Einheiten der Kleinmoosgesellschaften. die Federn 
lionen und Subfederationcn unterschieden und abgegrenzt wordlen. 
Danach wurden die kleineren Einheiten, die Unionen, innerhalb «der 
betr. Federationen und Subfederationen aufgestellt. 

Die Analysen der Kleinmoosgesellschaften wurden in die Unionen 
aufgenommen weshalb die ganze Untersuchung in dieser Arbeit unit 
Ausgangspunkt von dieser Einheit durchgeführt worden ist. Zu den 
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Analysen wurde ein Viereck von 400 cm- (in einigen Fällen 0,25 m2l 
verwendet. Die Mengenverhältnisse der verschiedenen Konstituenten 
(Individuenfrequenz) wurden in folgender Weise angegeben (vgl. WALD-
MT.JM I.e. ]). 9): 

3 = dominierend, l=spär l ich oder einzelne Individuen, 
2 = mässig—reichlich, • =fehlt. 

Von jedem Standort wurden 1—10 Viereckanalysen gemacht. Diese 
bilden indessen nur Stichproben der ganzen Moosvegetation, weshalb 
auch Arien, die ausserhalb der Vierecke lagen verzeichnet worden sind 
- aber in einer besonderen Kolumne. Die Viereckanal\ sen sind dann 
unter Verwendung von Charakler- und Differentialarten sowie ver­
einigenden Arten zu den betreffenden Einheiten vereinigt worden. Die 
Viereckanalysen bilden sozusagen das Gerippe dieser Arbeil. Durch 
Benutzung verschiedener Arten als Indikatoren konnten die Viereck­
analysen in verschiedener Weise gruppiert werden. Diese Synthese gibt 
ein objektiveres Bild von der Arten Zusammensetzung in den verschie­
denen Typen von Gesellschalten zu denen kleine Bodenmoose gehören, 
als die Analyse von grösseren Einheilen für niedrigere. Aber in ein paar 
Fallen sind die Viereckanalysen nach der Beschaffenheit der Unter­
lage gruppiert worden. Die im Text vorkommenden Tabellen über die 
.Moosgesellschalten bestehen aus Zusammenstellungen ein/einer Vier­
eckanalysen in denen die Häufigkeit (Frequenz) der Arten in Prozent 
der Anzahl Proben angegeben ist (vgl. FREY 1928 p. 204). Eine Berech­
nung der durchschnittlichen Individuenhäufigkeit der einzelnen Kom­
ponenten ist dagegen nicht ausgeführt worden. Ihre Reichlichkeit im 
hell eilenden Gesellschaftstyp wird im Text angegeben. In den Tabellen 
sind die Arten so geordnet, dass die Kleinmoose zuerst kommen, dann 
die übrigen anderen Gesellschaftstypen angehörigen, aber in den Bodcn-
nioosgesellschaften als einzelne Individuen angetroffenen Arien. 

Für jede Vicreckanah sc wurde eine Bodenprobe genommen. Aus­
serdem wurden Bodenproben von anderen umgebenden Vegetations­
typen eingesammelt. Die Proben wurden in 1—10 cm Tiefe genommen. 
Insgesamt wurden etwa 1800 Bodenproben eingesammelt. Nach Trock­
nung bei Zimmertemperatur wurden folgende Analysen ausgeführt: 

1. W a s s e r s t o f f j o n e n k o n z e n t r a t i o n. Die Proben 
wurden mit ausgekochtem, destilliertem Wasser im Verhältnis 1 : 4 
gemischt, etwa 2 Stunden geschüllell und ca. 20 Stunden stehen gelassen. 
Das pH der wässrigen Extraktion wurde clektrometrisch unter Verwen­
dung einer Glaselektrode bestimmt. 
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Für die Reaktion winde folgend«! Terminologie benutzt: p l l < 4 sehr 
stark sauer, 4 5 stark sauer. 5—1> massig sauer. f> 7 schwach sauer. 
7—8 schwach alkalisch, 8—9 massig alkalisch. > 9 stark alkalisch 
(Du RIETZ 1932 p. 66). Für das pH-Gebicl 6,0 (5,5) (5.9 ist die Be­

zeichnung subneutrale Reaktion (vgl, Di RIETZ 1930 p. 499 1932 p. 67), 
für das pH-Gebiet 7 0—8,0 (8,5) alkalische Reaktion und für das ganze 
pH-Gebiet 6,0 (5.5)--8.0 (8.5) zirkumneutrale Reaktion (KUH/, 1928; 
vgl. WALDHEIM I.e. p. 18) verwendet worden. 

2. S p c / i I i s c h e s L e i t \ e r in ö g e n n n d E l e k t r o 1 \ t-
g e h a l t (El e k t r o 1 y t k o n z e n t r a t i o n ) . Im Wasserextrakt 
ist das spezifische Leitvermögen, korrigier! auf die Nbrmaltemperalur 
20 (laut der Formel x_.,-, — "/.t • 1-02'-" ~:i. mit einer Wheatstoneschen 
Brücke und einer Tauchelektrode mit der Zellenkapazität = 0,1610 
beslimml winden. Durch Division des spe/. Leitvermögens mit dem 
äquivalenten Leitvermögen für CaC.L (A ' 2 CaCI,—ll.'ji wird der Elek-
trolylgehalt der Lösung ausgedrückt als Millinormalitiit CaGla erhalten 
(TERÄSVUOIU 1930 p. 39: vgl. AKNBORG 1943 p. 17). Hierin kommt auch 
das durch die Wasserstoffjonen der Lösung bedingte Leitvermögen /um 
Ausdruck. Die Werte werden daher erst vollkommen miteinander ver­
gleichbar nachdem das auf Grund des pH berechnete Leitvermögen 
der Wasserstoffjonen (oder ausgedruckt als kon/. CaCl2) abgezogen 
worden ist. Der Abzug ist gleichwie bei AHNBORG (I.e.) mit der von 
Dr. ('.. Du RlETZ aufgestellten Formel: 

berechnet worden. Diese trifft eigentlich jenen Teil des Elektrolytgehalts, 
ausgedrückt in Millinorm. GaCL. der von den in der Probe vorhandenen 
dissoziierten Säuren (als H — 1ILO. betrachtet) verursacht wift). Auch 
andere Korrektionen gibt es. /.B. bei SJÖRS (1910 p. 83). 

Im Text wird der (.ehall an Elektrolyten der Kürze halber laut 
folgendem Heispiel angegeben: Eleklroh Igehall — 0.20. 

Die Bestimmungen von pH und Leitvermögen sind von mir selbst 
im Institut für syst. Botanik zu Lund ausgeführt worden. 

3. D e r K a l k g e h a l t In ie r Kalk wird hier ausschliesslich 
Kalziumkarbonat (GaCOa) verstanden. Sämtliche Proben sind mit 
10 %-iger Salzsäure geprüft worden wobei die Stärke ties Aulbrausens 
lolgendennassen angegeben worden ist: 
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0 —Kein Aufbrausen (kein nachweisbarer Kalk], 
1 — Schwaches Aufbrausen (schwacher Kalkgehalt), 
2 = Deutliches oder starkes Aufbrausen (massiger—hoher Kalk­

gehalt}. 

Vgl. RAMÄNN 1911 p. 269; EKSTRÖM 1927 p. 135. Riklen mit einem 
Kalkgehalt von <0,10—0,15 % CaCOs geben mil Salzsäure kein Auf­
brausen. 

Pur eine begrenzte Anzahl von Proben ist überdies der Kalkgehalt 
(Gewichls-% CaCOa der luftgetrockneten Probe) vohimetrisch mit 
Passons Apparat (WAHNSCHAFFE & SCHUCHT 1924 p. 53) bestimmt 
worden. Der grossere Teil dieser Bestimmungen ist von der Chemischen 
Station in Kristianstad ausgeführt worden. 

Mit Salzsäure aufbrausende Böden wurde als kalkhaltig bezeichnet 
Mit Salzsäure nicht autbrausende Moden wurden bei einem CaCOg-
Gehalt von > 0,02 u,« als kalkarm und bei einein GaCOg-GehaH \on 
<().()2 °/n als kalkfrei bezeichnet. 

4. D e r K a l z i u m g e h a l t . Neben dem an Kohlensäure ge­
bundenen Ca kann im Boden noch anders gebundenes Kalzium (z.B. 
als Ilunial und Phosphat) vorhanden sein. Zur Bestimmung des ge-
samlcn Kal/iunigehalls sind kalkhaltige Böden mil 20 %-iger Salzsäure, 
kalkarme und kalkl'reie mil 0..5 normaler Essigsäure extrahiert worden. 
Die Analysen sind von der Chemischen Station in Kristianstad aus-
geluhrl worden. In den Tabellen wild der Kalziumgehalt als Gewichts-*/« 
CaO «1er lufttrockenen Probe angegeben. 

5. D e r G l ü h v e r l u s t . Nur eine geringere Anzahl solcher 
Proben sind (von mir selbsli ausgeführt worden. Aus dem Glühverlust 
wurde dann der 1 lumusgehall unter Berücksichtigung von Kalkgehall 
und mechanischer Zusammensetzung approximativ berechnet (vgl. 
EKSTRÖM i.e. p. 133 ff.). 

O. M c c b a n i s c b e A n a I \ s e n. Diese Analysen sind von mir 
selbst teils im Geologischen Institut teils im Inst. f. syst. Botan. aus­
geführt worden. In bezug auf die Methodik sei auf EKSTRÖM (I.e.) 
verwiesen. Die Klassifikation erfolgte auf (irund der Atterbergschen 
Skala für Korngrösse (ATTEKBERG 1912; vgl. KKSTKÖM I.e.). Tonfreie 
und lonarme Hoden wurden in einem Schüttelapparat gesiebt. Die 
Resultate sind in Tabellenform wiedergegeben. In den Tabellen wurden 
Grob- und Feinkies sowie Grob- und Millelsand nicht gelrennt an­
geführt. Teilchen \on < 0 0(i mm wurden als Stauberde bezeichnet 

2 
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(vgl ANDERSSON & WALDHEIM 1946). Für eine begrenzte Anzah l von 
Proben ist die Stauberde mittels Schlämmen in die Korngrösscngruppen 
Feinmo. Schlaff und Ton aufgeteilt worden. Tonhaltige P r o b e n sind 
direkt geschlämmt worden. Die Ergebnisse der vollständigen mechani ­
schen Analysen sind in Diagranimforni wiedergegeben. 



[I. Die floristisch-soziologische Gruppierung und 
Klassifizierung der Kleinmoosgesellschaften. 

Unter unseren Moosen gibt es eine grosse Anzahl von Arten, die 
ausschliesslich oder vorzugsweise am Boden wachsen. Sie bilden eine 
Gruppe, die mit Hinblick, auf die physikalische Beschaffenheit der 
Unterlage Erd- oder Bodenmoose genannt werden können (WÄLDHEIM 

1944a ]). 23). Sie bilden die ausserordentlich mannigfaltigen Moos 
gesellschaften. die man in Wäldern, auf Anhöhen. Wiesen. Weganstichen 
und Äckern u.s.w. findet. Diese Bodenmoosvegetation besteht teils aus 
kralligen und groben, pleurocarpen Arten, teils aus meistens klein­
wüchsigen, acrocarpen Arten. Die letzteren zeichnen sich durch ihr 
auch unter günstigen Bedingungen geringes Konkurrenzvermögen aus. 
Nur an solchen Standorten wo eine höhere Vegetation fehlt oder schwach 
entwickelt ist und wo eine zusammenhängende Decke von plcurocarpen 
Arten fehlt können sie sich in der Konkurren/ behaupten und im eigent­
lichen Sinne gesellschaftsbildend werden (KRUSENSTJERNA 1940 und 
1945; WALDHEIM I.e. p. 33). Die aus pleurocarpen Arten zusammen 
gesetzte Vegetation gehört zu der der geschlossenen Gesellschaften. Die 
acrocarpen Arten sind dagegen die ersten Ansiedler auf blossgelegtein 
Boden und bilden in den meisten Fällen Pioniergesellschaften für 
sowohl pleurocarpe Gesellschaften wie für die Vegetation in ihrer Gänze. 

\nlangs kommen die pleurocarpen Arten in den acrocarpen Gesell 
schallen nur als sterile Fragmente vor. allmählich aber breiten sie sich 
aus und verdrängen im Verlauf der fortschreitenden Succession die 
kleinen Bodenmoose. Nach einiger Zeil ist die Vegetalionsdecke ge­
schlossen und damit sind die Acrocarpen verschwunden oder nur mehr 
als vereinzelte, zerstreute Relikte vorhanden. Diese Kleiinnoosflora führt 
daher häufig ein sehr ephemäres Dasein. Unter ganz speziellen Ver­
hältnissen kann sie jedoch einen konstanten Einschlag in die Vegeta­
tion bilden. Bei geeigneter Bodenneigimg. vor allem auf steilen Hängen, 
können die acrocarpen Arten sich in der Konkurrenz, mit den pleuro­
carpen Arten behaupten (I\IU:SI:NSTJEUNA I.e.: WALDHEIM I.e.). Da sich 

file:///nlangs


20 

die Pleurocarpen am besten auf flachen Böden entwickeln, spielt die 
Neigung selbst eine entscheidende Holle. Ausserdem werden solche 
Standorte durch die, vor allem im Zusammenhang mit der Schnee­
schmelze, jährlich wiederkehrenden Solilluklionen gekennzeichnet, 
wodurch die zusammenhangende Pflanzendecke zersprengt wird und 
neue Bodenblössen entstehen, die von den Acrocarpen wieder in Besitz 
genommen werden. 

Sowohl in Schonen wie auch in unserem Lande im übrigen beste­
hen die ursprünglichen Standorte der Kleinmoosgesellschaflen aus 
Bodenblössen au! Abhängen, Heiden und in Wäldern, aus Fluss- und 
Bachravinen, aus See-, Fluss- und Bachsträndern. aus SandfeldiTii und 
aus von Erde bedeckten Felsen. Durch die Kultur sind ihre natürlichen 
Standorte stark dezimiert worden, namentlich in einer Provinz wie 
Schonen. Aber gleichzeitig hat ihnen der Mensch zahlreiche nein Stand 
orte geschaffen, die ähnliche Bedingungen darbieten wie ihre ursprüng­
lichen Standorte: Wegränder und Weganstiche Grabenränder, Sand­
gruben. Lehmgruben, erdbedeckte Steinmauern und vor allein Acker. 
Mehrere Arten haben hierdurch ihre Verbreitung stark vergrössert (vgl. 
REIMERS 1940 j>. 132) und in grossen Teilen unseres Landes werden 
die Kleinmoosgesellschaften ausschliesslich an solchen Standorten ohne 
Zusammenhang mil der ursprünglichen Vegetation angetroffen. Aber 
unter den Kleinmoosen gibt es überdies einige Arten, die in unserem 
Lande nirgends in natürlicher Vegetation vorkommen sondern aus­
schliesslich an durch die Kultur geschaffene Standorte gebunden sind, 

Während die pleurocarpen Gesellschaften aus einer verhältnis­
mässig geringen Anzahl von Arten bestehen die in den meisten Fällen 
aus Hypnacéen im weiteren Sinn gebildet werden, ist die acrocarpe 
Kleinmoosvegelalion aus einer sehr grossen Anzahl Arten systematisch 
weil getrennter Gruppen zusammengesetzt. In Schonen gehören zu 
dieser Vegetation nicht weniger als etwa 100 Laubmoose. Ailsy'Tili'Hl 
kommt eine nicht geringe Anzahl von kleinen Lebermoosen hhi/'ii. 

Sämtliche Arten dieser Gesellschaft werden durch ihre geringe 
Grösse charakterisiert. Zu ihnen gehören unsere kleinsten Arten mit 
einer 2 mm nicht übersteigenden Grösse, wie Amnion niiiliciun, Ephe-
merum-Arten, Nanomitrium tenenun, Phascum curoicolle, l'h. I'loer-
kcanitm, Pseudepheoierum axillare und Sporledera palustris. Nur einige 
wenige erreichen eine Grösse von .'( ,"> cm. 

Die grosse Anzahl Arten gleichwie die grosse Seltenheit vieler der 
Arten und ihre oft eigentümlichen morphologischen Merkmale sind 
während allen Zeiten eine beitragende Ursache für das Interesse der 
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Bryologeii für die Moosvegetation gewesen, die entblösste Böden charak­
terisiert. Trotzdem ist die Ausbreitung der Mehrzahl unter ihnen noch 
sehr unvollständig bekannt, was zum Teil mit ihrer geringen Grösse 
zusammenhängen dürfte, wodurch sie leicht der Aufmerksamkeit ent­
gehen. Meine Untersuchungen in Schonen haben jedoch gezeigt. dass 
die grosse Mehrzahl \on ihnen eine sehr weite Verbreitung in der 
Provinz hat. Aber fortwährend gilt, dass einige unter ihnen als grosse 
Seltenheiten in der Provinz zu betrachten sind. 

Als Zusammenfassung über die kleinen Bodenmoose können fol­
gende Punkte hervorgehoben werden, l. D i e A r i e n s i n d x k o n-
k u r r e n z s c h v\ a c b u n d \ e r s c h w i n d e n i m Z u s a m in e n-
b a n g m i t d e r E n t w i c k l u n g e i n e r g e s c h l o s s e n e n 
M o o s d e c k e v o n P I e u r o c a r p e n o d e r e i n e r g e s c b I o s-
.s e n en V e g e I a I i o n h ö b e r e r P f l a n / c n. 2. S i e w e r d e n 
a u s s c h l i e s s l i c h a u f e n t b l ö s s t e in 15 o d c n a n g e t r o f-
f e n. 3. S i e / i e h e n o f f e n e S l å n d o r t e v o r. 4. V o n 
i b r c n u r S p r Ü n g 1 i c b c n S t a n d o r t e n a u s b a b en si c 
d u r c h k u I t u r b e d i n g t e S t a n d o r t e s t a r k a n Ve r-
b r e i t u n g / ii g e n o m m c n. M c h r e re v o n i Ii n e n k o m-
in e n i n u n s e r e ni L a n d e a u s s c h I i c s s 1 i c b o d e r v o r-
zu g s w e i s e a l s l i e m e r o ji b i I e n v o r. 

A. Die höheren Gesellscliaftseinheiten der Kleinmoosvegetation. 

1 Die Haupttypen der Kleinmoosgesell'schaften. 
Nur in seltenen Ausnahmefällen besteht eine Kleinmoosvegetation 

nur aus einer Art. Die kleinen Rodenmoose wachsen fast stets gesell­
schaftlich miteinander und die Gesellschaften bestehen meistens aus 
mehreren Arten. In vielen Fällen ist die Soziabilität zwischen gewissen 
Arten so stark, dass die eine Art immer mit der anderen folgt. Fs kommt 
auch vor, dass mehrere Arten immer oder fast immer gemeinsam auf­
treten. Alier viele Kleinmoose wachsen niemals zusammen, sodass die 
eine Art stets die andere oder mehrere andere ausschliefst. Aus je mehr 
solchen »assoziierenden» oder einander »abschliessenden» Arten die 
Vegetation zusammengesel/l wird, umso leichler und übersichtlicher 
wird die soziologische Gruppierung der Gesellschaften. Man muss je­
doch eingedenk sein, dass die soziologische Systematisierung nichts 
anderes als eine Schematisierung ist. d.h. eine Vereinfachung der in 
der Natur herrschenden Verhältnisse. LSie muss wenigstens teilweise 
als eine Arbeitsmethodik belrachlel werden um einen übersichtlicheren 
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Griff um die in Wirk l i chke i t erheblich verwickel tercn V e r h ä l t n i s s e in 
der Natur zu b e k o m m e n . Das Aufstellen und die G r u p p i e r u n g der 
soziologischen Einhei ten soll so geschehen, dass diese, o h n e na tü r l i ch 
von den in der N a t u r he r r schenden Verhältnissen a b z u w e i c h e n , mit­
e inander vergle ichbar sind und so, dass sie den K a u s a l z u s a m m e n h a n g 
zwischen der Vegetation und den am Standort h e r r s c h e n d e n ökologi­
schen Verhältnissen widerspiegeln. 

Man k o m m t in dieser Weise zu zwei grossen biologischem Grup­
pen von Bodenmoosen . die zwei Haupt typen, in denen d ie kleinen 
Bodcmnoosgescl lschaflen auftreten. Sie werden je für sich du i rch eine 
ganz andere Ar t enzusammense tzung charakter is ier t . 

Die eine Gruppe , die sich aid' 112 Vegetat ionsanalysen s t ü t z t , wird 
in Schonen aus folgenden kleinen Bodenmoosen gebildet: 

Acaulon muticum 
Aloina breoirostris 
— rigitln 
Anisothecium varium 
Aslomwn crispum 
Burbiilii conooluta 

fallax 
— flornschuchiaun 
— recurvirostris 
— tophacea 
— unguiculata 

vinealis 
Hri/urn argenteum 
— bicolor 
— caesplticium 
— capillars 
— elegans 
Ceratodon purpureas 
Encalypta vulgaris 
Ephemer am miniilissimiiin 
— serralam 

Fissidens cristatus var. mucronalus 
niridulus 

Fnnana fasciealaris 
Pliasenm curvicolle 

cuspidatum 
elatam 
mitriforme 

— piliferum 
I'liiisenmilrclla pateilS 
Physconittrium pgrifarme 
Pleuridium subiilatum 
Pallia brgoides 
— Davalliana 
— intermedia 
— laneeoldla 

miilica 
Irnneata 

Pterijganeuriim ovatum 
Tortula subulala 
Wei sia ennlriwersa 

microstoma 
Itieeia soroearpa 

Die zweite Gruppe , die sich auf .'MO Analysen stützt , w i r d in der 
Provinz aus folgenden Arien zusammengesetz t : 

Anisothecium crispum Ceratodon purpureas 
Atrieliiim angustatum Dieranelln cerviciilulu 
— lenellum — heleramalla 
— undiilalum Dilrieluun cylindricum 
Bartramia illn/phi/Ila - homomallum 
Brijum eaespiticium pusillum 
— pallens Nanomitrium tenerum 
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Qligotrichum hercynicum Blasla pusilla 
Pleuridium subulatum Cephalozia bicuspidata 
Pogonatum aloides — pleniceps 

nanum Cephaloziella divaricata 
urnigerum — Hampeana 

Polytrichum junipcrinum Diplophyllum obtusifolium 
— piliferum Eucalyx hyalinus 
Pseudephemcrum axillare Haplozia caespiticia 
Spurledertl palustris — crrniilala 
Trematodon ambiguus Isopaches bicrenatus 
Webera annotina Lophocolea bidentata 
— bulbifera — heterophylla 
— crudti Lophozia excisa 

- grandiflora — incisa 
nutans Nardia scalaris 

— proligera Pellia epiphylla 
— pulchella Scapania curta 
Weisia microstoma irrigua 

Dor erste Haup l lyp ist die von W A L D H E I M (1944 a) beschriebene 
Phascum-Feder&tion (Phascion) und der letztere die von KRUSEN-
STJERNA zuerst un ter dein Namen Auisolhocion vaginalis (1940) und 
später un te r der Bezeichnung Fogonat ion (1945) beschriebene Federa­
tion von Kleinmoosen. Da in einein gewissen T y p der letzteren die 
Pogonatum-Aiten ganz du rch Pohjtricluim-ArU'.n (P. jiiniperimim und 
P. piliferum) ersetzt werden, ha l le ich es für mehr berechtigt die Arten-
konstellal ion Poaonutum - Polytriclium -Federa t ion (Pogonato-Polytr i -
chion) zu nennen. 

Beide Federat ionen haben im grossen den gleichen Umfang bei­
behal ten , der ihnen früher von W A L D H E I M und KKUSENSTJKKNA gegeben 
worden ist. 

Aus den Artenlisten gehl hervor , wie sehr verschiedenar t ig die Arten-
zusamnionscl / .ung ist. Die beiden Federat ionen haben nicht viel mehr 
mi te inander gemeinsam als dass sie aus kleinen Modeninoosen zusam­
mengesetzt sind. Nur wenige Arten k o m m e n in beiden vor. Diese sind: 

Bry um caespiticium Pleuridium subulatum 
C.eratodon purpureus Weisia microstoma 

Von diesen k o m m t nu r Ceratodon purpureus mit grösserer Regel­
mässigkeit in beiden vor und erreicht eine e inigermassen hohe Frequenz 
sowohl im I 'hascion wie im Pogonato-Polyt r ichion {WALDHEIM I.e. p . 
44) . Pleuridium und Weisia werden in Schonen bedeutend häufiger in 
den zum Phaseion gehörigen Gesellschaften angetroffen als im Pogo­
nato-Folyt r ichion. Sie können zweckmässig zu einer besonderen Gruppe 
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vereinigt werden, die Pleuridium - Weisia microstoma-Gruppe die nur 
unter bestimmten Verhältnissen sowohl im Phascion wie im Pogonato 
Polytrichie»! auftritt (vgl, KausENSTJEHNA 1945 p. 125). Wahrschein­
lich kann auch Ephemerum serratum in der letzteren Federattion vor­
kommen. So führt VAARAMA {1944 p. 2) die Art in einer Gesellschaft 
mit Dicranella cerviculata für Finnland an. 

Ausser den in den Vegetalionsanalysen aufgenommenen Arten gibt 
es in Schonen folgende Kleinmoose ausschliesslich in Phascion Gesell­
schaften: 

Archidium phascioldes Weisia ratilans 
Barbala acuta Riccia glaaca 
Fissidens exilis Anthoceros laevis 
Webern delicatula multifidus 
Weisia crispata punetatus 

Einige von diesen sind in der Provinz grosse Seltenheiten. Wahr­
scheinlich sind sämtliche in Schonen vorkommende Riccia-Axten an 
die Phascion-Gesellschaft gebunden. 

Zum Pogonato-Poh trichion gehören ausserdem folgende Arten: 

Anisothecium rufesems Diphyscium foiiosum 
Dicranella subiilata Webera elanqata 

Diese sind mit Ausnahme von Diphyscium nur an einem oder an 
ein paar Standorten in der Provin/ angetroffen worden. 

Gemeinsam für beide Federationen sind folgende in Schonen sel­
tene Arten: Anisothecium Schreberianum und l'leiiridium acuminatum. 
Erstere scheint die Phascion-Gesellschaften vorzuziehen und die letztere 
gehört der oben genannten Pleuridium - Weisia microstoma -Gruppe an. 

Mit Ausnahme der gemeinsamen Komponenten sind also sämtliche 
/um Phascion bzw. zum Pogonato-Polvlrichion gehörigen Arten gleich­
zeitig Indikatorarten der betreffenden Federation. Im Phascion können 
sie in Schonen ausserdem als (".haraklciarlcn aufgefasst werden; aus­
genommen hiervon sind Barbula reenruirostris, B. tophacea, B. vinealis, 
Bryum argenteum, li. capiUare, B. elegans und Torluhi subulata, welche 
Differentialarten zwischen dem Phascion und dem Pogonato-Polytri-
chion darstellen, da sie ziemlich reichlich in anderen mit dem Phascion 
naheverwandten Gesellschaften wiederkehren. Einige andere, wie [lur-
bula Hornschuchiana und Encalypta vulgaris, stellen an der Grenze 
zwischen Charakter- und Differentialarten. Die Federation wird dem­
nach /u hohem Procent aus Charakterarten zusammengesetzt. In glei­
cher Weise verhält es sich mit dem Pogonato Polvlriehion. Atrichum 
undulatum, Bartramia ithijphylla. Dicranella ceroiciilata, Polytridmm 
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jiiiu/icrimiin. P. pUiferum, Webera cruda, W. nutans und sämtliche 
Lebermoose ausser Blasia pusilla, Diplophyllitm obtusifolium, Eucalgx 
hyulinus und Nardia Scolaris sind als Differentialarlen /u betrachten. 
Diese kommen ziemlich zahlreich in anderen mit der Federation nahe­
verwandten Gesellschaften vor. 

Derartige Federationen, die zu überwiegendem Teil aus Gharakter-
und Differentialärten zusammengesetzt werden, bilden Beispiele für sehr 
leicht zu unterscheidende und soziologisch einheitliche Gesellschaften. 

Die beiden Federationen werden in Schonen aus fast gleich vielen 
Bodenmoosen zusammengesetzt. Zum Phascion gehören 55 und /um 
Pogonato-Polytrichion 56 Arten. Charakteristisch für das letztere ist 
der grosse Einschlag an Lebermoosen. Sie können die Vegetation zu­
weilen stärker dominieren als die Laubmoose. In Schonen sind Leber­
moose im Phascion sillen und spielen nur in Ausnahmefällen eine her­
vorragendere Rolle in der Vegetation. In der ursprünglichen Vegetation 
fehlen sie immer (vgl. WALDHEIM I.e. p. 44). 

Die Physiognomie der Phascion-Gcsellschalten wird in erster Linie 
durch die vielen Verl refer der Gattungen Barbula, Phascum und Pollia 
bestimmt. Von der erstgenannten werden sämtliche obligaten Bodenmoose 
unseres Landes in der Federation angetroffen. Alle unsere l'Iiasciim- und 
l'rillia-ArU'ii. mit Ausnah ine von Pottin fleimii und / ' . Handii, die auf 
Bodcnblossen an Meercssträndem wachsen, gehören zu ihren Gharakter-
arten. Man kann sagen, dass diese Gattungen gleichsam das Gerippe der 
Federation bilden, um das sieh die anderen Arien gruppieren. Das 
Phascion kann daher am ehesten als eine Barbula - Phnsctim - Pottia-
-Konstellation oder als eine Poltiacécn-Gesellschall aufgefassl werden. 
Von den Laubmoosen gehören in Schonen nicht weniger als 54 °/o zur 
Familie Pottiaceae. 

Im Pogonato Polvirichion fehlen Vertreter dieser Familie. Die 
meisten Arten gehören zu den Gallungen Pogoiuitnin. Polulrichum. 
Airichum, Dicranella, Ditrichum und Webera. Die Federation wird in 
erster Linie durch kleine bodenständige Polylriehacceii, Bryaci'cn und 
Dicranacéen gekennzeichnet. Sämtliche im südlichen und mittleren 
Schweden vorkommende Webeta Arten mit Ausnahme von W. sphagni-
cola, W. albicans und U'. delicatula treten als Komponenten in der 
Federation auf. Die letztgenannte isl die einzige Art der Gattung, die 
als Komponente des Phascion vorkommt. 

Ausser in beziig auf ihre Artenzusammensetzung zeigen die beiden 
Federationen grosse Unterschiede in ihren biologischen Spektren, wie 
Tabelle 1 zeigt. 
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Tabelle 1. Biologische .Spektra des Phaseion und Pogonalo-Polylrichion. 

Brvochamaephyten Ephemeropby ten 
0 o 'i o 

42 .'18 
'.II 9 

Das Pogonato-Polytricbion wird fasl ausschliesslich aus mehr­
jährigen Moosen zusammengesclzl, die mit ihren oberirdischen Teilen 
überwintern (Bryochamaephyten, GAMS 1932). Im Phascion gibt es 
dagegen eine sehr grosse Anzahl von Arien, deren oberirdische Teile 
während ungünstigen Perioden (Somnicrlrocknis) absterben und die 
diese u.a. durch Sporen oder von den Rhizoiden ausgehenden Ghloro-
nema-Fäden (Protonerna- und Rhizoidmoose, MEUSEL 1935) überleben. 
Diese sog. Ephemerophyten (GAMS Lei bilden ein Seitenstück zu den 
Therophvten unter den Gefässpflanzen. Viele Ephemerophyten sind 
jedoch im strengen Sinne nicht als einjährig zu betrachten. Sie haben 
gewöhnlich kleinen Wuchs. Ganze Gallungen, wie F.pheuierum, Phas­
cam, Pottia und Riccia gehören hierher. Unter den mehrjährigen Arien 
von gröberem Wuchs sind zunächst Barbula- und Bryum-Årten, Enca-
hfpta vulgaris und Totfula subulala zu erwähnen. 

Die Ephemerophyten sind häufig durch mehrere morphologische 
Eigentümlichkeiten sowohl in bezug auf den Gametoplnlcu wie den 
Sporophyten ausgezeichnet. Bei diesen Laubmoosen fehlt dem Sporo-
phyten. der im Verhältnis zu dem gewöhnlich unbedeutenden Gameto-
phylen slark entwickelt ist. nicht seilen sowohl das Periston! wie der 
Deckel (vgl. GAMS I.e. p. 351). Entweder lälll dann die Kapsel ungeöffnet 
wie eine Nuss ab oder sie zerspringt hei der Sporenreife unregelmässig. 
Bei diesen sog. kleistocarpen Moosen ist sie überdies gewöhnlich i 
in die Perichaetialhläller versenkt, sodass die ganze Moospllanze åäs 
Aussehen einer Ananas im Kleinen bekommt. 

In Schonen gibt es im Phascion nicht weniger als 14 kleistocarpe 
Arten. Von Arten, die ausschliesslich an das Pogonato-Polylrieliion 
gebunden sind, gibt es nur drei, nämlich Nanomitrium, Pseudepheme-
rum und Sporlederu, die kleislocarp sind. 

Die grosse Anzahl Ephemerophylen und Kleistocarpen ist ein für 
das Phascion besonders charakteristischer Zug. In gewissen Fällen gibt 
es Gesellschaften, in denen solche Arien die Moosvegetation ganz oder 
fast ganz dominieren und wo mehrjährige Arien fehlen oder nur als 
sporadische Fragmente vorkommen. Solche Ephemerophylengcsell-

Gesellschafl 

i Phascion 
I'ogonato-l'ohlruliion 
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Schäften haben gewöhnlieb eine kurze Vegetationsperiode. Während 
des trockenen Teiles des Jahres sind sie ganz oder fast ganz verschwun­
den um bei geeigneter Witterung wieder aufzutreten (vgl. KRUSEN-

STJERNA I.e. |). 123, (JAMS l.c.l. Diese Umstände sind es. die den Gesell­
schaften in der Federation solche Namen wie C.leislocarpetum (GAMS 
l.c.i und »Ephemeral communities» (RICHARDS 1928 p. 292) gegeben 
haben. Aber auch Gesellschal Ion. zu denen mehrjährige Arien gehören, 
werden durch eine gewisse Periodizität gekennzeichnet. Wahrend das 
Frühjahrs- und Vorsommerbild von sowohl Ephemerophyten wie Bryo-
chamaephyten charakterisiert wild, verbleiben im Sommer nur die 
letzteren. Unter gewissen Verhältnissen sind die Phascion-Gesellschallen 
ausschliesslich aus mehrjährigen Arien zusammengeset/t. Wie später 
gezeigt werden wird, hangt dieser Unterschied in der physiognomischen 
Struktur mil der Feuchtigkeit und der mechanischen Zusammensetzung 
der Unterlage zusammen. 

Da das Pogonato Polylrichion zum grössten Teil aus mehrjährigen 
Arten zusammengesetzt ist. kommt in seinen Gesellschaften nur in 
Ausnahmefällen eine Periodizität vor. 

In die Vegetationsanalysen sind auch verschiedene Pleurocarpen 
— meistens sterile Fragmente — mitgekommen. Die beiden Federa­
tionen werden durch ihre ganz speziellen Gruppen solcher Moose 
charakterisiert. 

Im Phascion kommt eine aus folgenden Arten bestehende Gruppe 
vor: 

Camptolhecium lutescens Thuidium abirtinum 
Campyllum chrusophyllum Tortula ruraUs 
Eurhynchium Swattzii rigidum — turatiformis 

Gewisse Phascion-Gesellschaften werden anstatt dessen durch 
folgende Pleurocarpen charakterisiert: 

lirachyllieciiim rulnbulum Eurhynchium Swartzii 'distans 
Cirriphyllum piliferum 

Diese Arien nebst mehreren anderen sind es. die in der gesehlos 
senen Vegetation die Bodenschichtgesellschaften zusammensetzen, die 
aus der Pioniergesellschaft vom Phasciontyp entwickelt worden sind. 
Die erstere Gruppe bildet eine besondere Federation das Camplolhc 
cion das für unsere Trockenwiesen und Kräuterhügel charakteris­

tisch ist iKmsKNSTJKRNA 1945 |>. 118». Die anderen Arten bilden Kom­
ponenten in einer anderen Federation — das Squarrosion . die die 
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spezielle Bodenschichtfederation der offenen, leuchten Wiesen bildel 
(KRÜSENSTJERNA I.e. p. 129) und die auch in Rasenteppichen und 
Äckern vorkoniinl (vgl. WALDHEIM I.e. p. 45— Uli. 

Nur in einzelnen Fällen steht die Phascion Gesellschaft in einer 
Beziehung zu der für die Bodenschicht der Wicsenw aider charakteris­
tischen Eurhyncliium-FeåeraAlon, Ein Beispiel hierfür hat WALDHKIM 

vom Dalby Südwald mitgeteilt (I.e. p. 50). 

Im Pogonato-Polytrichion begegnet man einer ganz anderen Gruppe 
von mitfolgenden pleurocarpen Arten: 

Brachythecium salebrosum Hylocomium splendens 
Uicranum scoparlum Pleurozlum S( hreberi 
— uiuliilritiim Polylrichum commune 

Diese Arten bilden in der geschlossenen Vegetation die Boden­
schichtgesellschaften, die sich aus den Pioniergesellschaften vom Po-
gonato-Polytrichion-Typ entwickelt haben, .Sie gehören zusammen mit 
«'inigen weiteren Arten zu der für unsere Call una Heiden und JTeide-
wfilder charakteristischen Federation Pleurozion (KRÜSENSTJEBNA I.e. 
p. 1121. 

Die eben genannten pleurocarpen Arien können als Differential­
arten zwischen den beiden Federationen aulgclasst werden. Aber gleich­
zeitig sind sie Elemente, die einerseits das Phascion, Camptotheeion, 
Squarrosion und Eurhynchion zu einer grösseren Einheil verbinden und 
andererseits das Pogonato-Polytrichion und das Pleuro/ion zu einer an­
deren solchen Einheit vereinigen. .Mit Hilfe solcher verbindenden Arten 
kann man ganze Serien von miteinander in der einen oder anderen 
Weise »verwandten» Gesellschaften zusammenstellen [vgl. Km 5EN-
STJERNA I c p. 1501. 

Aber es gibt auch eine Gruppe von Pleurocarpen, die in bt iden 
Federationen vorkommt. An diese schliesscil sich auch einige FlecIlU'il 
an. die gleichfalls gemeinsame Elemente darstellen. 

Brachythecium albicans Cladoniii Art. n 
Hypnum cuptessiforme Comicularia aculeata 
Rhacomitrium canescens Peltigera \ilen 

Diese Gruppe, die in geschlossener Vegetation zweckmässig als 
eine Brachythecium albicans - Rhacomitrium canescens - Cladonia-
-Union betrachtet werden kann (vgl. BÖCHEH 11)45 p. 78). hat ihr Gegen­
stück in Ceratodon unter den acrocarpen Bodenmoosen. Die Union 
kann am ehesten zum Pleurozion gerechnet werden. Sie entwickelt 
sich haulig aus einem gewissen Typ des Pogonalo IVtlylrichion in dem 

file:///ilen
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Ceralodoii ein auffallendes. Umgebendes Elemenl isl. Ans dem Pbascion 
können sich diese Arien dagegen nur unter besonderen Bedingungen 
zu einer eigenen Gesellschaft entwickeln. 

Zusammenfassend können über die beiden Haupttypen von Klein 
moosgesellschaften - das Phascion und das Pogonato-Polytrichion 
folgende Punkte als die wichtigsten hervorgehoben weiden. 1. S i e 
z e i g e n g r o S s e V e r s c h i e (I e n b e i t e n i n i b r e r f 1 o r i S-
t i s c h e n Z i n a m m e n s e t z u n g. E s g i b l n u r s e h r we-
n i g e g e in e i n s a m e A r f e n. 2. S i e W e r d e n d u r c h w e s e n t-
l i e h e U n t e r s c h i e d e in i h r e n 1) i o 1 o g i s c b c n S p e k t r e n 
g e k e n n z e i c h n e t . D i e P h y s i o g n o m Le d e r e r s t e r e n 
w i r d i n h o h e m G r a d d u r c h d i e g r o s s e A n z a h l v o n 
!•] p b e in e r o p h y t e n b e s I i ni m t, d i e d e r l e t z t e r e n d u r c b 
J? r y o e b a m a e p b \ I e u. .'i. S i e s t e b e n i n ß c / i e b u n g z u 
g a n z v e r S C b i e d e n e n p 1 e u r o c a r p e n G e s e 11 s c h a f t e n . 

2. Die B a r b a I a - P h a s c u m -Pott i a -Federation [das Phascion). 

Durch VVÄI.DHEIMS Arbeit Mossvegetationen i Dalby-Söderskogs 
nationalpark» und KRUSENSTJERNAS »Bladmossvcgetation och blad-
mossflora i l'ppsalalraklen» ist die Barbala -Phascuai - Potlia -Federa­
tion in ihrer Artenzusammensetzung und Soziologie für Schonen und 
Uppland schon früher ziemlich gut bekannt. Für die übrigen Teile 
unseres Landes liegen nur sparliehe Angaben vor •- meistens in der 
Form von Artenlisten . die jedoch darauf hindeuten, dass sie im 
ganzen südlichen und mittleren Schweden eine im grossen gleichartige 
Zusammensetzung aufweist. Aus den Arbeiten von ARNELL & JENSEN 
über Östergötland (191.") p. 7). von WALDHEIM über Närke (1935 p. 
140), von ÅLBERTSON Über Västergötland (1945 a p. 28. 1945 b p. 120 
und 194(1 p. 11) und von PERSSON über Golland (1941 p. 354) gebt 
hervor, dass die Federation offenbar eine Konstellation um Barbula-, 
Phascum- und PoHia-Arten darstellt. 

In der aiisserskandinavischcn Literatur findet man l'haseion-
• Gesellschaften schon Irüber erwähnt und unter verschiedenen Na­
men beschrieben, wie Aloinetum, Astometum, Barbuletum, Cleisto-
carpetum. Lpheinereluni. Il\ inenoslometuni. l'ollielum und Tortuletum 
(vgl. AMANN 1928. GAMS 1927 und 1932, REIMEKS 1940 und STODIEK 

1937). Auch die von RICHARDS (1928) beschriebene »Winter ephemeral 
community* gehört hierher. Diese Verfasser haben ihre Gesellschaften, 
die jedoch begrenzteren Umfang haben und am ehesten die Grössen 
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ordniiug von Sozietäten oder Unionen besitzen, nach solchen Arien 
benannt, die auch Für unsere Phascion-Flora als charakteristische und 
tongebende Elemente zu betrachten sind. 

In der sehr um hingreichen europäischen Moosliteratur gibt es aus­
serdem zahlreiche Angaben über die Arl des Vorkommens von Arten. 
die bei uns zum Phascion gehören. Noch wichtiger als diese sind die 
Standortaufzeichnungen für verschiedene Moosfundstellen, die man ab 
und zu als einen einleitenden Abschnitt über die Ökologie der Arien 
antrifft. Sie geben oft einen ausserordentlich klaren Einblick iin die 
Zusammensetzung dieser Gesellschaften in weit verschiedenen Teilen 
von Europa. Man findet Beispiele bierfür aus Finnland von E K L I N D 
(1982 p. 48), aus Deutschland von GREBE (1911 p. 226 und 241 sowie 
u n s p. 159), HERZOG (1926 p. 48). KOPPE (1920 p. 33), LOESKE (1901 

p. 851. REIMERS (1940 a p. 89 und 132) und STODIEK H937 p. 10!), aus 
Belgien von MASSART (1910 p. 140), aus Frankreich von DlJOLOS (1927 
p. 145 und 151 sowie 1930 p. 491. aus England von RICHARDS (1928 
p. 292). aus der Schweiz von AMAXX (1928 p. 238. 239. 247. 248 und 251) 
und GAMS (1927 p. 399 und 552). aus Italien von ZODDA (1913 p- 101 
IT.), aus Ungarn von IGMÄNDV (1938—39 p. 133) und SZEPKSFALVI 

(1940 p. 28—47) und aus Russland von MALTA (1919 p. 14) und 
SAPEHIN (1911 p. 80). Ausserdem hal GAMS (1934) eine sehr wertvolle 
Zusammenstellung dieser Moose und Gesellschaften von den europai­
schen Steppengebieten in Russland und Ungarn veröffentlicht. 

Die Fundortlisten und Standortaufzeichnungen, die man in den 
Arbeilen obengenannter Verfasser findet, zeigen eine mit der scho­
ttischen Phascion-Flora auffallende Übereinstimmung. Es nmis also 
angenommen werden, dass die federation jedenfalls im grösseren Teil 
von Europa eine ziemlich gleichartige Zusammensetzung aufweist. 

In einer früheren Arbeil (1911 a) habe ich die Federation in drei 
kleinere Einheiten. Unionen, aufgeteilt: das Pottietum lanceolatae, däS 
Aloinelum und das Pottietum Iruncatae. Für die Uppsala-Gegend hal 
KRUSENSTJERNA (I.e. p. 121) überdies eine weitere Union, das Astoinc-
tum, beschrieben, das in gleichartiger Zusammensetzung auch in Scho­
nen vorkommt. 

Bei meinen eingehenderen Analysen der Federation in Schonen hat 
sich indessen herausgestellt, dass die drei Unionen Pottietum lanceo­
latae. Aloinelum und Astometum. sowohl in der Artenzusammensetzung 
wie hinsichtlich der Beschaffenheil der Standorte einander sehr nahe­
stehen und eine vom Pottietum truncatae gut getrennte Einheil bilden. 
Die drei erstgenannten Unionen sind demnach je für sich nicht voll-
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kommen mil der letzteren vergleichbar. Erst wenn alle drei zusammen 
drin Pottietum Iruncatae gcgenübcrgcslellt weiden, erhält man zwei 
miteinander vergleichbare, natürliche Einheilen. Diese stehen also in 
der Grössenordnung zwischen der Federation und der Union und können 
zweckmässig als Subfederation bezeichnet werden. Sie repräsentieren 
also zwei Typen, in denen die Phaseion -Flora sowohl in Schonen wie 
in anderen Teilen unseres Landes und wie später gezeigt werden soll. 
auch in grossen Teilen des übrigen Europa auftreten. Der ersteren habe 
ich die Bezeichnung Phaseion mitriformis gegeben und der letzleren 
Phascion cuspidatae. Sie sind nach zwei systematisch einander sehr 
nahestehenden PAascum-Arten [Ph. mitriforme und Ph. cuspidatum) 
benannt worden, die in Schonen teils als longebende Elemente der­
selben, teils als Charakterarten der beiden Einheilen zu betrachten sind. 

Tabelle 2 zeigl, wie sich die Verhältnisse in bezug auf die Arlen-
/ii'sMinnienset/ung der beiden Subfederationeu und die Häufigkeit der 
denselben angehörigen Arien gestalten. 

Der erslere Typ represenliert die Pottiaeéen-Flora, die in der 
Provinz als ein Element der ursprünglichen Vegclation auftritt. Die 
letztere ist dagegen die Phascion-Vegetation, die sowohl in Schonen wie 
in anderen Teilen unseres Landes ausschliesslich an Kulturboden ge­
bunden ist, wo sie als Unkrautflora in Gärten, auf Rasen, Wiesen, 
Weiden und vor allem auf Äckern auftritt. 

Wie aus der Tabelle hervorgeht werden die beiden Subfederalionen 
durch ihre ganz spezielle Zusammensetzung aus kleinen Hodenmoosen 
gekennzeichnet. Gemeinsame Elemente gibt es, wenn man von solchen 
Arien wie Bry um eaespilicium und Ceratodon absieht, auch nicht viele. 
Nur einige wenige solche Arien, nämlich liiirbiihi unguiculata, Bryum 
argenteum und l'ollia intermedia, kommen einigermassen häufig in 
beiden Typen vor. Die (rennenden Arien sind umso häufiger und unter 
diesen können u.a. Phascum curotcolle, Ph. elatum, Ph. mitriforme, 
Ph. piliferum, l'ollia brgoides, P. lanceolata und Plerygoneurum ooalum 
als Charakterarien für das Phascion mitriformis, sowie u.a. Ephemerum 
miiuilissimum. Fissidens uiridulus, Phascum cuspidatum, Pottia tnin-
cala und Riccia sorocarpa als Charakterarten für das Phascion cuspi­
datae belrachlel werden. 

Die Phascion-Vegetation der Acker wird teils aus Arten zusammen­
gesetzt, die zum indigenen Floraelement der Provinz gehören, teils aus 
solchen, die dorl ausschliesslich an reine Kulturboden gebunden sind. 
Von den ersteren hat sich indessen nur eine ganz geringe Anzahl auf 
Böden verbreiten können, die beständig in Kultur sind. Die wichtigsten 
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hilirllc 2. Die Artenziisaiiiniensctziing und dir Frequenz der Arten in den 
Subfcdrralionen des Phaseion. 

Subfedcralion 

Anzahl Probeflächen 

Frequenz 

C - C ?5 

'S 0 «-5' 

307 135 

0 „ 0 „ 

Subfederation S - I S .-

Anzahl Probeflügen 307 135 

0 , Frequenz 

Acaulon muticum 
Aloina brevirostris 
— rigida 
Anisolhecitun varhini 
Astomum crispum 
Barbula convoluta 
— la i lax 
— Ilornschuchiana 
— recurvirostris ! 

tophacea 
— unguiculata 
— vinealis 
Bryum argcnteuro 

bicolor 
— caplllare + elegans 
— cfr caespiticium 
Ceratodon purpureus 
Encalypla vulgaris 
Ephcincrum minutissimum 
— si-rralum 
Fissidcns crislalus var. mucrona-

Ins ' 
viridulus 

Funaria fascicular!« 
PhaSCtini curvieolle 

cuspidatum ; 
elaluin I 

- milriforme 
- piliferum 

Physcomilrella pålens 
Physcomilrluro pyriforme 
Pleuridium subulatum 
Potlia bryoides 

Davalliana 

— 12 
4 
8 ! 
1 •-' 

II 7 
14 i) 
17 
30 
10 
1 

25 

27 

32 
39 
29 

71 

57 
2 

17 
56 
33 

— i:i 

:t 
27 

1 
1 

22 

10 
12 

70 

3 
3 
9 

19 

Potlia intermedia 35 
— lanceolata 25 
•— mill ica '2 

truncate 
Pterygoiu'iiriim ovalum 7 
Tortula subulata SS 
Weisia conlroversa 2 

— microstoma 12 

Riccia sorocarpa 

(kollerna pulposuin H 

Camplolbeciiim lulescens ltf 
Campyliurn ehrysophyllum . . . . 1 
Eurhynchium Swarl/.ii *rigiduin 2 
'rbuidiuiii abietinum i) 
Tortula ruralis '.> 
— - *ruraliformis 11 
Brachylhcciiim rulabulum 
Cirriphyllum piliferum 
Eurhynchium Swarl/.ii *distans 

Urachylhcciiim albicans 22 
Hypnum cuprcssiforme 5 
Rhacomitrium cancscens ' 
Cladonia furcata 2 
- gracilis 1 

pyxidala 5 
— - rangiformis I 
Cornicularia aculcata 2 
Peltigera eruBipens 3 
— rufescens 1 

22 

— «4 

40 

1 

1 
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sind Barbula unguiculata und Bryum argenteum, die auf Äckern jetzt 
sogar häufiger vorkommen als in natürlicher Vegetation. Zu den rein 
anthropochoren Elementen gehörl in erster Linie Potlia truncata, die 
in unserem Land nirgends mil Sicherheil in ursprünglicher Vegetation 
angetroffen worden ist. Auch Phascum cuspidatum ist in Schonen aus­
schliesslich an reine Kulturböden gebunden. In einigen vereinzelten 
Füllen habe ich dasselbe allerdings auch ausserhalb dieser angetroffen. 
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aber dann sind es stets Standorte gewesen, die lange Zeiten hindurch 
als Weideland heniil/l worden sind. Mit aller Wahrscheinlichkeit dürfte 
es sich SO auch in anderen Teilen unseres Landes \erhalten. Laut 
ALBERTSON (1946 p. LI] ist es allerdings auf Felsengesellschaften in 
Västergötland angelrollen worden, aber auch dort dürfte es durch 
weidendes Vieh dahingckouimcn sein. Da die Art jedoch sehr mannig­
faltig ist. erscheint es nicht ausgeschlossen, «lass es in unserem Land 
auch indigene Typen gibt (vgl. S. 82). In Schonen wird Phascum 
cuspidatum in natürlicher Vegetation durch drei demselben sehr nahe­
stehende Arten. Phascum mitriforme, Ph. piliferum und Pix. elatam er­
setzt. Von diesen spielen nur die beiden erstgenannten eine grössere Holle. 
Alle drei können vielleicht als seine Wildformen aufgefasst werden. 

Pottia truncata und Phascum cuspidatum gehören zu den wichtigsten 
und häufigsten Komponenten der Moosflora der schottischen Acker und 
Weiden. Sie bilden eine aiilhropoehore Gruppe, die Pottia truncala -
Phascum cuspidatum Gruppe, die dieser Vegetation in besonders 
hohem Grad ihr Gepräge aufdrückt und die zusammen mit Barhula 
uiigtüculata als beständiger Einschlag in der Moosvegetation der Kultur­
boden der ganzen Provinz vorkommt. Dass sich die Verhältnisse in 
gleichartiger Weise sowohl in anderen Teilen unseres Landes wie im 
übrigen Europa gestalten, geht aus den Analysen und Standortaufzeich­
nungen hervor, die in den Arbeilen von ARNELL und JENSEN I.e., 
ALBERTSON 1945a, KBUSENSTJERNA I.e., AMAXN I.e., DÜCLOS 1927, 
KOPPE I.e., MASSART I.e. und RICHARDS I.e. vorkommen. Letzterer hat 
aus England eine sehr repräsentative Analyse der Konstellation mit­
geteilt. 

An die Pallia Iriiucala - Phascum cuspidatum -Gruppe schliesscn 
sich einige weitere in der Provinz rein anthropochore Arten an: Ephe-
merum minutissimum, Phascum Floerkeanum, Physcomitrella patens, 
Phuscomitrium puriforme und liiecia sorocarpa. Letztere kommt jedoch 
als Komponente in einigen mit dem Phascion naheverwandten, auf 
Kalkfelsenlniden auftretenden Moosgesellschaften in Västergötland (AL-
BERTSON 1946), auf Öland und Gotland (PKTTKHSSON 1946 p. 47) vor. 
Sie bildet also in diesen Gebieten ein indigenes Element. 

Zu den obenstehenden Arten gehören auch Acaulou mulicum und 
Funana fasclcularis, die nur in Ausnahmefällen in natürlichen Gesell­
schaften angetroffen werden. Die letztere ist: eine der wichtigsten Kom­
ponenten der Subfederation, die in gewissen Teilen der Provinz der 
Moosvegetation der Acker direkt ihr Gepräge verleiht. Desgleichen ist 
Pottia Daoaüiuna mit Ausnahme von ein paar rein sporadischen Vor-
3 
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kommen in mehr natürlicher Vegetation, wo sie durch die sehr nahe­
stehende Poliia mutica ersetzt wird (vgl. die Phascum-Arten), auf Äcker 
beschränkt. In Västergötland ist die Art laut ALBERTSON (I.e. ]>. 12) 
dagegen allgemein auf zerfrorenen Böden und Üherrieselungsstreifen 
in der Felsenvegetation. Die meisten Fundorte in den übrigen Teilen 
unseres Landes bestehen gleichwie in Schonen aus Äckern. 

Aber auch die Arten des Phascion mitriformis haben sich von ihren 
ursprünglichen Standorten auf Anhöhen nach Standorten auf Kultur­
böden verbreitet. Diese neuen Standorte bestehen jedoch nicht aus 
Böden, die bestellt werden sondern aus Weganstichen, Sandgruben, 
Erdwällen und erdbedeckten Steinmauern. Die Konstellation tritt hier 
mit derselben Zusammensetzung von Arten auf wie an ihren natürlichen 
Standorten und in grossen Teilen der Provin/ ist sie hauptsächlich auf 
solche apophytische Standorte angewiesen. Mitunter findet man sie 
auch auf sandigen Äckern (hauptsächlich im östlichen Schonen). Aber 
dann handelt es sieh immer um solche, die lange Zeit hindurch brach 
gelegen sind. Nur in seltenen Ausnahmefällen kann man dann auch 
die Arten in den beiden Konstellationen miteinander vermischt finden. 
Im übrigen sind sie sowohl in beziig auf die Artenzusammensetzung 
wie hinsichtlich der Beschaffenheit der Standorte scharf voneinander 
getrennt. 

In den Arbeilen von ALBERTSON 19 lf> b und KRUSENSTJEKNA I.e. 
aus Schweden und in den Arbeiten von u.a. AMANN I.e.. GRKBK 1911, 

RKIMERS 1910 a und b. STODIEK I.e. und S.U'KIII.N I.e. aus dem übrigen 

Europa gibt es Standortaufzeichnungen von Gesellschaften, die in ihrer 
Artenzusammensetzung mit der der Subfcderation in Schonen identisch 
sind oder sehr an diese erinnern. 

Die beiden Gesellschaftstypen zeigen ausserdem wichtige- Unter­
schiede in ihren biologischen Spektren. Während die Arten im Phas( iiili 
mitriformis zu 47 % aus Ephemerophyten bestehen, betragen diese im 
Phascion cuspidatae nicht weniger als 65 %. Heine Ephemerophyten-
gesellschaflen kommen allerdings in beiden Subl'cderationen vor, spielen 
aber in der letzteren eine ungeheuer viel grössere Rolle. Sie können 
sogar ganzen Ackerböden ihr Gepräge aufdrücken. Dagegen fehlen 
reine Bryochamaephytengesellschaften - - ein Typ. der im Phascion 
mitriformis nicht ungewöhnlich ist. 

In den Gesellschaften des Phascion cuspidalae variiert daher die 
floristische Zusammensetzung stark von Jahr zu Jahr (RICHARDS I.e.), 
während die einzelnen Bestände im Phascion mitriformis lange Zeiten 
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hindurch eine ziemlich konstante Artenzusammensetzung aufweisen 
können. 

Im l'hascion cuspidatae sind ausserdem Moose mit ausgeprägt 
xeromorphem Bau bei den Gametophyten selten. Im l'hascion mitri-
formis bilden solche xerophile Elemente 40 °/o der Artcnan/.ahl. Schone 
Beispiele hierfür bilden die stark konkaven, fast succulenlen Blätter 
der A/oina-Arten und \ou Pierggoneuram, die dicken, stark papillösen, 
dicht sitzenden und bei Trocknis schraubig eingerollten Blätter von 
Burhula convoluta, B. Ilornschiichiana und Encatypta vulgaris und die 
mit lang auslaufendem Nerv oder mit weissen Haaren versehenen Blätter 
von Phascum datum. Ph. initriforine, Ph. pUiferum, Pallia bn/oides 
und Pterygoneurum i\gl GREBE 1912). 

Diese auffallenden physiognomischen Verschiedenheiten deuten 
u.a. darauf hin, dass die grosse Mehrzahl von Arten der ersteren Sub-
federation auf eine höhere Bodenfeuchtigkeit abgestimmt ist als die 
Hauptmasse der Arten (\vr letzteren. Man findet also im l'hascion eine 
überwiegend xerophile Artenkonstellation. Phascion mitriformis und 
eine überwiegend inesophile Artenkonstellation Phascion cuspidatae 
(vgl. WALDHEIM I.e.. KRUSEXSTJERNA I.e.. p. 124). 

Dies kommt auch in den Unterschieden zum Ausdruck, die in der 
Vegetationsperiode der beiden Gesellschaftstypen vorhanden sind. Beim 
Phascion cuspidatae ist die Vegetationsperiode auf das Winterhalbjahr 
(Okt. März) verlegt, d.h. auf eine Zeit, während der die Acker feucht, 
sind. Mit dem Eintritt der Frühjahrs- und Soinmerlrocknis verschwin­
den die Gesellschaften meistens ganz und gar oder sie bleiben nur als 
Rudimente übrig (die Bryochamaephyten). RICHARDS (I.e.) hat dieser 
Vegetation auch den treffenden Namen »Winter ephemeral community 
gegeben. Für das l'hascion mitriformis ist die Vegetationsperiode 
allerdings über das ganze Jahr ausgedehnt, aber der wichtigste Teil 
fällt in das Frühjahr und den Vorsommer (April—Mitte Juni), d.h. in 
eine Zeit, in der die Gesellschaften durch Ephemerophyton charak­
terisiert sind. Während des Sommers haben sie meistens den Cha­
rakter von reinen linochamaephylengesellsehaflcn. Es ist demnach 
in gewisser Ausdehnung die Vegetationsperiode für die einjährigen Arten 
und hierbei vor allein die Zeil, während der die Sporenreife stattfindet, 
die Zeitpunkt und Fänge der Vegetationsperiode der Gesellschaften 
bestimmt. liier sollen einige beleuchtende Beispiele angeführt werden. 

In Schonen erfolgt die Kapselreife bei Pottia truncata normal von 
Okt.— März. Gleiches gilt für Phascum cuspidatum. Von dieser Art gibt 
es indessen auch Typen, bei denen die Kapselreife erheblich später statt-
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findet. Bei den nahestehenden, zum Phascion mitriformis gehörigen 
Phascum elatum, Ph. mitriformc und I'li. pitiferam trifft die Kapsel-
und Sporenreife dagegen wahrend April—.luiii oder zuweilen noch 
später ein. also in einem Zeitpunkt wo die oben genannte Art schon aus 
der Vegetation verschwunden ist. Einen ähnlichen Parallelt'all bilden 
Pollui Daualliana und P. matica. Bei der crsteren erfolgt die Sporenreife 
im Spätherbst und im Nachwinter ist die ganze Arl gewöhnlieh schon 
aus der Vegetation verschwunden. BIM der letzteren findet sie dagegen 
erst im Mai und Juni statt. Von den Arten des Phascion cuspidatae 
bilden Funaria fascicularis und Physcomüriuin /n/ri/nnne eine wich­
tige Ausnahme, insofern als die Sporenreifc erst im Frühjahr erfolgt 
Sie charakterisieren das Frühjahrsbild der Gesellschaft (WALDHEIM 

I.e.). Eine ähnliche Abweichung im Phascion mitriformis /eigen die 
Aloina Arien, bei denen die Sporen anstatt dessen im Winterhalbjahr 
reifen. Aber sie erhallen sich doch olt bis weit in den Sommer hinein. 
Sie gehören als Komponenten zu einem von Av\\ übrigen Gesellschafts­
typen (den Unionen) in der Suhfcderation sowohl hinsichtlich Arten­
zusammensetzung als auch in bezug auf die Beschaffenheit des Stand­
ortes sehr abweichenden Typ (Aloinclunn. Bei Pottia intermedia, die 
in beiden Sublederalionen vorkommt, erfolgt die Kapselreife in der 
Hauptsache während des Herbstes und Winters. Von dieser gibt es 
einige Formen, bei denen die Kapsclreile erst während des Spätwinters 
und Frühjahrs eintrifft. Im allgemeinen sind es diese Typen, die man 
als Komponenten im Phascion mitriformis antrifft. Eine ähnliche 
Korrelation zwischen Kapselreite und Vegetationsperiode der Gesell­
schaft schein! auch bei Barbula unguiculata vorzukommen. Vielleicht 
gibt es auch hier Rassen mit verschiedenem Zeitpunkt für die Sporen­
reife, was AMANN (I.e. p. 152) für andere Moose nachgewiesen hat. Bei 
der Pottia intermedia nahestehenden Pottia Umceolata heginnl die 
Kapselreife im allgemeinen erst in der Mille oder Ende April. 

Die Bryochamaephyten haben ihre Sporenreifc dagegen im Mai 
August. 

Phänologischc Angaben über Moose im übrigen gibt es aus Schwe­
den bei AitNKi.i, (1875) und aus Mitteleuropa bei GRIMME (1903). 

Der xerophile bzw. mesophile Charakter der beiden Gesellschafls-
lypcn wird auch von den zu ihnen gehörigen fragmentarischen Pleuro-
carpen widergespiegelt. Die mit dem Phascion mitriformis folgenden 
Arien, die teils zum Camptothecion und teils zur Brachythecium albi­
cans - Rhaco mit rium canescens - Cladonia -Union gehören, fehlen stets 
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im Phascion cuspidatae. Namentlich die Flechten der letzteren Gruppe 
sind charakteristische Exponenten für trockene Roden. 

Das Phascion cuspidatae entwickelt sich anstalt dessen zu einem 
Gesellschaftstyp, das Eurhynchietum dislanlis (KKÜSENSTJERNA I.e. 
p. 132), das im Sqnarrosion besonders für Äcker kennzeichnend ist. Die 
wichtigste Komponente der Union. Eurhyiichium Sioartzii "distans, 
bildet einen ziemlich konstanten Einschlag in der Moosvegelation der 
schonischen Äcker, wo es auf alleren Brachfeldern und Weiden häutig 
über die kleinen Bodenmoose überhand nimmt. Es ist in der Provinz 
ausschliesslich an Kulturboden gebunden, was auch in anderen Teilen 
Schwedens der Fall zu sein scheint (vgl. KKISK.NSTJKKNA I.e.). Die 
Häuptform gehört dagegen zur Bodenschiehtgesellschalt des Wiesen­
laubwaldes, wahrend Eurhynchium Sivartzii *rigidam in Schonen eine 
Komponente des Camptothecion bildet (vgl. WALDHKIM I.e. p. Ü8—39). 
Zuweilen kann jedoch auch das Phascion milril'ormis zu Gcsellschafts-
lypen im Stpiarrosion in Beziehungen stehen. 

Im Phaseion initril'orniis gibt es nicht wie im Phascion cuspidatae 
eine für die ganze Subfederation gemeinsame Gruppe von Arien. Dass 
dies nicht der Fall sein kann ergibt sich schon aus den Arlverleilungs-
verhallnisscn innerhalb dieser Subfederalion (s. Tab. 2). Die Arien sind 
in den niedrigsten Häufigkeitsklassen angesammelt. Im Phascion cuspi­
datae fallen dagegen drei Arten {Barhula unauiculata, Phascum cuspi­
dal um und Pol tia truncala) in die Frequenzklasse 61— 80 und zwei 
(Bnjum argenteum und B. caespificium cfrl in die Frequenzklasse 41—60. 
Die Artverteilungskurven deuten auf eine grössere Homogenität in der 
letzteren als in der ersteren. Man kann dies aber auch so ausdrücken, 
dass der erstere Gesellschaftstyp in seiner floristischen Zusammen­
setzung durch eine grössere Artenvariabilitäf ausgezeichnet wird als 
der letztere (vgl. JACOAK» 1928 p. 173 ff.) (d.h die Arlenzusanunen-
setzung variiert bedeutend mehr in allen einzelnen Beständen des 
Phascion milril'ormis als in jenen des Phascion cuspidatae). Dies spricht 
andererseits dafür, dass eine Gesellschaft des ersteren Typs entweder 
in mehreren Varianten auftritt oder dass die Arien in demselben mit­
einander zu kleineren Gruppen oder Einheiten vereinigl sind (vgl. 
AGRELL 1945), die dann den Unionen im Phascion mitriformis ent­
sprechen. Aus ähnlichen Gründen kann man vermuten, dass das Phas­
cion cuspidatae nicht in kleinere — jedenfalls natürliche Einheiten 
aufgespalten werden kann. Wie später gezeigt wird, besieht die Federa­
tion auch nur aus einer Union Idas Pottielum Iruncatael. Die Arten­
variabilität kann auch, wie ich später zeigen werde, vom ökologischen 
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Gesichtspunkt betrachtet werden (vgl. ROMP.I.I. 11)20. JAOCARD I.e. und 
FREY 1928). 

I) a s i' Ii a s e i o n k o m m t in z w e i s e i n e r A r t e n ? u-
s a in in e n s e I / ii n g n a c h g u t u n I e r s c h i e <1 e n e n T v p e n 
v o n K1 e i n in o o s g e s e l l s e h a f t e n v o r, <1 e ni P h a s c i o n 
ni i t r i f o r ni i s u n d d e m P h a s c i o n c u s p i d a l a e . D a s 
e r s t e r e, d a s e i n i n d i g e n e s E I e m e n I d e r s e h o n i-
s c Ii e ii V e g e t a t i o n b i i d e t, Ii a I ii 1) e r w i e g e n d x e r o-
j) h i 1 e n C h a r a k t e r m i t s o w o Ii I E p Ii e in e r o p h y t e n 
w i c H r J o c h a rn a c p h y t e n a l s \v i c Ii I i g e K o m p o n e n-
I e n u n d e i n e ii h e r d a s g a n / e .1 a h r a ii s g e d e h n t e 
V e g e t a t i o n s p e r i o d e , D a s l e t z t e r e , d a s a u s s c h l i e s s ­
l i c h a n K u l t u r b o d e n g e h u n d e n i s t , h a t e i n e n m e h r 
m c s o p h i l e n C h a r a k t e r m i t i n d e r II a u p t s a c h e 
E p h e in e r n p h y l e n a l s w i c Ii t i g e K o m p O n e u l e n ii n d 
w i r (I d ii r c h e i n e n u r a u f d a s \V i n t e r Ii a I b j a b r * c r-
l e g t e V e g e t a t i o n s p e r i o d e g e k e n n z e i c f a n e t. 

.'{. Die P o t/ o n a l u m - P o l y I r i c It n m -Federation 

[das Pogonato-Polytrichion). 

Gleichwie im Phascion trelen im Pogonato-Polytrichion zwei ver­
schiedene Typen von Gesellschaften auf, die auch hier den Charakter 
von Subiederationcn bekommen können. 

Tabelle .'{ zeigt, wie die Verhältnisse in be/ug auf die Artenzusain-
mensetzung der beiden Subfederationen und die Häufigkeit der ihnen 
angehörigen Arten sich in Schonen gestalten. 

Der erstere Typ von Kleinmoosgesellschaften ist auf Grund der für 
ihn charakteristischen Pogonafum-Arlen Pogonation genannt worden. 
Der letztere, der in Schonen in erster Linie durch eine Kombination von 
Polytrichum-Arlen und Ceratodon gekennzeichnet wird, erhielt den 
Namen Ceratodonto-Polytrichion. Zum Pogonation werden hier von den 
von KBUSENSTJKKNA (I.e.) beschriebenen Unionen nur das Pogonalo-
-Atricbeluni und das Hartramietuin ithyphyllae gerechnet. Die Subfedera-
lion ist demnach identisch mit der trüberen Federation dieses Ver­
fassers, dem Anisotbecion vaginalis (1910). Die von KiU'SENSTJEliKA 
(1945 p. 111) beschriebene Union Brachylhecietum albicantis zeigt so 
grosse Übereinstimmung mit dem C.eralodonto-Polylrichion, <lass es als 
mit diesem identisch aut'gefasst werden muss. 
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Tabelle 3. Dip Artenzasammenseliung und »lic Frequenz der Arten in den 
Suhfedcrationen des l'oyoiiato-I'nl) Irirhion. 

Subfederation 

Anzahl Probeflächen 

Frequenz 

o 

a 
•2C 

280 

"/o 

> q 

-2 o 

III n '••'• 
«J ° 
w 

60 

! O/o 

Subfederation 

- C 
i O 

Anzahl Probefläclien 28rt | fiO 

Frequenz °/o */ü 

Ansolheciuiii crispum 3 
Atrichum angustatum 10 

- teneltum 38 
- undulatuiD 38 

Baitramia ithyphylla G 
Broun caespilicium 1 
— pallens fl 
Ce;aiodon purpureus 30 
Dicranella cerviculata 12 
— heteromalla 21 
Ditrichum cylindricum 3 

- homomallum 1 (i 
— pusillum 14 
Xaiomitritim tencrum 1 
Olijoirichum hereynicum 4 
Pluiridium subulalum 3 
Pojonatum aloides 16 
• - nanum 26 

- urnigerum 33 
Po.ytrichum juniperiiium 14 
— piliferum 
PstiideplieiiK'iuiu axillare 
Sporledera palustris 
Trcmalodon ambiguus 
Wtbera annotina 
— bulbifera 
•— cruda 
— grandiflora 

nutans 
— proligera 
— pulchella 
Wtisia microstoma 

4 
2 

12 
1| 
3 

25 
6 

38 
15 
3 
1 
I 

53 
l>7 

ßlasia pnsilla 13 
Cephalozia bienspidata 5 
— pleniceps l 
(',i')>halozieIla divaricata 3 

Hampeuna 1 
Diplophyllum obtusifolium 11 
Eu alvx hyalinus < 1 
Haplozia caespiticia < 1 

crenulata 4 
Isopaches bicrenatus 1 
I.ophocolea bidentala 1 

heterophylla < 1 
Lophozia excisa 4 
— incisa '-^ 1 

Xardia sealaris 
Pellia epiphylla 16 
Scapania curla 4 

- irrigua i 3 

Baeomvces mfus 

Brachythecinm salebrosum 
Dicranum scoparium 

undulatum 
Hylocomiuin splendens . . . . 
Pleurozium Schreberi 
Piilytrichum commune . • . . 

Urachylhecium albicans 
l lypnum cupressiforme . 
Hbacomltriiun canescens 
Cladonia alcicornis . . . . 
— cariosa 

- cornula 
•—• fimbriata 
— Floerkeana 

furcala 
glauca 

— gracilis 
— pyxidata 

- rangiformis 
silvatica var. milis . . 

Cornicularia aculeala . . 
Pelügera erumpens . . . . 

malacea 
— rufescens 

Bryiim pscudotriquetriiin 
Hicc-ardia pinguis 
— sinuala 
Scapania nemorosa 
— undulaia 

ßrachytbecium veluünum 
Huxbaurnia aphylla 
Ilyloconiium squarrostim 
l'bilonolis caespilosa 
'l'orlula ruralis 
Calypogeia Meylanii 
— trichomanes 
Fossombronia Diiinorliori 

3 

2 
3 
1 
5 

10 
4 

5 
3 

— 
— 

1 
— 
2 

1 

1 
T 
•> 

—, 

2 
— 
— 
S 

— 
35 
35 
37 
5 
•) 
3 

12 
3 

17 
2 
5 

32 
42 
18 
22 

1 
2 
1 
3 -
2 — 

1 
1 
4 

< 1 

1 
< 1 
<. 1 
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Wie aus der Tabelle hervorgeht /eigen die beiden Subfederationen 
sehr grosse Unterschiede in ihrer Artenzusammensetzung. Das Pogona-
lioii ist eine sehr alienreiche Konstellation (ca. 50 Arten) mit einer 
grossen Artenvariabilil.il in ihrer floristischen Zusammensetzung. Das 
Ceratodonto-Polylrichion wird dagegen durch eine ausserordentlich 
geringe Artenvariabilität kombinierl mit grosser Arlenannul (5 Arten) 
gekennzeichnet. Während die einzelnen Bestände in der erslerei) unter­
einander grosse Unterschiede in der Artenzusammensetzung aufweisen, 
enthalten sie in der letzteren fast identisch dieselben Arten von Moosen. 
Bei genügend grossen Probeflächen werden auch Polytrichiim piliferum 
und vielleicht auch /'. jutüperinum vollkommen konstant. Die grosse 
Arlenvariabililäl im Pogonation kann gleichwie die des Phascion mitri-
formis damit in Zusammenhang gebracht werden, dass die Arien mit­
einander zu kleineren Gruppen assoziiert siad. die den oben genannten 
Unionen, Pogonalo-Alrichetum und Rartramietum entsprechen. Erslere 
kommt überdies, wie später gezeigt werden soll, in mehreren Varianten 
vor. Das Ceralodonto-Polytrichion ist dagegen durch eine Homogenität 
ausgezeichnet, die sich der gewisser artenarmer Soziationen (z.B. der 
Carex rostrata•-Sphagnum apiculatum -Soz.) nähert. Die Subfedera-
tion besteht auch nur aus einer Union. 

Während das Pogonation einen ganzen Schwann von Charakler-
arlen besitzt, gibt es im Ceratodonlo-Polytrichion nicht eine einzige 
Art. die ausschliesslich an diese Konstellation gebunden ist. 

Sowohl Ceratodon wie Polijliiclumi juniperinum kommen auch 
als wichtige Komponenten im Pogonation vor. Hier spielen sie jedoch 
auch nur annähernd dieselbe dominierende Rolle wie im Ccralodoiilo 
Polytrichion. Es sind besonders reine Cerafodon-Gesellschaften die 
dieser Subfcdcralion ihr Gepräge verleihen mehr als irgend einer 
anderen Moosgesellschall überhaupt. Dagegen ist Poh/Iiiclutm pili/erum, 
das eine der wichtigsten Dominanten der Subfederation bildel, in (if 
Seilschaften vom Pogonation-Typ selten. Es kommt hier nur sporadisch 
und mit geringer Vitalität vor (sterile oder meistens schlecht entwickelte 
Exemplare]. Die Abgrenzung des Ceratodonto-Polytrichion wurde daher 
mit Hinblick auf diese Art vorgenommen, und alle Gesellschaften, in 
denen es in Schonen vorkommt, sind ohne Vorbehalt diesem Typ zu­
gerechnet worden (abgesehen von sporadischem Vorkommen in Pogo-
nalion-desellschaflen). 

Von den Arten des Pogonation kann Pwjoiuitum urnii/cruin zuwei­
len als Komponente im Ceratodonlo-Polytrichion angetroffen werden: 
aber es nimmt hier niemals einen hervortretenden Platz ein. Mein /u-
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fällig kann man auch Dicranella heteromaUa, Poffonatum nanum und 
Webera nutans linden. Lebermoose fehlen immer — ein Charakterzag, 
der das Ceratodonto-Polytrichion vom Pogonation unterscheidet, wo sie 
zuweilen sogar eine dominierendere Rolle als die Laubmoose spielen 
können (vgl. KnrsENSiMKKXA I.e. p. 111). Unter besonderen Verhall­
nissen, die in einem kommenden Abschnitt berührl werden sollen, kön­
nen in die Ceratodonlo-Polylrichion-Gesellschaften zuweilen Arten des 
Pogonation einwandern, wobei Mischgesellschaften entstehen. Im übri­
gen sind die beiden Gesellschaftstypen scharf gegeneinander abgegrenzt, 
sodass es im Feld niemals Schwierigkeit bereitet, sie auseinander zu 
hallen. Sie nehmen auch, wie später gezeigt werden soll, in Schonen 
ganz verschiedene Areale ein. 

Das Ceratodonto-Polytrichion könnte vom floristisch-soziologischen 
Gesichtspunkt als eine exlreme Ausbildungsform des Pogonation mit 
stark reduzierter Artenanzahl und mit den l'o<ionatum-.\x\on durch 
Polytricham-Arten ersetzt aufgefasst werden. 

Im Pogonation gibt es sowohl kräftige, gross wüchsige und kon­
kurrenzkräftige Arten, wie Atrichnm antjustatum, A. undulatum, Polg-
tricham juniperinum und Pogonatum-Arten wie kleinwüchsige und 
zarte, meistens konkurrenzschwache Arten, wie Anisotheclum crispnm, 
Dicranella-, Ditrichum- und Wefcera-Ärten. Die kleinsten Arten sind 
einige kleistocarpe Ephemerophyten, Nanomitrium, Pseudephemerixm 
und Sporledera, von denen nur die letztgenannte eigene Gesellschaften 
von grösserer Ausdehnung bildet. Die Gesellschaften der Subfederation 
werden ausserdem häufig durch eine eigentümliche Dreischichlung aus­
gezeichnet: Dem Boden zunächst ein Teppich von Lebermoosen, dann 
zarle Ditrichum- und Dicranella-Avien und obersl die grosswüchsigen 
Poyonattim- und .4frü/t/mi-Arten (KRUSKN.ST.IEKNA 1910 p. 65). 

Wie früher hervorgehoben wurde sind fast alle Arten Bryochamae-
phylen. Die ein/einen Bestände im Pogonation können daher lange 
Zeilen hindurch eine ziemlich konslante Artenzusammensetzung auf­
weisen. Die Ephemerophytcu-Gesellsehatten sind selten und werden mit 
sehr wenigen Ausnamen von Sporledera palustris dominiert. Die Vegeta­
tionsperiode des Pogonation umfassl das ganze Jahr. Nur die Ephemero-
phylen-Gesellschaften haben eine kürzere Vegetationsperiode, aber zum 
Unterschied von jenen des Phascion fällt diese in das Sommerhalbjahr 
(Juni Sept.). 

Die Physiognomie des Ceratodonlo-Polylrichion wird in erster 
Linie durch die weissschimmernden Polsler von Polytrichum piliferum 
bestimmt. Alle Arien der Subfederation bestehen aus kräftigen, ge-
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WÖhlllicl) in (lichten und ausgebreiteten Polstern w: ich senden und unter 
optimalen Bedingungen sehr konkurrenzkräftigen Ihyochamaephyten. 
Während das Pogonation gleichwie das Phascion in der Hauptsache 
eine Pioniergesellschaft ist, kommt das Ceratodonlo-Polytrichion ziem­
lich allgemein auch als Bodenschicht in mehr geschlossener Vegetation 
vor. Es zeigt in dieser Hinsicht grosse Übereinstimmung mit der von 
ANDERSSON & WALÜHEIM (I.e.) beschriebenen Union Torluleliua rurali-
formis. 

Die Gesellschaften des Pogonation entwickeln sich direkt zu Gesell­
schaften des Pleurozion. Vom Ceratodonlo-Polytrichion gehl die Suc­
cession dagegen in erster Linie zur Brachythecium albicans- Rhacomi-
trium - Cladonia -Union und erst danach finden sich die eigentlichen 
Pleurozion-Arten ein. An den meisten Standorten ist es gewöhnlich zu 
einer Stabilisierung zwischen diesen beiden Gesellschatten gekommen, 
sodass sie ± gemischt miteinander vorkommen. Mischgesellschaften 
sind häufig und sie werden durch Ceralodonlo-Polylrichion-Arten mit 
reichlichem Einschlag von Brachythecium albicans gekennzeichnet (vgl. 
KiiUSENSTJERNAs Namen »Brachythecietuin albicantis» i. 

Sowohl das Pogonalion wie das üeralodonlo Polylrichion können 
auf Äckern angetroffen werden. In den nördlichen Teilen der Provinz 
is! das erstgenannte sogar ziemlich haul ig auf Brachfeldern und Weiden. 
Die Artenzusammensetzung ist hier dieselbe wie an den ursprünglicheren 
Standorten. Die Federation tritt demnach nicht als ein Phascion mit 
einer für Acker speziell charakteristischen Artenkonstellation auf. 

In Schonen kommt das Pogonation in ursprünglicher Vegetation 
auf Bodenblössen, Heiden. Anhöhen, in Wäldern und Ravinen, auf See-. 
Fluss- und Bachufern %or. Die meisten Standorte sind jedoch kultur­
betont, wie Weganstiche, Wegränder und Sandgruben. 

In den beiden Arbeiten von KIUSENSTJEHNA gibt es zahlreiche 
Analysen der Subl'ederalion aus Uppland. Dalarna. Hälsingland, Väster­
botten, Norrbotten und Lappland. Dasselbe Gerippt' von I'o<junaliiin-, 
Atrichum- und Webera-Arteti gelolgt von kleinen Dicranacéen wird dort 
gleichwie in Schonen als charakteristisches Element gefunden. Aber 
auch in einigen früheren Vrbeiten von ARNELL & JENSEN aus dem 
Sarekgebiel in Lappland 11910 p. 255), von AitNEi.r. aus Hälsingland 
(1911 p. 4). von PERSSO.V & WÅXDHEIM aus Närke (1940 p. 10) und von 
MEDICI.ms aus Hailand (1922 p. 11) gibt es Standortaufzeichnungen 
von Moosgesellschaften, die durch ungefähr dieselben Arten gekenn-
/eichnel sind wie die Schonischen Pogonalion-Gesellschaften (vgl. auch 
die Standortangaben für die Pogonatum- und Afrieinun-Arten von 
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MÖLLER 1919). Die Subfederat ion hat also in ganz Schweden in grossen 
Zügen eine gleichartige floristische Zusammense tzung . Auch für das 
übrige Europa sind Gesellschaften beschrieben, die auffallende Ähnlich­
keiten mit der Ar l en /u sammense t zung des Pogonat ion aufweisen. So 
»choren die von AMANN (I.e. p. 231) aus der Schweiz beschr iebenen 
Lophozio-Pogonate tum und Diphyscio-Pogonate tum sowie die von 
GAMS (1927 p. 505) aus dem gleichen b a n d beschr iebenen Pogona le tum 
aloidis und Dicranel letum heleromal lae zum Pogonat ion. Desgleichen 
sind die von I I K K Z O G (1942- 43 p. 284—287) aus Deutschland beschrie­
benen Gesellschaften, die Petita epiphylla - Catkartnaea-, Pogonatum 

aloides-, Pogonatum umigeTum- und Oligotriclnnn-Verbände, cha rak­
teristische Repräsen tan ten der Subfederat ion. Auch KOPPES (19321 Hap-

lomitrium - Fos.iombronia ineurua -Ässoz. k a n n als ein T y p derselben 
betrachtet werden. Im übrigen gibt es aus Mitteleuropa Slandortauf-
zeichnungen für solche Gesellschaften u.a . bei K O P P E & K O P P E 11935 p. 
201), REIMERS 11940 b p. 181 und 245i und G R E T E R (I.e. p. 235). Aus 
England gibt es Arlenlistcn mit Andeutungen über das Pogonat ion bei 
L E A C H (1930 p . 3251. R I C H A R D S (I.e. p. 289 und 1938 p. 127) und W A T ­

SON (1932 p. 300 und 302). 

In den Gebirgsgegenden Skandinaviens gibt es einige Kleinmoosgesell­
schaften, die sowohl in bezug auf ihren florislisch-physiognomischen Charak-
ter wie hinsichtlich der Beschaffenheit der Standorte gewisse mit dem Pogo­
nation gemeinsame Züge aufweisen. Gleichwie dieses bilden sie eine Konstella­
tion von Polytrichacéeii, Webera-Arten und Lebermoosen, aber die Hauptmasse 
der Komponenten besteht aus anderen Arien mit Polytrichum norvegicum {sex-
angulare), Conostomum tetragonum, Psilopilum laeolgatum, Webera commu-
tala, W. cucullata, Anthelln nivalis und Cesio-Arten als die wichtigsten. .Sie 
treten als Pioniergesellschaflen auf alpinen Böden auf wo sie namentlich für 
Schneelagen charakteristisch sind (vgl. u.a. ABNELL & JENSEN I.e. p. 256). FRIES 
11913), SMITH 11920 p. 52) und SAMUELSSON (19161. Dieselbe Arteukonstella-
lion wird in den Übrigen Gebirgsgegenden Kuropas wiedergefunden, wo sie 
zum Teil unter den Namen Polvtrichelum sexangularis und Anlhclictuiii 
angeführt werden (vgl. na . BRAUN-BLANQUET I.e. p. 103 und RÜBEi 1930 
p. 266—259). 

Diese Artenkonstellation und das Pogonation haben mehrere gemeinsame 
Komponenten, wie Dlcranella aubulata, Oligotrichum hereynicum, Polytrichum 
juniperinum und Pogonatum urnlgerum. Zwischen diesen beiden Gesellschaften 
gibt es ausserdem zahlreiche Übergangstypen. Diese Artenkonslellalion könnte 
daher als eine arktisch-montane Parallele oder Variante zu dem hauptsächlich 
in niedrigeren Gegenden vorkommenden Pogonation aufgefasst werden. 

In Schonen bestehen die S tandor te für das Ceratodonto-Polvlr i -

cbion als Komponente einer natür l ichen Vegetation / u m grösslen Teil 

aus Sandfeldern. Aber ausserdem findet m a n es zerstreut über die 
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ganze Provin/ auf verschiedenen knllurbctonlen Standorten, wie Weg­
anstichen, Sandgruben und mit lüde bedeckten Steinmauern, wo es /um 
Unterschied von seinen ursprünglichen Fundorten häutig zusammen 
mit dem Pogonation auftritt. Aber ausserdem bildet das Ceratodonto-
Polytrichion einen wichtigen Bestandteil in der Vegetation humus­
bedeckter Granit- und Sandsleinfelsen, wo es jedoch mitunter in einer 
etwas abweichenden Zusammensetzung auftritt, die zu der von KHUSEN-

sT.ir.KXA. beschriebenen Federation Rhacomitrion i I.e. i>. 60) hinüber­
führt. Das Ceratodonto Polytrichion ist in exakt gleicher Artenzusam-
meiiset/nng wie in Schonen über ganz Schweden verbreitet. Artenlisten 
und Standortaufzeichnungen in den Arbeilen von u.a. LEMBERG (19:53 
— 1035), GALL0R & JF.NSEN (190(51. BÖCHEH (1941, 1945,1. HEBZOG (I.e.!. 

I.oKSKK (i.e.). TÜXEN (1928). VOLK (1930 31), KRIEGES 11937), 
LANGERFELDT 11939). JURASZKK (1928). HRYNIEWIECKJ (1937), MASSART 
(I.e.). DüCLOS (I.e.) und LEACH (1931) deuten darauf hin. dass die 
Suhl'ederalion auch im grösseren Teil von Europa in der gleichen 
stereotypen und artenarmen Zusammensetzung wie hei uns ver­
breitet ist. 

D a s P o g o n a t o - P o l y t r i c h i o n t r i t t g l e i c h w i e 
d a s 1* h a s c i o n i n z w e i T y p e n v o n G e s e 1 1 s c b a f t e n 
a II f: d a s P o g o n a t i o n u n d d a s {', e r a I o d o n t o - P o 1 v t r i-
c h i o n. D a s c r s l c r e i s t e i n e a r t e n i e i c Ii e K o n s t e l l a-
t i o n m i t g r o s s e r A r t e n v a r i a b i l i t ä t i n s e i n e r f l o ­
r i s t i s c h e n Z u s a m m e n s e t z u n g . D a s l e t z t e r e , d a s 
d u r c h e i n c a u s s e r o r d e n t 1 i c h g e r i n g e A r t e ii v a r i a-
b i I i I ä t k o m b i n i e r t m i t g r o s s e r A r I e n a r m u t c b a-
r a k t e r i s i e r l w i r d, k ö n n t e a l s e i n e e x t r e m e F o r m 
d e s P o g II n a t i o n a u f g e f a s s t w e r d e n. B e i d e b i l d e n 
c i n in d i g e n c s E 1 e m e n l i n d e r s c h o n i s c h e n V e g e-
I a t i o n. D i e F e d e r a t i o n e n l h ä It d a g e g e n k e i n e n -
w i e d a s I' h a s c i o n s p e z i e l l f ü r K u I t u r b ö d e n 

a II s g c b i I d e l e n T y p e i n e r (i e s e I I s c h a f t. 

B. Die Kleinmoosgesellschaften als Bodenschichtsyntisien 
verschiedener Vegetationstypen. 

Wie früher erwähnt worden ist. hat die indigene Phascion-Flora 
in Schonen nahe Beziehungen /um C.amplothecion. In der Provinz 
zeigt sie ausserdem durch solche verbindende Elemente wie Barbula 
recurvirostris, />'. oinealis, Bnjnm argenteum, Tortula subulata und 

http://sT.ir.KXA
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teilweise Kncalypta vulgaris eine gewisse Anknüpfung /u einer für 
kulturstaubimprägnierte Steinmauern charakteristischen Artenkonstel­
lation, dem Muraletum (WALDHKIM I.e. p. 100: bei KRUSENSTJERNA: 

Muralion, 1 c. p. 86). Dieses, das rein hemerophilen Charakter hat, 
isl insofern von Bedeutung, als es durch sein Vorkommen in einem 
Gebiet daraui hindeutet, dass hier auch das Phascion milrilornus an­
getroffen weiden kann. Die eine Konstellation gibt sozusagen die andere. 

Ausserhalb von Schonen sieben das Phascion milriformis und das 
Camptothccion auch in Beziehung zu einer für Kalkfclsenbödcn auf 
Öland. Golland und in Västergötland charakteristischen Arlenkonslel-
laiion. das Tortellion (ALBERTSON 1946: vgl. auch ANDERSSON >\ WALD­

HEIM I.e.}. Von den Kalkfclsenbödcn im Harz hal REIMERS (1940 a) 
eine sowohl mit dem Phascion wie mit dem Torlellion naheverwandle 
Gesellschafl beschrieben, die er »Die bunte Flechtengesellschafl» nennt 
und die auch auf unseren Alvarböden auftritt. 

Alle diese Moosgesellschaften geboren zu den Bodenschicht»} nusieti 
in einem Vegetationstyp, der früher unler solchen Be/eichnungen wie 
Kräuterhügelvcgctation, Trockenwiesen, Grasheiden und Alvarvcgcla-
tion gegangen isl, in be/.ug auf den aber durch die Arbeilen von ANDERS­
SON (1944), ALBERTSON 11945 b. 19401 und ANDERSSON & WALDHEIM 

(Ic.) ge/eigl worden isl, dass er dem von BRAUN-BLANQUET (1915) für 
Mitteleuropa beschriebenem Bromion erecti-Verband angehört, 

Tabelle 4 /eigl einige Vegetationsanalysen dieses Typs aus Schonen, 
in den Phascion niilrilorniis als Bodcnschichtelemcnl eingeht. 

Die Feldschichl in der schottischen Bromion-Vegetaliou besieht 
/11 einem Teil aus Arten, die ihre 1 lauplverbreitttng itv Süd- und Süd-
osleuropa haben (z.B. Hornungiu petraea, Kohlrauschia prolifera, Mr-
dicago minima), aber «lie grosse Mehrzahl der Komponenten sind kon­
tinentale Floraelemente mit Hauptverbreitung in Osteuropa und Asien 
(vgl. STKRNKK 1922). Solche Arten, wie Anemone pratensis, Dianthus 
arenarius, Minuartia viscosa, Myosotis strida. Peucedanum Oreoseli-
nuin. Scabiosa canescens und Koeteria (/lauen sinn1 besonders Kenn/eich 
nend für das in Osteuropa vorkommende Feslucion vallesiacac (BRAUN-
BLANQUET 1936) ein kontinentaler Typ des mehr west mitteleuro­
päischen Bromion erecti. 

In Mitteleuropa gehl der ganze Vegetationstyp unler der Bezeich­
nung Steppenheide und Steppenwiese und kann als ein Ausläufer der 
osteuropäischen Steppenvegetation aufgefasst werden (MEUSEL 1910: 
vgl. STEHNKH I.e., ANDERSSON I.e., ANDERSSON & WALDHKIM lc . und 

Al.BERTSON 1 9 1 6 ) . 
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Tabelle 4. Pflnnzengesellst-haften mit Phaseion (mltrlformis) als Bodenschicht. 

Aufnahme Nr. l 2 :s 4 r> 6 7 8 « 10 n 12 13 14 15 

Achillea Millefolium 
Alyssum Alyssoidcs 
Androsncc scplcnlrionalls 
Anemone pratensis 
— - Pulsatilla 
Anthyllis vulneraria 
Arabidopsis Thaliana 
Arabis hirsuta 
Arenaria scrpyllilolia 
Artemisia campestris 
Campanula rohindil'olia 
Carduus acanthoides 
Carlina vulgaris 
Centaurea Jacea 
— Scabiosa 
Cerastium liolosleoides 
— semidecandrum 
Chrysanthemum Lcucanthemum 
Cirsium acaule 
Convolvulus arvensis 
Daucus Carola 
Dianthus arenarius 
— delloides 
Draba muralis 
Echium vulgare 
Erodium cicularium 
Erophila verna 
Filipendula vulgaris 
Gagea pratensis 
Galium verum 
Geranium molle 
— sanguineum 
Ilelianlhemum ovalum 
Ilelichrysum aronarium 
Herniaria glabra 
Micraciiim Pilosella 
Ilolosleiim iimbcllalum 
Hornungia pelraea 
Hypericum perforatum 
Iasione monlana 
Kohlrauschia prolifera 
Rnautia arvensis 
l.inuni catliarliciim — — 4- — — — — — — — — 
I,oius corniculalus — — - — — — —• — •— + r — — — 
Medicago l'aleala 4 - 4 - 4 - 4 - + I 4- - + • - + + + + 
— - lupulinn + + + + + + 
— minima |- + + 
Minuarlia viscosa • 
Myosolis hispida — + — + + — + — 
— stricla —• I + 

Ononis repens I- + + + - + — + + + 
Origanum vulgare + — — — — 
Peucedamim Oreoselinum — — — — •• — 
Pimpinella sazifraga — - + + - - — 4 + + + — 
I'lantago Ianceolala — + - I + + + 
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Tabelle 4. I'flanzengesellscliaften mil J'hascion (mitrifnrinis) als Bodenschicht. 

Aufnahme Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 '.I 10 11 12 13 14 15 

Planfago media + — + 
Polygala comosa + 
Polenlilla argentefl — + — — 4- + — 
— hcplaphyllu - — - • + + 
- - Tabernaemontarii — + — — + -I- — — 
Primula veris • 4-
Prunella vulgaris 
Ranunculus bulbosus I- i I I i 
Kuinex lenuil'olius 
Satiireja Aciuos I I •• V + + 
Saxifraga granulata — I 
— Iridaclylitcs — I- — -I-
Scabiosa canescens + —. — + + — 
— Columbaria + — T + + + — — — 
Scleranthus perennis + 
Sedum acre + + + + - + + - ! + + - + + 
Senccio inlcgrifolius — 4-
— .lacobaea + — 
— vernalis — — 4- — 
Silene conica + + 
— nutans + — — + +- + — 
— vulgaris + — + — + + 
Solidago Virgaurea 
Taraxacum sp I 
Thymus serpylluni - + + - - + + + + - -I- + + + 
Trifolium arvense - + + "i 
— campest re • — + — 4" 4 

— pratense — 

Veronica arvensis — — • + "I" -

— triphyllos 

Vicia anguslil'olia ' l lobaiii — • "+ 

— - lalhyroides 

Vio la cauina — • ~ 

Viscaria vulgaris + — - • + — 

Agroslis tenuis — — — • - — — — — — — — I 
Anthoxanlhum odoratnm + + + — 
Avena pratensis - + + + + + 
— pubescens + + - • + — + — -
ßriza media T • 
Bromus mollis + • - + — + + + • 
Ca rex caryophyllea — + 
Corynephorus canescens -I" 
Dactylis glomerata - + — + — + — -I- — + -I-
FestUCa ovina — + + + T • 
— polesica - + + — + 
— pratensis + 
— rubra + -I- -!• — I + + 
Koeleria glauco + + + + + 
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Tabelle 4. I'llanzcngi-bcllbchaftcn mil Pliascion (niitriformis) als Bodenschicht. 

Aufnahme Nr. 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 

Luzula campestris — I 
Phleum nodosum 
— phleoides — I + h h - r + + 
Poa compressa + • • 4 I- t T — — 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - — 
— pratensis — + — — + + — + + + - + 
Aloina rigkln + - + — + 
Astonium crispum — 

Barbula convolula — — + — T I I 
— lallax + — + i I + 
— Hornschuchiana -r — + + — + + + I h + + + 

rccurvirostris - + — — 
reflcxa - - + • - — — 

— unguicnlata + — 4 -4 - — + r — 

Bryum argenteum + + 4- — — — + - • + — — 
— cl'r caespilicium — — + + + — + + + + i + + 
Ceratodon purpureas — — - + — 4- — 4 - 4 - 4 - 4 -
Encalypta vulgaris — + — — -r — + — + — + 4- — 4-
Fissidens cristetus var. mucronatus 4-
Phascum curvicollc + - — + 

rlaluni + 
mitrif ornic + — + — 4- I • + 

— piliferum I i + — 
Pleiiridium subulatum 4-
Pollia bryoides 4 -4 - i — + 
— intermedia 4- — 4- — I h 

lanceolate + 4- + + 4. I • 
mutica i- 4-

Pterygoneunim ovaturn 4- 4-
Tortula subulate i I — - 4 - 4 - - 4 -4 -
Weisia microstoma 
Collema pulposuin — - i — — 4-4 -
Brachylhecium albicans - 4 - 4 - — — 4-
Carnptothecium luteseens 4- 4- — — 4- - 4 — 4-
( Mitipvliiiin chrysopliyllum 4- — — — — 4- 4- 4" - — 
Dilrichum flexicaule — 4 - — 4-
Eurhynchium Swartzii rigidum . — 4-
Hypnuni cupressiforme 4- — 4- — 4- 4- + + -r 4-
Rhacomitrium canescens — 4- -r — H 
ThiiHliiim abietinum . . + 4- - - 4 - 4 - 4 - 4 - - 1 - 4 - 4 - - r - r -
— Philibertl 
Tortula ruralis - 4 - - — 4- 4- — I 

*ruraliformis . . . . -a- + -I- -"- + -r- + 
Cetraria crispa 
Cladonia furcate + — 4-
•— gracilis 
— rangilormi.s — — — — r* — 4 
— silvatica \ar. mil is 4 -1 

Cornicularia aculeate I 4- — 4 -4 - — 
Leptogium lichenoides 4-
Peltigera erumpens 4" — — -
— rufescens 4- 4 - - - 4 - T 
Nosloc sp + — 4-
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A II I n » li in en i n T a b e l l e 1. 

1. 11 a r s lov . Abhang bei Hildesborg, 27.6.1943. 
2. L o c k a r p. Abhang beim Bahnhof von l.ockarp, 20.4.1911. 
3. I n g e l s i a d . Abhang IHM Hammar, 20. 8.1943. 

4 ß. V a l i e b e r g a . Abhang bei Käseberga; 1. 30.4.1941; 5—f.. 20.8.1943. 
7. R a v 1 u ii (1 a. Abhang beim Wog zwischen der Kirche und Angdala, 6.6. 1944. 
8. I. y n g s j ö . Hügel südlich vom See, 31.7.1943. 
9. V in s l ö v. Hügel bei Skogsmöllan, 25.5.1942. 

10. Ö s i e r s l ö v . Hügel bei Karsholm, C. 0. 1943. 
11. Ö s i e r s l ö v . Kreidehügel bei Balsvik, 0. 0. 1943 und 30. 7. 1944 (vgl. ANDERS­

SON 1944). 
12. K i a b y. Kjuge, Kjugekull, 2(>. (5.1944. 
13. T r o 11 c - 1 . j u n g b y. Abhang am Ivö-See bei Knutehus, 10. (i. 1944. 
11. S .As um. Abhang bei Omnia, 9. 5.1941. 
15. K i a b y. Kjuge, Avena pratensis-Wiese 500 M östlich vom Backagården, 

14. 6. 1944. 

Die indigene Phasc ion-Flora tritt also in Schonen auf Bodenblössen 
in einer Steppenvegetation auf. In gleicher Weise gestalten sich die Ver­
hältnisse in Mitteleuropa; vgl. u.a. M E U S E L (I.e.), HERZOG (1920 p. 48) , 
S L E U M E R (1934), S T O D I E K (I.e.), R E I M E R S (1940 a und h) , (JAMS (1927) 

und AMANN (I.e. p. 238). Man hat d a h e r zu e rwar ten , dass sie auch in 
der Vegetation der eigentlichen Steppengebiete im östlichen und süd­
östl ichen Europa einen wichtigen E insch lag bi lden Sollten. Dass dies 
auch de r Fall ist, ergibt sich aus den Vegetat ionsanalysen und ande ren 
Angaben, die K E L L E R (1927) und G A M S (1934) aus Russland mitteilen 
sowie B O R G S (1932) und IGMANDY (I.e.) aus Ungarn . Phasc ion-Kom­
ponenten scheinen hier als Bodenschichtar ten in sämtl ichen Typen der 
Stcppengesellschaflcn vorzukommen. Von diesen ist ihr Auftreten in 
für Salzsteppen charakter is t i schen Gesellschaften, wie das Fes tuce tum 
pseudovinae und das Camphorosme lum ovatae (GAMS I.e.. [GMÅNDY I.e.), 
vom ökologischen Gesichtspunkt von gröss tem Interesse. 

Aus Marokko teilen MAIRE & B R A U N - B L A N Q U E T (1924) einige Ana­
lysen mit. die zeigen dass sie auch hier als Elemente in einer s teppen­
ar t igen Vegetation auftreten. Aus Italien gibt ZODDA (1908) l'ottia lan-

ceoitxta in Macchia mil Erica arborea und Phascum mttriforme in 
Macchia mit Cislus sätvifalias und Erica arborea an . Im übrigen habe 
ich keine Li te ra turangaben finden können , die ihre Art des Vorkom­
mens in Südeuropa beleuchten. Aber wahrschein l ich sind sie auch hier 
an steppenart ige Gesellschaften oder an gewisse Typen der Macchia-
Yegetation gebunden. 

Aber auch in den schottischen Wiesen gibt es ein indigenes Phascion-

- E lement . So k o m m t ein Teil der Komponenten des Phaseion nülriforinis 

häuf ig auf Bodenblössen in einer Festaca ovina - Carcx flacca - Antho-

l 
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Ktiitluiin odoraliim- Wiese vor. die in der Landschaft ein Verbindungs­
glied zwischen Steppenwiesen und eigentlichen Wiesen bildet (Molinie-
tinn im Sinne KOCHS 1926). Auch dieser Wiesentyp wird durch eine 
grosse Anzahl von kontinentalen Arten gekennzeichnet, wie Betonica 
officinalis, Cirsium acaule, Crepis pracnwrs«. Dianlluts superbus, Fili-
pendula vulgaris, Orchis astulata, Serratula tinetoria und Trifolium 
niontiuiiun. 

Man kann sagen, dass die anlhropochore Phascion-Flora an eine 
künstlich hergestellte Steppenvegetation geknüpft ist. Sowohl unsere 
Getreidearten (STREMME 1926 p. 8li wie wahrscheinlich viele unserer 
Ackerunkräuter sind ursprünglich Steppenpflan/en. Und dieser Zug 
kehrt auch in der Kleinmoosvegetation der Kulturboden wieder, deren 
anlhropochore Arien in den eigentlichen Steppengebieten ein indigenes 
Element in der Vegetation zu bilden scheinen. Sie kommen dort auch 
zusammen mit solchen Arten vor. die bei uns ausschliesslich im Phascion 
mitriformis auftreten. 

Der Zusammenhang zwischen der Steppenvegetation (oder einer 
ähnlichen Trockenvegetation) und dem Phascion kehrt also auch in 
unserem Land wieder, wo die indigene Phascion-Flora in der Haupt­
sache an Gebiete geknüpft ist. in denen Steppenpflanzen und Steppen­
gesellschaften eine grosse Rolle in der Vegetation spielen (Schonen, 
Öland, Golland und Västergötland). In Norwegen sind die Phascion-
Arten auf das Gebiet um Oslo konzentriert, das sich auch durch eine 
Anhäufung von kontinentalen Gefässpflanzen auszeichnet (vgl. STER­
NE» I.e.). 

GAMS (1932. 1934) hat auch die Komponenten des Phascion be­
zeichnenderweise als Steppenmoose und die Gesellschallen dieses Typs 
als Steppengesellschalten bezeichnet. 

Gehl man zu den Gesellschaften über, in denen das Pogonalo-Poly-
trichion als Hodenschichtsynusien auftritt, begegnet man ganz anderen 
Vegetationstypen mit einer Artenzusammensetzung, die sich von der 
Steppenvegetation in wenigstens gleich hohem Grad unterscheidet wie 
die des Pogonalo-Poh Irichion vom Phaseion. 

Tabelle 5 zeigl erst einige Analysen von Gesellschalten, in denen das 
Pogonation als Komponente der Bodenschicht auftritt. 

Die Aufnahmen 1 3 stammen von Bodenblössen und Weganstichen 
in Heidekrautheiden und Heidewäldern. Diese bilden einige der wich­
tigsten und am meisten verbreiteten Pflanzengesellschaften unseres 
Landes, die überall von Kleinmoosgesellschaften vom I'ogonation-Typ 
begleite! werden. Die Aufnahmen 14—16 stammen von sandigen See-
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Strändern, deren Vegetal ion in nahe r Beziehung sieht zu den haup tsäch­
lich in den ozeanischen Teilen des Landes vo rkommenden Feucht­
heiden. Auch in diesen beiden Gesellschaften tritt ein gewisser T y p von 
Pogonal ion als Bodenschichte lement auf (vgl. W A I . D U E I M 1<)44b p. 41). 
Dies zeigt gleichzeitig, dass das Pogonat ion in beziig auf die Feuchtig­
keit des Bodens eine grössere Ampli tude h a t als das l 'hascion. 

Tabelle 5. Pl'laiizciigcscllsrlial'len mit Pogonation als llodcnsrliicht. 

Aufnahme Nr. 1 2 3 i 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 

Betula pubescens - + - . + . . + . + — 

Calluna vulgaris I -I- ! + — + + + + - I — + I + 
Carpinus Betulus — + + 
Empetrnm nigrum + 
Erica Tetralix + + 
Fagus silvatica — •— 
Myrica Gale — — —- — 
Picea Allies - + • 
l'iniis silveslris — + + + - * - - • + - + — 
Populus tremula 
Quercus petraea i - + + — — — — — 
Rhamnus Frangula + 
Salix aurita + 

caprea + + - — + + + -

Vaccinium Myriillus + - - + + + + + + + + — -
Oxycoccos 
uliginosum 

— VitiS-idaea + - + + + + + I- h — 

Anemone nemorosa ~ + — — — — — + + — — — — — — — 
Arnica molilalia + 
Antennaria clioeca - — - + — 
Campanula rotundifolia 
("erastiiim holosteoides •—• — — — — — — — — — - - + + — — — 
Convallaria inajalis + — — — — — — + — — — — — — — — 
Drosera inlcrmcdia + + + 
— rotundifolia —- — — + + + 
lirophila venia 
Kragaria vesca 
Galium hereynicum - -I- - I I - + I- I -
Gnaphalium silvaticum — 
Hieracium Pilosclla + + + 
Hypochaeris radicala —• — — — — •—- — ~ — — + — 
Knautia arvensis - 4- + 
Lathyrus montanus - + - - + -
Lotus corniculatus —• — •—• + 
LycOPodlum inundatum — — — — — — — — — — — — — — + — 
Narllicciiiin ossifraguin — — — — — — — — — — — — — — + — 
Pcdicularis silvatica — + + 
Polcillilla erecla — — — + + + + + + + 
Pteridium aquilinum + — -— 
Rubus saxatilis - + + 
liuniex tenuifolius •--.-— + -
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Tabelle 5. Pflanzengesellschaftcn mil Pogonation als Bodenschicht. 

Aufnahme Nr. 1 2 3 4 5 fi 7 8 9 10 11 12 13 14 15 1(1 

Taraxacum sp + + — 
Trientalis curopaca — — • + — + 
Veronica Chamaedrys 4-
— officinalis + + — - — •— 
Vicia Cracca 4-
Viola canina + 4- —• — - - + ' — — 

Agroslis canina 4- + + 
— tenuis • + — + — + — 
Anthoxanthuni odoralum — — 
Carex fusca • — — — — + + 
— Oederi var. oedocarpa — — 4- 4- • 
— panicea + + 4 
— pilulifera + + + + - — + -
— rostrata + — 
Deschampsia flexuosa 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 -
Eriophorum angustifolium . . . . —• - 4 - — 
— vaginatum - — + — — 
Festuca ovina 4- + 4- — — + + 4-
JuncilS squarrosus + — + 
Lnzula multiflora — 4- — 
— pilosa + _ + + + + -| . - + -
Melica nutans 4- - — 
Molinia coerulea + 4- 4-
Nardus slricla 4- — i 
Poa pratensis 4- — 
Sicglingia decumbens 4- — — 

Atrichum anguslatum - 4- • - 4- 4- 4-
— tenellum — - 4 4- . 4 - 4 - 4 -
— undulatum 4- — 4- H 4 - + — + 4 - 4 - 4 - 4 - -
Bartramia ithyphylla 4 - - — — 
liryuin oaespiticium — 4- — — — 4- - - 4- — — — 
— pallens 4 - 4 -
Ceralodon purpureus 4- 4 - 4 - — 4 -4 - — 4 - 4 - 4 - 4 - — 4- — 
Dicranella heteromalla 4- — 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 -4 - — — 
Ditrictvum homomallum 4- 4- 4- 4- — 4- 4- -
—- pusillum 4-
Pleuridium subulatum 4- — 
Pogonalum aloides 4- 4 - - — 4-
— nanum — 4- 4- -1- 4- — 4- — 4- 4- -*- -
— urnigenim 4- 4 - - - 4 - 4- + + — + 4- 4- 4- 4 - -
Polytrichum juniperinum 4 - J - 4 - 4 - — 4-
—• piliferum — 4- — 4- — 
Tremat odon ambiguus 
Webera bulbifera 4- 4- -
— cruda 4- -
— grandiflora 4- — 4 4- I 4- — 4- 4- — - 4- + -
— nutans 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - - 4-

Blasia pusilla — 4- — 
Cephalozia bicuspidata 4 
— pleniceps — 4-4- — 
Cephaloziella divaricata 
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Tabelle ">. PflaniengeseHschaften mit Pogonation als Bodenschicht. 

Aufnahme Nr. 

Diplophyllum obtusifolium 
Eucalyx hyalinus 
Haplozia crenulata 
Isopnches bicrenalus . . . . 
Lophozia incisa 
Pellia epiphylla 
Scapania irrigua 

Baeomyces rnfus 
Brachythecium albicans . . 
Bry um pseudotriquetrum 
Calliergon slramincum . . . 
Dicranum majus 
— scoparium 
— unriulaltiin 
Drepanocladus fhiilans . . 
— unclnatua 
Ilylocomium splendens . . 
Hypnum cuprossiforme . . . 
— — *ericetorum 
Plcurozium Schreberi . . . . 
Polytrichum commune . . . 
Riccardia pinguis 
— sinuata 
Scapania iindiilala 
Sphagnum auriculatum . . 
— mollc 

plumulosum 
— rubelluni 

Cladonia furcata 
— pyxidala 
Peltigera erumpens 

A ti I' n a h m e n z u T a b e l l e 5. 

1. 0 r k e 11 j ii n g a. Böschung bei ö . Tockarp, 20. 5.1945. 
2. O r k e l l j u n g a. Weganstich bei I.ärkcsholm, 28.5.1945. 
.1. ö r k e i l j u n g a. Wegansiich bei (iuddebygget, 30. 5. 1945. 
4. G r å m a n s t o r p . Hügel bei Vasalorp, 12.5.1915. 
5. V i t t s j ö . Sandgrube bei Emmaljunga, 16.5.1945. 
6. V i t t s j ö . Weganstich bei Höjalen, 19.5.1945. 
7. V i t t s j ö . Weganstich bei Kvidala. 22. 5. 1945. 
8. II ö i - j a . Abhang am l'luss bei der Kirche, 22.5.1945. 
9. S t o l i v . Wegansticb bei Sjötorp, 13.5.1945. 

10. ö r k e n e d . Weganstich bei Gylsboda, 15.7.1911. 
11. ö r k e n e d . Wegansiich bei St. Nyteboda, 17.7.1944. 
12. R ö k e . Wegansticb beim Bahnhof von Värsjö, 19.5.1945. 
13. V i I I s j ö. Wegansticb bei Orelorp, 10. 5. 1945. 
14. F a g e r h u l t . Fedingshult, feuchte Heide am See, 20.5.1945. 
15. V i l l s j ö . Sandufer des Kraxa-Sees, 16.5.1945. 
10. O s b y . Ejrelal, Sandufer des Skeingo-Se.es, 24.7.1944. 

I 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 
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Das Pogonation tritt in gleicher Weise und zusammen mit den 
gleichen oder ähnlichen Gesellschaften in ganz Europa auf (vgl. u.a. 
AMANN I.e. p. 231. GAMS 1927 p. 505. GRETER I.e. p. 235. KOPPE & KOPPE 

I.e. p. 201. KUJALA 1926 p. 41 tf.. RICHARDS 1928. LEACH 1930 p. 325. 

WATSON 1932 p. 300 302). Laut HERZOG (192(5 p. 181) ist Pogonatum 
nanum ein typischer Begleiter der Heidelormalion Europas. 

Tabelle 6. I 'flanrrnßescllschaften mit ( cratodoiito-Poljtricliioii als Bodensehicbt. 

Aufnahme Nr 1 2 3 t ö 6 7 8 !) 10 11 12 13 11 15 

Achillea Millefolium — — - — — — 
Arabidopsis Thaliana • — — 4- • — — — — - — 
Armaria serpyllifolia 4- + H 
Arnoseris minima + -
Artemisia campestris + 
Campanula rotundlfolio — — — 
Cerastium holosteoides - + — + 
— semldecandrum 4- + I - + — + — 
i;rod nun cicularium + — 
Erophila verna — 
Filago minima + — + 4- — — + — I + — 
Galium verum 4 - 4 - 4 - 4 -
Gl nista pilosa — + 
Holichrysum arenaria!» — • + + + + — + + 
Hloracium Pilosello — + + + + 
llypochaeris radicala I - 4 - — 4 - 4 - - + + 4- -
Iasione monlana + + - I I • - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 
Ornithopus perpusQlus I -
Polentilia argentea -1- I — h + — 
Uumex lenuil'oliiis + + -1- — 4- I I I + — + 
Scleranthns perennis + + + + — + + • I 
Scnecio vernalis + — 
Teesdalea nudicaulis + + -1- - + + + — + + - - + + — ^ 
Thymus scrpyllum — + + + — + + 
11 ifoliuin arvense I - + h + + 

striatum — + - — - — 
Veronica arvensis — • ' 
Viola canina — + + I + 

- tricolor — 4* — —• — — — — — — 

Agroslis canina var. ariila — + -
- tenuis .. J _ + _ J - — + + _ . + + + 

Aira praecox - - + + + + — 
Ammophila arenaria . . . — + 
l irex arenaria - - 4- + — + -
f.orynephorus eancscens 4 - 4 - 1 4- 4- 4- 4- 4- - I 4 - 4 -
l'esliica ovina — 4 - 4 -

Koeleria glauca — — — + 4 -
Luzula campeslris — - 4 - — — — 4- — 
Poa pratensis I 4- + + 

Iir\ um caespilicium + - J - 4 - — 
Ceratodon purpureus 4 - 4 - 4 - 4 - — + + + + + + + + + + 
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Tabelle fi. PfliHizengesclIscliaiien mit Ccralodonlo-Polytrlchlon als Bodenschicht 

Aufnahme Nr. 1 2 •'! 4 5 6 7 8 9 10 II 12 13 14 IS 

l'ogonaiiiin nrnigerum — + — 
Polytrichum juniperinum I — + — + + + + + + + — 
— piliferum i h + + + — - + I - + + — + + 

Brachythecium albicans + + — + + - - + + + + 
Dicranum scopariuin — + — — + — 
llypnuni cupressiforme + — 1 + — + + + + + 
Pleurozium Schieben —- + 
lihacomiliiuui canescens — — i — + + + + + 
Tortula nivalis -r — 
Cladonia alcicornis — + •— 
— - cornuta —• + — + + 

— I'loerkeanu + — + 
— - (areata + — + + - - + + 
— glauca + 

— pyxidata — + + + + + + + + + 
— rangiformis + + + + + + + + I + + 
— silvatica var. milis + — + + 4- I •:- + 
Cornicularia aculeata -f -i - — + + — + + H — + — 
Peltigera erumpens I 
— malacea — 

- rufescens + — 

A u f ii a h ni c II 7. ii T a b e l l e l>. 

1— 2. Vel> e r oil. Sandfeld bei Hasslemölla, 19. (>. 1945. 
3. E v e r l ö v . Sandhügel bei Oretorp, 19. 6. 1945. 
I. II I :i n I a i -p. Sandfeld bei Kartips Nygård, 19. ti. 1945. 
5. Hl ii II I a r p. Sandhiigel bei Hylla. 19". 6. 1945. 
6. K ö r u ni. Sandhiigel bei Vik, ;i. 7. 1945. 
7. 11 ö r II in. Sandfeld bei Nyhan, :t. 7. 1945. 
8. S. Mel I by. Sandfeld südlich von Stenshuvud, 2.1. 7. 1945. 
9. II r ö s :i r p. Sandfeld bei ßockamöllan, G. 7. 1945. 

If). II a v I II n d a. Sandfeld bei der Kirche, II. 7. 1945. 
11—12. L y n g s j ö . Sandfeld zwischen Furuho und Hovgårdarna, 17. 7. 1945. 

13. R y a . Weganstich bei Ljungaskog, 30.5.1945. 
14. Or k e l 1 j u n g a. Weganslieh bei Lärkesholm, 28. 5. 1945. 
15. V i l tSJÖ. Sandgrube bei Björslorp, 17. 5. 1915. 

Tabel le <> enthält schliesslich einige Analysen von solchen Gesell­
schaf ten, die Cera todonto-Polyt r ich ion als Bodensehicht-Gesellscliaft 
en tha l t en . 

T)\c Aufnahmen 1 12 sind Analysen von ursprüngl icher Vegeta­
t ion, wäh rend die Aufnahmen 13—15 von apophyt i schen Standor ten 
h e r s t a m m e n (Weganst ichen. Sa iu lg ruben l . Die meisten Analysen (1- 10) 
s ind in dein Corynephor ion (TüXEN I.e.. KLIKA 1931) aligehörigen Ge­
sellschaften aufgenommen, eine Al ienkonste l la t ion , die sowohl in Scho-
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nen wie im übrigen Europa für ausgelaugte und kalkarme Grasheiden 
charakteristisch ist (vgl. u.a. TÜXEN I.e.; MEUSÜL 1910 p. 3(5;$ ff.; 
ANDKUSSON & WALDUEIM I.e. p. 108). Ausser durch Corymphorua wird 
dieser Vegetationstyp in erster Linie durch solche Arten gekennzeichnet 
wie Aim praecox, Filago minima, Hypoclicteris iudicata, Jasione mon-
tana, Rumex tenuifolius, Scleranthus perennis und Teesdalea nudicaulis. 

Der Verband ist in seiner typischen Ausbildung (mit Coruncphortis) 
allerdings auf Sandböden im südlichsten Seins eden beschränkt, aber 
auch andere Gesellschalten im südlichen und mutieren Schweden, die 
eine der obenstehenden Arten als Komponenten enthalten, können dem­
selben zugerechnet werden (vgl. ALBERTSON I.e. p. 37). So kommt eine 
solche Vegetation ohne Corgnephorus in Schonen auch auf Moränen und 
auf humusbckleidelcn Granit- und Sandstcinfelsen vor. Die Analysen 
13—15 bilden Beispiele für eine solche Corynephorus-Vegetation von 
apophylischen Standorten im nördlichen Schonen. 

In der ganzen Provinz ist das Ceratodonto-Polytrichion der bestän­
dige Begleiter des Corynephorion. wo es eine der wichtigsten Gesell­
schaften der Bodenschicht dieses Vegetationstyps bildet. Aber die Sub-
federation tritt auch als Element in verschiedenen degenerierten Step­
pengesellschaften auf (vgl. WALDHEIM & ANDERSSON I.e. p. 114 und 119 
—120). in der Dünenvegetation vom Ammophilion Typ und in gewissen 
trockeneren Cau*urat-Heiden. Die Aufnahmen 11 —12 sind in einer slark 
degenerierten Koeleria glauea -Steppe gemacht. 

Auch im übrigen Europa ist das Ceratodonto-Polytrichion an ähn­
liche Gesellschaften gebunden wie in Schonen (vgl. u.a. LEMBERG I.e., 
BÖCHER 1941, TÜXEN I.e., KRIEGER l.C, LANGERFELDT I.e., VOLK I.e., 
LlBBERT 1932 33, JURASZEK I.e.. MASSART I.e. und L.EACH 1931. 

Wie gut das Corynephorion in seiner Artenzusammensetzung auch 
von den Calhina-Heiden gelrennt erscheint, so is| es doch durch zahl 
reiche Cbergangsformen mit denselben verbunden. Es könnte als ein 
Extremtyp von Ca/ftma-Heiden betrachtet werden gleichwie das 
Ceratodonto-Polytrichion vom Pogonation. Man kann eine ganze Serie 
von Gesellschaften aufstellen, die das eine Extrem, das Corynephorion, 
mil dein anderen, den Feuchtheiden, verbinden. Und durch diese ganze 
Serie von Gesellschalten läuft das Pogonato-Poh trichion. Aber gewisse 
Arten der Feuchtheiden (z.B. Eriophornm vaginatum und mehrere 
SpAo^num-Arten) verbinden diese mit den Arniriedern (Di: RlETZ 1942, 
WALDHEIM & WEIMARCK 1943. WALDHEIM 1944 b), sodass diese eigent­
lich als das am meisten hydrophile Extrem in der gleichen Serie von 
Gesellschalten zu betrachten sind. Und in ähnlicher Weise können die 
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Steppengesellschaften und die Extremreichrieder (WALDHEIM & W E I -

MABCK I.e.. WALDIIEIM I.e.) als Exlreme in einer anderen Serie von 
Gesellschaften betrachtet werden. 

Die Verteilung der beiden Hauptgruppen von Kleinmoosgesell-
schaflen in Schonen gib! uns also gleichzeitig eine Auffassung von der 
Verbreilung nichl nur der Gesellschaften, die mehr direkt an sie ge­
bunden sind, sondern auch von der entfernter liegenden Vegelalions-
typen. In einem Gebiet mit Phascion hat man demnach z.B. Extrem­
reichrieder zu erwarten. 

D a s P b a s c i o n g e h ö r t s o w o h I i n S c b o n e n \v i e 
i m ü b r i g e n E u r o p a z u s a m in e n m i t e i n e r S t e p p e n 
v e g e t a t i o n o d e r in i t a n d e r e n s t e p p e n ä h n i l c. h e n 
G e s e l l s c h a f t e n . D a s P o g o n a t o - P o l y t r i e h i o n g e h ö r t 
d a g e g e n in i t C a 11 u n a - H e i d e n. H e i d e w ä l d e r n o d e r 
ä h n l i c h e n V e g e t a t i o n s t y p e n / u s a m m e n. 



ill. Die pflanzengeographische Stellung der Klein­
moosgesellschaften und ihrer Komponenten. 

Die /um Phascion und Pogon:ito Polvlrichion gehörigen Arien 
halicn in Schweden in be/ug aid' ihre pflanzengeographische Ausbrei­
tung eine ganz, verschiedene Tendenz. Sowohl WALDHEIM (1944 ai wie 
KRUSENSTJERNA (19451 haben den starken Finschlag von südlichen 
Arten im I'haseion betont. Die früher erwähnte Erscheinung, dass das 
Pogonato-Polytrichion in ganz Schweden eine ziemlich gleichartige 
Artenzusammensetzung aufweist, spricht dafür dass die Federation zu 
sehr grossem Teil aus Ubiquisten zusammengesetzt ist. Aber schon die 
Vegetalionslypen. mil denen die beiden Federationen zusammenge­
hören, gehen einen gewissen Bescheid über den pflanzengeographischen 
Charakter der zur Federation gehörigen Komponenten. 

Tabelle 7. Uns "Vunle Vorkommen >on Südlichen, nördlichen und uhiquistisclien 
Alien in l'linseinn, I 'n^nnation und Cernlodoiito-l'ol>lrieliioii in Schonen. 

(.eralodonlo-rhascion i'otfonanon . . . . . . . 
„ s . . Polvlrichion 
o o o/o - „ 0 

Südliche Alien 79 15 — 
Nördliche Arien 15 
übiqutstische Arien 21 70 1"" 

Tabelle 7 zeigl den prozentualen Einschlag von südlichen, nörd­
lichen und uhiquistisclien Arten in der schottischen I'haseion . Pogona-
tion- und Geratodonto Polytrichion-Flora. Es sind nur Arien berück­
sichtigt die in meinen Vegetalionsanalysen vorkommen. 

Im Phascion liegt der Schwerpunkt auf den südlichen Arten. Nicht 
weniger als 79 °/o seiner Komponenlen sind in unserem Land süd­
liche Arien. Die Abwesenheit von nördlichen Arien sowie die geringe 
Anzahl von Ubiquisten trägt dess weiteren dazu hei. den südlichen 
Charakter der Federation hervorzuheben. 
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Im Pogonation liegt der Schwerpunkt dagegen auf den Ubiquisten. 
in Schonen wird die Konstellation allerdings aus einem gleich grossen 
Prozent von nördlichen wie südlichen Arten zusammengesetzt, aber die 
ersteren wurden mit wenigen Ausnahmen nur an einer geringen Anzahl 
von Standorten in der Provinz angetroffen. 

Die Komponenten im Geratodonto-Polytrichion sind alle Ubi­
quisten. 

Unter den südlichen Moosen in der schonischen Phascion-Flora 
kann man in hezug auf ihre Ausbreitung in Schweden drei Gruppen 
unterscheiden, die jedoch nicht scharf gegeneinander abgegrenzt sind. 

I. Eine stark südliche Gruppe von Arten, die entweder auf die 
südlichsten Teile unseres Landes beschrankt sind (Schonen. Blekinge, 
Öland. Gotland und Halland) oder ausserhalb dieses Gebietes nur spär­
lich oder sporadisch auftreten: 

Barbula Homschuchiana Phascum mitriforme 
— vinealis — piliferum 
Ephemer um ininulissimiim l'ottitt bryoides 
Phnsciun curvicolle - lanceolata 
- elalum — auitiea 

Sämtliche fehlen in Finnland, aber mehrere von ihnen [Barbula 
Homschuchiana, liphemerum minutissimum, Phascum curvicolle, l'h. 
mitriforme und l'ottitt lanceolata} wurden im südöstlichen Norwegen 
angetroffen (JENSEN 1939). Phascum elatum, Ph. mitriforme und l'h. 
piliferum sind in Schweden ausserhalb Schonen unbekannt. Barbula 
vinealis und Pottia mutica sind auf Schonen Öland und Gotland be­
grenzt. Die übrigen sind auch von einigen Orten ausserhalb dieser 
Provinzen bekannt, wo sie jedoch abgesehen von Västergötland (ALBERT-
SON 1946 p. 41) fast ausschliesslich an apophytischen Plätzen ange­
troffen worden sind. 

Mit Ausnahme von Ephemerum minutissimum handelt es sieh um 
Arten die ausschliesslich als Komponenten vom Phascion mitriformis 
auftreten 

An diese stark südliche Gruppe schliessen sich auch mehrere andere 
Moose an. wie Tortula luevipilu, Trichostomum brachi/dontium, Eurlujn-
chium Schleichen, F.. speciosum, E. Swartzii * ri(ji<lum. Rhynchoste-
gium confertum und RA. megapolitamtm (vgl. WALDHEIM 1934. 1935 h). 
Unter sowohl Gefässpflanzen (IIAKD 1924. STERNER l.c.l wie Flechten 
(ALMBORN 193.iI gibt es Arten mit ähnlicher Verbreitung. 

II. Eine Gruppe von Arten, die ihre Nordgrenze ungefähr beim 
Dalälven hat. Hierher gehört die grosse Mehrzahl der Arten: 

http://193.iI
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Acaulon muticum Fhascum Floerkeanum 
Aloina rigida Physcomitrella patens 
Astomum crispum Physcomitrium puriforme 
Encalypta vulgaris Pottia Davalliana 
Ephenienim xerratum — intermedia 
Fissidens ctistatus var. mucronalus Pterygoneurum ovatum 
Funaria fascicnlarix Tortula subulata 

Die vim KRUSENSTJERNA (I.e. p. 170) aufgenommene Tortula subu­
lata kann als die Verbreitung der ganzen Gruppe in Schweden repräsen­
tierend erachtet werden. 

Mehrere dieser Arten sind im mittleren Schweden jedoch selten und 
werden erst in den südlichen Teilen des Landes allgemeiner. Viele, die 
z.B. in Schonen in ursprünglicher Vegetation vorkommen, gibt es weiter 
nördlich hauptsächlich an apophytischen Standorten. 

Mit Ausnahme von Aloina rigida und Pterygoneurum ovatum 
kommen sie auch in Finnland vor, wo sie in der Hauptsache auf Aland 
und in den südwestliehen Teilen des Landes anzutreffen sind. 

III. Eine Gruppe von Arten, die ihre Nordgrenze im mittleren 
Norrland hat. Sie bilden einen Übergang zu den Ubiquisten. Hierher 
gehören: 

Darbula unguiculata Pottia truncata 
— fallax Weisia controversa 
Phascum euspidatiim — mierostoma 
Pieiiridiiim subuiatum 

Sämtliche sind jedoch nördlich des Dalälven Seltenheiten und sie 
haben gleichwie die vorherigen ihre grösste Verbreitung in den südlichen 
Teilen des Landes. 

Das Phascion zeigt also eine zunehmend grössere Armut an Arien 
und immer weniger tongebende Elemente in seinen Gesellschaften je 
weiter nach Norden man kommt. Die ganze Federation klingt mit 
anderen Worten gegen Norden aus. Die beiden Subfederalionen der­
selben zeigen jedoch in dieser Hinsicht recht erhebliche Unterschiede. 
Das Phascion mitrilormis hat einen gegen Norden bedeutend schneller 
abnehmenden Reichtum als das Phascion cuspidalae. Während das 
letztere z.B. in der (legend von Uppsala (KRUSENSTJERNA I.e.) aus fast 
gleichviel Arten zusammengesetzt wird wie in Schonen, sind dort von 
den in Schonen zum Phascion mitriformis gehörigen Arten nur ganz 
wenige übrig. Nimmt man überdies nur auf die in ursprünglicher Vege­
tation vorkommenden Arten Rücksicht, so wird der Unterschied in der 
Arienanzahl zwischen den beiden Provinzen noch grösser. 
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Das Hauptverbreilungszentrum der Föderation in Nordwesleuropa 
umfasst Dänemark. Sclionen, Öland und Gotland. Kleinere artenreiche 
Gebiete gib! es ausserdem im Silurgebiet von Västergötland und in der 
Gegend von Oslo. Aber diese ihre Konzentratton auf gewisse Gebiete 
ist überdies durch andere als rein pflanzengeographische Faktoren 
bedingt. 

Man kann daher erwarten, dass die Phascion-Flora noch weiter 
nach Süden noch reicher werden soll. Schon in Dänemark kommen 
einige weitere Komponenten hinzu, Aloina aloides und Pallia raid, die 
jedoch liier sehr grosse Seltenheiten darstellen (JENSEN I.e.). Erst im 
mittleren und südlichen Deutschland wird indessen die Zunahme an 
Arten auffallender und gleichzeitig werden bei uns seltenen' Arien 
häutiger. In Thüringen (Höi.i. 1915. REIMERS 1910 b) kommen weitere 
etwa 20 Arien hinzu. In den Gebieten um Budapest in Ungarn (SZEPES-
FAT.YI 1910 und 19411 gehören zu den Phascion-Gesellschallen gleich­
falls etwa 20 Arien mehr als in Schonen und in der Schweiz | \M \NN I.e.) 
übersteigt die Arienanzahl die sehonischen um ca. 30. Im Mittelmeer-
gebiet ist der Artenreichtum noch grösser (laut Verbreitungsangaben 
von MÖNKEMEYEH 1927). 

Das Phascion isl zunächst als eine überwiegend xerolherme Arton-
konslellalion zu betrachten. Sein Hauptverbreitungszentrum liegt im 
Millclmeorgebiel und in den ariden und semiariden Gebieten von Europa 
und Westasien mit nach Norden abnehmender Artenanzahl. Es reicht 
jedoch mit einem ziemlich vollzähligen Artenbestand bis in das südliehe 
und milllere Deutschland, das wahrend der letzten Eiszeil iWürni-
eiszeiti eisfrei war und wo die mitteleuropäischen Lössablagerungen 
liegen. 

Zur sehonischen Pogonation-Flora gehören folgende in Schweden 
südliche Arten: 

Atrichum angustatum Pseudephemerum axillare 
Nanomitrium tenerum Spnrlrdera palustris 
Pogonatttm trinities Diplophyllum obtusifolium 
—- naniim 

Von diesen haben Diplophyllum, die Pogwnafum-Arten und Pseud­
ephemerum ihre Nordgrenze ungefähr heim Dalälven: aber ausserhalb 
des südlichen und westlichen Schwedens spielen sie kaum eine Rolle 
in der Vegetation. Die übrigen sind stark südlich. Alrichnm aiujuslatnin 
ist bekannt aus Schonen. Blekinge. Småland. Halland und Bohuslän 
und Sporledera aus Schonen, Småland, Halland und Västergötland. 
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während Nauomitriam bisher ausserhalb Schönens nicht angetroffen 
worden ist. 

Zum Unterschied von den in unserem Land südlichen Arien des 
Phascion sind diese in ihrer Ausbreitung in Europa ozeanisch. Atrichum 
angustatum und Spnrlcderu palustris haben in Schweden eine Ver­
breitung, die an die von Jiincus bulbosus '••Knchii. ./. fluituns und ScirpUS 
mullicaulis erinnert (HÅRD 1924). 

Nördlich sind Tollende Arten: 

Anisothecium crixpum Webern annotina 
Ditrichum cylindricum — proligera 
Otigotrichum liercgniciim — piilchclln 
Trematodon ntnbiguus 

Im südlichen Schweden sind sämtliche selten und erst in den mut­
ieren und nördlichen Teilen des Landes bekommen sie eine Bedeutung 
als Komponenten von Gesellschaften. 

Gegen Norden nehmen allerdings die nördlichen Elemente im 
Pogonation zu. aber die Ubiquisten sind sowohl in Svealand wie im 
grösseren '['eil von Norrland fortwährend prozentual im Übergewicht. 
Erst in den nördlichsten Teilen Schwedens und vor allem in den in 
Gebirgsgegenden vorkommenden Bodenmooägesellschaften mit Poly-
trichum norvegicum tibertriff das nördliche Element die. Ubiquisten. 

Im westlichen und mittleren Europa enthält die Konstellation im 
grossen dieselben Arten wie in Schonen. Das Hauptverbreitungszentrum 
ist hier in die Gehirgsgegenden und vor allem in die Alpen verlegt, wo 
die oben genannten Gesellschaften mit Polytrichum norvegicum wieder­
kehren. In Südeuropa kommt das Pogonation ausschliesslich in Gebirgs­
gegenden vor. 

Die Ubiquisten und die nördlichen Elemente der schonischen l'ogo-
nation-Flora sind Arten mit grossei- Verbreitung auf der nördlichen 
Halbkugel. Sie gehören dem zirkumhorealen Verbreitungstyp an. Auch 
die früher erwähnten ozeanischen Komponenten können als ein vor 
allem amphiatlantisches Element (HüLTEN 1937) dem gleichen Ver­
breitungstyp zugerechnet werden. 

Das ganze Pogonation hat daher den Charakter einer zirkum-
borcalen Artenkonstellation, in dem ein am ehesten arktisch-montaner 
Typ. repräsenliert durch Gesellschaften mit Polytrichum norvegicum, 
ausgebildet ist. 

Die Komponenten des Ceratodonto-Polytrichion sind kosmopolitisch. 
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I ii S c h o n c n I r e f f e n s i c h d i e x e r o I h e r in c. m e d i-
t e r r a n s ii d o s ( c u r o p ä i s c h e P h a s c i o n - F 1 o r a u n d 
d i o / i r k u ni b o r e a 1 e - k o s ni o p o ] i t i s c h e P o g i i n a l o -
P o 1J I i" i c h i o n • F 1 o r a in n n g e w 5 h n 1 i c h v o 11/ .i Ii 1 i-
g e m A r t e n b e s t a n d. I) i e s e r p I 1 a n z e n g e o g r a p h i s c h e 
C, Ii a n i k t c r M i l l i n d e s s e n i n i Ii r e i" A u s b r c i I n n g i n 
d e r P r o v i n / n i c h t / u i a g c. D i e V e r t e i l u n g d e r b e i -
d e n F c d c r a I i o n e n u n d i h r e r K o ni p o n e n I e n w i r d 
h i e r. \v i e s p ä l e r g e / e i g I \v e r d e n s o l I. a n s s c b I i c s s-
1 i c b o d e r so g n I w i e a u s s c h l i e s s l i c b d n r c b e d a-
p b i s e b e F a k I o r e n b e d i n g t. • 



IV. Die Synökologie der Kleinmoosgesellschaften. 

Die Artenzusaminenselzung der Pflanzengesellschaften wird durch 
die ;in ihren Standorten herrsehenden ökologischen Verhältnisse und 
durch die ökologische Amplitude der einzelnen Arten bedingt. Die Syn­
ökologie, d.h. das Studium des Gesellschaftshaushaltes (BKAUN-BnNyuKT 
19'28 p, 71) ist also eigentlich auf die Autökologie der Einzelpflanzen 
zurückzuführen (vgl. LUNDEGÅKDH 1930 p. 453). Aber nebst allen 
ökologischen Faktoren, die das Pflanzenleben beeinflussen, gibt es in 
der Natur auch einen anderen wichtigen Faktor, die Konkurrenz. 
So schreibt JACCARD (I.e. p. 165): »Aber neben den p h y s i k a l i s c h -
c h e m i s c h e n A n f o r d e r u n g e n, die jede Spezies stellt und 
den ö k o l o g i s c h e n B e d i n g u n g e n. die einer Pflanze erlauben, 
einen gewissen Standort zu besiedeln, kommt noch ein anderer Faktor 
in Betracht, d e r f ü r d i e S o z i o l o g i e w e i t a u s a m w i c h-
l i g s t e n i s t : nämlich die K o n k u r r e n z , d i e . s i c h u n t e r 
a l l e n A r t e n. d i e i m s t a n d e w ii r c n e i n e n g e g e li e n e n 
S t a ii d o r t / u b e w a c h s e n, auswirkt. \on denen aber au-, Raum­
mangel nur ein Teil zugelassen werden kann. D e r K a m p f u m d e n 
P l a t z a u f d e m B o d e n i s t d e r s o z i o l o g i s c h e F a k t o r 
p a r e x c e l l e n c e " , der schliesslich der floristischen Zusammen­

setzung, der Vergesellschaftung der Arten sowie der relativen Häufigkeit 
(Frequence relative] der Individuen in den Assoziationen zu Grunde 
liegte 

Von den Faktoren, die auf die Aiienzu.sammensetzung der Pflanzen-
gesellschaften einen Einfluss haben, treten in einem geographisch ein­
heitlichen Gebiet von nicht zu grosser Ausdehnung, wie Schonen, die 
klimatischen Faktoren gegenüber den edaphischen — den Bodenfakto­
ren — stark in den Hinlergrund (FiLZEB 1942). In Schonen sind 
meistens auch die Migrations- und Besiedelungsfaktoren von geringer 
Bedeutung. Unter solchen Umständen hat die Beschaffenheil des Bodens 

seine chemischen und physikalischen Eigenschaften - entschei­
dende Bedeutung für die Artenzusammensetzung der Kleinmoosgesell­
schaften. 
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Die verschiedenen Komponenten in diesem Komplex von Boden­
faktoren greifen indessen in mannigfaltiger Weise ineinander ein. Eine 
Feststellung des oder der entscheidenden Faktoren ist daher mit grossen 
Schwierigkeiten vereinigt Nur in solchen Fallen, wo man es mil Gesell­
schaften ZU lun hat, die durch einen oder mehrere Faktoren im Mini­
mum bedingt werden, geben sich diese ohne grössere Schwierigkeiten 
zu erkennen. »I) e r ö k o 1 o g i s c h ni a s s g e b e n d e F a k t o r i s t 
a l s R e g e l e n I w e d e r e i n F a k t o r i m M i n i m u in o d e r 
in s e b a d 1 i c b c- m l" b e r t i n s 5» (LöKDEG \itnii I.e. |>. 420). l.aul 
dem Relativitätssatz ist nämlich die relative Wirkung eines Faktors 
im Miuiniumgi biel am grÖSSten um dann mit steigender Intensität des­
selben abzunehmen (LUNÜEGÄHDH I.e. p. 317 ff. und 425 11.). 

Bei der synökologischen Forschung gleichwie überhaupt bei allen 
im Feld betriebenen ökologischen Untersuchungen muss man sieb daher 
meistens damit begnügen, den Effekt eines Komplexes von zusammen­
wirkenden Faktoren zu studieren. In te r den Bodenfaktoren lässt sieb 
im allgemeinen die Bedeutung der chemischen Faktoren (pH. Elektrolyt-
konzentralion u sw . i Leicht von einem anderen Komplex von Faktoren 
isolieren, der von der physikalischen Beschaffenheit und dem Wasser­
gehalt (Wasserfaktor und Durchlüftung) des Bodens abhängig ist. In 
einem Fall bilden die erstgenannten, in einem anderen die letztgenann­
ten den trennenden Faktorenkomplex zwischen zwei Gesellschaftstypen. 
Zuweilen kann man allerdings auf indirektem Weg zu dem oder den 
einzelnen Faktoren gelangen, die in einem Komplex die entscheidende 
oder wichtigste Holle spielen. Aber das sind meistens nur Vermutungen. 
Die Pflanzengcsellschaflen sind ja gewöhnlich aus Arten mit verschie­
denen Ansprüchen zusammengesetzt (vgl. LUNDEGÅRDH le . p. 443). 
Die Bedingungen für eine ein eine Art werden ausserdem nicht durch 
einen einzigen Faktor sondern durch das Zusammenwirken mehrerer 
Faktoren bestimmt. Überdies können die zur Gesellschaft gehörigen 
Arien vom physiologischen Geschichtspunkt in verschiedener Weise 
aul die Wirkung des oder der Faktoren reagieren, die für die Bedin­
gungen der in Frage siebenden Gesellschaft von entscheidender Be 
deutung sind. Volle Klarheit über die Ansprüche der einer Gesellschaft 
angehörigen Arten wird ersl durch den Kulturversuch gewonnen. 

Gewisse Pflanzengesellschaften leben in einem einförmigen, andere 
wieder in einem abwechslungsreichen Milieu. Im ersteren Fall ist die 
Artenzusammensetzung in einem nicht allzu grossen Gebiet von Standort 
zu Standort ziemlich gleichartig, im letzteren Fall mehr variabel. Die 
Artenvariabilität einer Gesellschaft spiegelt also die Mannigfaltigkeil 
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ihres Milieus wider (vgl. ROMELL 1920. FREY I.e.). JACCARD (I.e. p. 
177) hat de» Salz aufgestellt: » D e r A r t e n r e i c h t u m e i n e s 
g e g e b e n e n G e b i e t e s i s t d i r e k t p r o p o r t i o n a l d e r 
M a n n i g f a l t i g k e i t s e i n e r ö k o l o g i s c h e n B e d i n g ­
u n g e n » . Man kann dies aueh für die betreffenden Pflanzengesell­
schaften gelten lassen: D i e A r t e n v a r i a b i l i t ä t ( u n d z u m 
T e i l d e r A r t e n r e i c h t u m ) e i n e r P f 1 a n z e n g e s e l 1-
s C h a f t i s t d i r e k t p r o p o r t i o n a 1 d e r M a n n i g f a l t i g-
k e i l i h r e r ö k o l o g i s c h e n B e d i n g u n g e n. Die ökologische 
Mannigfaltigkeit isl von den Standortfaktoren abhängig (JACCARD I.e. 
p. 201). Kr schreibt: »Sie wächst mit zunehmender Oberfläche und 
nimmt mit wachsender Einförmigkeit des Milieus ab, gaiu besonders 
in Funktion der Extreme der Temperatur, der Trockenheit oder der 
Salzkonzentration». 

Im folgenden werden die ökologischen Verhältnisse in den frü­
heren vom florislisch-soziologischen (jeschichlspnnkl aufgestellten und 
abgegrenzten Kleinmoosgesellschaften behandelt werden. Gleichwie im 
vorigen Abschnitt wird mit den grösseren Einheiten (den Federationen) 
begonnen. Zuerst werden die ökologischen Bedingungen nachgewie­
sen, die für alle Gesellschalten und Gesellschaftstypen im Phascion 
bzw. Pogonalo-Polytrichion gemeinsam sind. Darauf werden die Be­
dingungen für die verschiedenen Gesellschaftstypen in den beiden Fe-
deralionen behandeil. Durch differenzierende Elemente sind die grös­
seren Gesellschaftstypen in kleinere und kleinere Fraktionen aufgeteilt, 
worden. Parallel mit dieser Aufteilung gehl eine entsprechende Auf­
teilung in den ökologischen Bedingungen die kleineren Gesellschafts­
einheiten haben begren/tere ökologische Ansprüche als die grösseren, 
aus denen sie ausgespallen worden sind. Die Bedingungen stimmen in 
erster Linie mit jenen der Charakterarten überein. die als Indikatoren 
für die spezifische (iesellschaftsökologie zu betrachten sind (BRAUX-

BLANQUET I.e. p. .')7i. In einigen Fällen sind die Gesellschaften (Vier­
eckanalysen) nach der Beschaffenheit der Unterlage geordnet worden. 
Durch dieses Verfahren beabsichtige ich gleichzeitig zu zeigen, wie man 
ausgehend von den synökologischeu Verhältnissen der Gesellschaften 
und unter Berücksichtigung der Häufigkeit der zu denselben gehörigen 
Arten sich eine Auffassung bilden kann über die aulökologischen An­
sprüche der einzelnen Arten bei ihrer Konkurrenz miteinander unter 
natürlichen Verhältnissen. »Der Frequenzgrad ist ja meistens ein Aus­
druck für die Günstigkeit der Bedingungen» lI.UNDEG.VRDn I.e. p. 442). 
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A. Allgemeine Orientierung über die Bodenverhältnisse 
im Phascion und Pogonato-Polytrichion. 

In der bryologischen Literatur gibt es zahlreiche auf Feldstudien 
gegründete Angaben über die Ansprüche von Arten, die Komponenten 
des Phascion und Pogonato-Polytrichion bilden. Die Mehrzahl der Arien 
der ersteren Federation weiden als nahrungs- und kalkfordernd oder 
kalkliebend betrachtet, während die überwiegende Anzahl der letzleren 
als kalkscheuend oder charakteristisch für magere Böden aufgefasst 
werden (vgl. u.a. LOESKE 1901: GUKRE 1911 und 191.8; Malla 1919; 
AMANN 1928: WALDHEIM 193.") a und 1944 a). Die über die chemischen 
Bodenverhältnisse vorliegenden Analysen sind recht unvollständig und 
beziehen sich hauptsächlich auf das pH (AMANN I.e.. AI'INIS & DiOGUCS 
1933. APrxis & LÄCIS 1934 35. IKENBEKKV 193(5. GRETEK 1986, STODIEK 
1937. APINIS 1939 a. WALDHKIM 1944 a. KRI'SENSTJERNA 1945). Der 
letztgenannte Verfasser teilt die bisher ausführlichsten Angaben über 
die Bodenreaktion binnen den beiden Gesellschaftstypen mit. Auch 
experimentelle Untersuchungen über das Verhallen einiger Arten zur 
Reaktion der Unterlage sind ausgeführt (KESSLER 1914, IKENISKRRY I.e.. 
Ai'iNis 1939 b). Diese beziehen sich jedoch hauptsächlich auf Arien des 
Pogonato-Polytrichion. Dagegen sind Angaben über die Bodenverhält­
nisse in höheren Gesellschaften, zu denen die beiden Moosfederationen 
in Beziehung sieben, viel zahlreicher und bilden hierdurch ein sehr 
wichliges Komplemenl zur Ökologie der beiden Moosgesellschaften. 
Diese früheren Untersuchungen zeigen, dass die Arten innerhalb gros­
ser Teile ihres Verbreitungsgebietes ziemlich gleichartige Ansprüche 
an den Standort haben. 

In diesem Abschnitt sollen die Unterschiede zwischen den Böden 
auf denen das Pogonalo-Polytrichion bzw. das Phascion angelrollen 
wird, in groben Zügen gekennzeichnet weiden. Von der ersteren Fede­
ration liegen 381. von der letzteren 442 Bodenproben vor. 

Fig. 3 zeigl die Varia lion der Wasserstoff jonenkon/enlration in 
Böden des Pogonato-Polytrichion und des Phascion. 

Die beiden Föderationen kommen im grossen auf Böden mil ganz 
verschiedener Reaktion vor. Für die erstere variiert sie von pll 4,3 6,5 
und für die lelzlere von pH 5,7 8.2. Beide kommen also in einem 
ziemlich grossen pH Gebiet vor und sie werden durch eine im grossen 
gleiche pH-Amplitude ausgezeichnet (2.2 bzw. 2.5 pH). Für die Gegend 
von Uppsala teilt KRI'SENSTJERNA (I.e. p. 239—210 und p. 242) einige 
pH-Werte von Böden mit Pogonation und Phascion mit. die grosse 
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Fig. 3. i>H-Varialionskurven des Po-
gonato-l'olylrichion und Pliascion. 

P_ ha 5,o S.o 7.0 8.0 3.0 

Übereinstimmung mit den Verhältnissen in Schonen aufweisen. Meine 
eigenen Untersuchungen in Närke und Västmanland bestätigen, dass 
ähnliche Verhältnisse auch in anderen Teilen von Schweden herrschen. 

Die pH-Variationskurve für das Pogonato-Polytrichion kann als 
für eine azidophile Gesellschaft charakteristisch betrachtet werden und 
die für das Phascion als representativ für eine Gesellschaft auf zirkum-
neulraler Unterlage. 

Von besonderem Interesse ist das Gebiet, in dem sich die beiden 
Kurven schneiden (pH ~>.~—6,5). In diesem Intervall findet man näm­
lich die Federationen auf einer Unterlage mit gleicher Reaktion. Man 
hat liier ein Beispiel dafür dass Böden mit gleichem pH eine ganz 
verschiedene Vegetation haben können. Aber dies spricht anderseits 
dafür, dass es auch andere Faktoren von entscheidender Bedeutung 
geben muss. So hebt LÜNDEGÄHDH (I.e. p. 356) hervor, dass der Salz­
gehalt als ein Faktor von gleich grosser Bedeutung wie die Wasser 
stoffjonenkonzentration aufgefassl werden muss und dass Böden mil 
gleichem pH keineswegs ökologisch gleichwertig zu sein brauchen. So 
hat z.H. FIKLAXI (1930 p. 206] die Bedeutung der Elektrolytkonzentra­
tion für die Verteilung gewisser Arten in den Alpen nachgewiesen. 

Fig. 4 zeigt die Variation des F.leklrolylgehalts in Böden mit Pogo­
nato-Polytrichion und Phascion. 

Böden mit dem Pogonato-Polvlrichion werden (lurch eine sehr 
grosse Armut an Elektrolyten gekennzeichnet. Die Variation des Elck-
trolytgehalts ist gering und die Amplitude beträgt nur 0.02—0.42 oder 
ausgedrückt als Leitvermögen {y.,,„. 10" ohne Korrektion für Wasser­
stoffjonen) 3— 50. In der überwiegenden Anzahl von Bodenproben liegt 
der Elektrolytgehalt zwischen 0,06 und 0.20. Die Flcktrolytkonzentra-

/'ogoiiuiö-/\jli/{ 

'/ \ 

/ 

/ 

1 

/ 

ichion 

Phascion 

/ 

{ 
\ 

" \ 

\ 

i 

\ 

;/; 
c 

*> 
•-V 

i 
en 

• -

H-

3 

•o 
I 

W 

SO 

20 

10 



69 

i o 

25 

"Ä :c 

X 

?10 

Poy »«o^o -Polytr 

/ 

/ 

j 

| 
• 

/ I/ 

1 v. 

:chi on 

Ptiaticion. 

/k 
/ 

\ 
V 

\ 

\ 
\ 
\ 

\ 
^ 

^ N . . 

Elektrolyt-0.00 0,20 0.<<o 0,so 0,a 
geno.lt in Mi 111 norm. Ca Cl 2 1,00 1,20 !,«) 1,60 1,80 2,00 2.20 2fO 

Fij;. 4. Elcktrolytgehalt-Variationskiirven des Pogonato-PolytricMon ond Phascion. 

tion von Bodenextrakten ist in vielen Fällon nur unbedeutend grösser 
als in destilliertem Wasser und ist meistens niedriger als in Regenwasser 
(x=25; vgl. FUHLANI I.e. p. 208). 

Phascion-Böden werden dagegen durch einen massigen bis ziemlich 
hohen Gehalt an Elektrolyten charakterisiert. Die Konzentration variiert 
ausserdem innerhalb bedeutend weilerer Grenzen, von 0.21—2,31 (oder 
als •/, von 21—2611. Die meisten Bodenproben haben einen Elektrolyt­
gehalt, der zwischen 0 41 und 1,00 liegt. 

In grösstcr Allgemeinbeil kann gesagt werden, dass Phascion-Böden 
eine 5—6 Mal grössere Konzentration an Salzen haben als Pogonato-
Polvtrichion-Bödon. In mehreren Fällen ist er 10 Mal oder ausnahms­
weise bis 25 -50 Mal grösser. 

Beiden mit einem Elektrolytgehalt von 0.21 0,42 können sowohl 
von Phascion- wie von Pogonato-Polvtrichion-Gesellschal'ten besiedelt 
werden. Es muss jedoch angenommen werden, dass die Slandorte trotz 
gleicher Elcklrolylkonzentralion ökologisch nicht gleichwerlig sind. 
Hier kann es Unterschiede in der Zusammensetzung der einzelnen Elckt-
rolyten oder in anderen ökologischen Fakloren geben. Im eisleren Fall 
haben die Böden auch eine ganz andere Reaktion als im lelzteren (pH 
5,8 6.5 bzw. pH ca. 4,5 5.2.1. 

In Phascion-Böden liegt die untere Grenze für die Elektrolytkon/en-
tralion bei 0.21. Phascion-Gcscllschaflen an Standorten mil einem Elekl-

http://geno.lt
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rolytgehalt von 0.21 0,30 werden sowohl durch eine Verminderung der 
Artenzahl wie durch eine auffällige Abnahme der Individuenlrcquenz 
der Arien gekennzeichnet. Im Pogonalo-Polylrichion .scheinen dagegen 
Variationen der Elektrolytkonzentration sowohl in qualitativer wie in 
quantitativer Hinsicht nur einen geringen Einfluss auf den Alienbesland 
der Gesellschaften auszuüben. 

Auf Böden mit einem Eleklrolylgehalt von>0,20 tritt indessen 
häufig die früher erwähnte Pleuridium - Weisia microstoma -Gruppe 
als Komponente in gewissen Pogonato-Polylrichion-Gesellschaften auf. 
In seltenen Ausnahmefällen kann man unler solchen Unisländen auch 
einzelne Individuen A on Phascion-Arten (z.H. Barbula convoluta) in 
denselben antreffen. Auch die Bodenreaktion kann einen ähnlichen 
Einfluss auf die Ai tenzusaminensetzung haben. 

Nur an solchen Standorten, die in ihren ökologischen Verhält­
nissen sozusagen einen (bergang zwischen den sauren, elcktrolytarmen 
und den zirkuinneutralen. elektrolytreichen Boden bilden, können beide 
Gesellschaftstypen miteinander im Kampf stehen. Auch eine unbedeu­
tende Zunahme der Wasserstoffjonenkonzentration oder eine Abnahme 
der Elektrolytkonzentration kann hier zur Folgt' haben, dass eine Ge­
sellschaft vom Phascion-Typ ganz durch eine vom Pogonato Polytri-
chion-Typ ersetzt wird. 

Tabelle H. Kalkfreie, kalkarme und kalkhaltige ltiklrn in Pbascion nml 
Pogonalo-Poljirichion. 

Gesellschaft 
Kalkhaltige Böden5 Kalkfreie und kalkarme 

Hoden 
Anzahl Häufigkeit Anzahl Häufigkeit 
Proben in n •> Proben in °» 

Phascion . . . 201 4:..;. 241 54,5 
Pogonato-Polytrlchion 381 100,0 

1 Kein Aufbrausen mil Salzsäure - Aufbrausen mit Salzsäure. 

Ausser in bezug auf Wasserstoff jonen- und Elektrolytkonzentration 
gibt es auch ziemlich grosse Unterschiede im Kalkgehall der beiden 
Hoden. Tabelle 8 zeigt die Verteilung von kalkfreien, kalkarmen und 
kalkhaltigen Hoden in den beiden Federationen. Sämtliche Hodenproben 
des Pogonato Polyhichion enthalten keinen mit Salzsäure nachweis­
baren Kalk, was mit Hinblick auf die pH-Verteilung ZU erwarten ist. 
Von den 442 Hodenproben des Phascion sind 54,5 °/o kalkführend. Aber 
ein last gleich grosser Prozent Proben enthält keinen mit Salzsäure nach-
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weisbareri Kalk. Die Hoden müssen demnach nicht kalkhaltig sein um 
von Phascion-Gesellschaften besiedelt weiden zu können. Die gegen 
seilige Abgrenzung der beiden Gesellschaftstypen erfolgt also nicht durch 
kalkhaltige bzw. kalkarme Böden. 

Die Ilaupimasse der Komponenten des Pogonalo-Polytrichion wird 
in Schonen niemals aul kalkführender Unterlage angetroffen. Es han­
deil sieh hier im weitesten Sinne um kalkscheuende .Moose. Dagegen 
können sämtliche Arien des Phaseion aul kalkhaltiger Unterlage an­
getroffen werden Ein sehr grosser Teil derselben ist in der Provinz 
ausschliesslich an Hoden mit nachweisbarem Kalk gebunden. Mehrere 
derselben weiden überdies nur aul stark kalkhaltiger Unterlage an­
getroffen. Die Federation wird demnach aus fakultativen und obligaten 
Kalkmoosen zusammengesetzt (vgl. WALDHEI.M 1944 a). Eine Ausnahme 
hiervon bilden nur solche mit dem Pogonato-Poh trichion gemeinsame 
+ indifferente Arten wie Ceratodon und Brijum caespiticium. 

Die schonischen Phascion-Höden, die mit Salzsäure aufbrausen, 
haben eine Reaktion von pH —7,0—8.2. In Ausnahmefällen können auch 
etwas niedrigere Werte (pH (>,7—6,9) gefunden werden. Der Kalkgehalt 
variiert dagegen binnen sehr weiter Grenzen (0.22—82,1 % GaC03). 
Im grossen haben die kalkhaltigsten Böden die höchsten pH-Werte, aber 
die Wasserslolljonenkonzenlration sinkt jedoch nicht proportional mit 
steigendem Kalkgehall sondern entscheidend ist die Kohlensaure (WlEG-
NER 192(3). CaCOj in kohlensäurefreiem Wasser hat ein pH von 10,2. 
aber bei Anwesenheit von Kohlensäure nimmt die Löslichkeil des CaCOa 
unter Bildung von Bikarbonat zu, dessen Reaktion bei ungefähr 8..'i liegt 
IROBKÜ 1926 |>. 1291. Desgleichen sinkt das pH mil steigendem Humus 
gehall (SALISBURY 1925 p. 322). Die schwach kalkhaltigen (<1 % 
CaC03), humusführenden schonischen Böden haben im allgemeinen ein 
pH von (1.8 7.4. Die slark kalkhaltigen, humusfreien oder humusarmen 
Böden haben rein alkalische Reaktion (pH 7,5—8,2). In Gesellschaften 
ausserhalb des Phascion sind noch höhere pH-Werte angetroffen worden 
(pH 8.3 8,7). Solche sind jedoch sehr seilen und gewöhnlich sind auch 
Weile von >7.8 spärlich anzutreffen. Ein Beispiel für solche alkalisch«', 
stark kalkhaltige Böden haben ANDERSSON & WALDHEIM (1946) von der 
Koelerici glauca Gesellschaft mil Tortella inclinata als Bodenschicht 
mitgeteilt. 

Böden mit Phascion-Gesellschaften, die mit Salzsäure nicht auf­
brausen, haben dagegen eine Reaktion von 5.7—6,9. 

Aus Obengesagtem geht hervor, dass die Böden, die für das Pogo-
nato-Polvtriehion bzw. das Phascion charakteristisch sind, sich sowohl 
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in bezug auf Reaktion wie auf Elektrolytgehalt und teilweise auch hin­
sichtlich Kalkgehall unterscheiden. Welcher von diesen Faktoren die 
Vegetation ökologisch bestimmend beeinl'lusst, ist schwierig mil Sicher­
heil zu entscheiden. Sie greifen ineinander ein und sind schwierig zu 
isolieren. Eine gewisse Korrelation besteht indessen zwischen pH und 
Elektrolj Igehalt. Die nahrungsarmen Boden sind gleichzeitig die sauer­
sten und die elektrolytreichen «erden durch eine zirkumneulrale Reak­
tion gekennzeichnet. Zu den letzteren gehören ausserdem die kalk­
haltigen Böden. Bis auf weiteres muss man sich vielleicht damit 
begnügen die verschiedenen Faktoren als Symptome eines gewissen 
ßodenzuslandes zu betrachten. Sie kennzeichnen zwei verschiedene 
Böden, die dann unter speziellen Bedingungen (ßodenblösseni je für 
sich durch verschiedene Kleinmoosgesellschaften charakterisiert werden. 
Die pH- und Elektrolytkurven zeigen also binnen welchen Grenzen diese 
Faktoren in den schonischen Böden variieren, die einerseits Standorte 
des Pogonato-Polvtrichion, andererseits des Phascion bilden. 

In geschlossener Vegetation werden diese Böden durch verschiedene 
pleurocarpe Moosgesellschaflen ausgezeichnet, die ersleren durch das 
Pleurozion oder nahestehende Typen, die letzleren in erster Linie durch 
das Camplothecion. Die zwischen ihnen entscheidenden Bodenfaktoren 
müssen dieselben sein wie die, die zwischen den Kleinmoosgesellschaften 
entscheiden. Im grossen kehren auch hier dieselben Variationen im pH 
und im Elektrolytgehalt wieder. Da das Phascion aber überdies in naher 
Beziehung /um Squarrosion steht, muss diese Federation in gewissem 
Masse durch ähnliche Bedingungen gekennzeichnet werden. Dies kann 
auch auf das Eurhynchion ausgedehnt werden. Das Pogonato-Polytri­
chion und das Pleurozion bilden also eine ökologische Gruppe und das 
Phascion, das Camplothecion und das Squarrosion (nebst im weiteren 
Sinne das Eurhynchion) eine andere. Die Pogonato-Polytrichion-Böden 
sind also gleichzeilig die Böden der Heiden und der Heidewälder und 
die Phascion-Böden gleichzeitig die Böden der Steppen vegetation 
(Bromion ereclij, in gewissen Füllen die der Wiesen (und in weiterem 
Sinne die der Wiesenlaubwälder). 

Laid ÄNDEBSSON & WALDHEIM (I.e. p. 113) kann die Feldschicht 
der Bromion erecti -Vegetation als ein Indikator für einen gewissen 
Bodenlyp aufgefassl werden, wahrend ihre Bodenschichl eine Andeu­
tung vom aktuellen Zustand der Oberflächenschicht gibt. Gleiches gilt 
für alle oben erwähnten Gesellschaften. Man kann vermuten, dass die 
Entwicklung Pogonato-Polytrichion-* Pleurozion und Phascion->-Camp-
tolhecion (und teilweise auch Squarrosion und Eurhynchion) ohne gros-
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sere Veränderungen im chemischen Zustand des Rodens vorsichgeht, 
dass aber im Zusammenhang mil der Entwicklung l'haseion — Pogonato-
Polytriehion oder C.amplolhecion (Squarrosion. Eurhynchion) > l'leuro-
zion durchgreifende Veränderungen in der chemischen Zusammensetzung 
des Bodens stattfinden. Die Veränderungen in der Vegetation treffen 
sowohl die Feld- wie die Bodenschicht, zeigen sich aber früher in der 
Zusammensetzung der Moosvegetation, da die Moose nur in der obersten 
Bodenschicht wachsen (ANDKHSSON & WALDHEIM I.e.). Die beiden 
Haupttypen von Kleininoosgcscllschaften sind also in natürlicher Ve­
getation an ganz bestimmte Bodentypen gebunden. 

In der Bodenkunde unterscheidet man zwei ITauplbodcniypen 
(STREMME I.e.!: die AC-Böden und die ABC-Böden. 

A. B und C entsprechen den verschiedeneu Bodenliori/onlen. Als 
A-Horizont bezeichne! man die Schichten der humosen Oberkrume. B ist 
die Bezeichnung für den darunter gelegenen Anreicherungshorizont und 
C für die unveränderte Unterlage. Die AC-Böden (die Steppenböden) 
kommen hauptsächlich in ariden und semiariden Gebieten vor und die 
ABC Boden sind besonders kennzeichnend für humide und semihumide 
Gebiete. 

Die ABC-Böden kommen in zwei Typen vor. Die einen sind dadurch 
charakterisiert, dass im A Horizont keine Schichtung vorkommt; es ist 
dies die Braunerde. Die anderen, die Podsolboden, haben im unteren 
Teil des A-Horizonles eine Auslaugungsschicht (Bleicheide). Zwischen 
allen drei Typen gibt es zahlreiche Übergangsformen. 

Es fällt ausser den Hab inen dieser Arbeit aul die verschiedenen 
Bodentypen näher einzugehen. Es sollen nur einige Charakteristika 
hervorgehoben werden, die den Zusammenhang zwischen diesen und 
den oben erwähnten Pogonato-Polytrichion- bzw. den Phascion-Böden 
beleuchten. Im übrigen verweise ich auf die Arbeilen von HAMANN 1911 
und 1918: TAMM 1920, 1921, 1930, 1931 und 1011; WiEGNEB 1926; 
STREMME 192(1: HESSELMAN 1932; BRAUN-BLANQUET 1928: LTJNDEGÅRDH 

1930. 

Die Podsolboden werden durch stark saure oder saure Reaktion und 
durch adsorbliv ungesättigten Humus (Rohhumus) ausgezeichnet. Die 
Braunerden und die AC-Böden haben dagegen adsorbliv gesättigten 
Humus (Mull). Erstere haben schwach saure—neutrale Reaktion, aber 
auch rein saure Weile kommen zahlreich vor. Die AC-Böden haben 
neutrale alkalische Reaktion. Der wichtigste Unterschied zwischen den 
drei Bodentypen liegt hauptsächlich im verschiedenen Grad der Aus­
laugung der durch Verwitterung gebildeten Mineralsalze (STREMME I.e. 
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p. 56). Die geringste Auslaugang /eigen die AC-Böden, die grösste die 
Podsolboden. Die Braunerden nehmen eine Zwischenstellung ein. Von 
besonderem Interesse ist der Kalkgehalt. Die AC-Böden haben meistens 
auch in «1er obersten Bodenschicht einen hoben Kalkgehalt. In den 
Podsolboden ist der kalk — auch wenn sie auf kalkhaltiger Unterlage 
vorkommen aus den A- und B Horizonten vollkommen ausgelaugt. 
Auch in den Brannerden ist er gewöhnlich aus den oberen Boden­
schichten ausgelaugt. Laut STKKMMK lie. p Ö8i enthalten die ariden 
Böden durchschnittlich 10—14 Mal so viel Kalk als die humiden. Die 
Steppenvcgelalion ist also in weitestem Sinne eine Kalkflora. 

Mit Hinblick auf die allgemeine chemische Bodenbeschaffcnheit 
können die Böden in u.a. Kalziumböden und Wasserstoffböden eingeteilt 
werden (GEDROIZ 1929; vgl. TAMM 1944 p. 70 11.1. Die Steppenböden 
(mit Ausnahme der Salzböden) sind typische Beispiele für Kalzium­
böden, die Podsolboden tur Wasserstoffböden. Zwischen Kalzium- und 
Wasserstoffböden gibt es zahlreiche Cbergangsformen. Die Braunerde 
kann als ein natürlicher tbergangstvp /wischen Kalzium- und Wasser­
stoffböden betrachtet werden ITAMM 1 C. p. 89). 

In Schonen werden die Gesellschaften mit Pogonation in der Boden­
schicht durch ± podsolierte Böden ausgezeichnet. Aber den gleichen 
Bodentyp findet man auch in gewissem Masse an den kulturbetonten 
Standorten der Subfederation wieder. In Gebieten, in denen Weganstiche 
eine Pogonation-Vegetation tragen, werden die umgebenden Wälder 
gewöhnlich durch ± podsolierte Böden gekennzeichnet. Dasselbe gilt 
für die Gesellschaften mit Ceratodonto-Polytrichion in der Bodenschicht. 
So werden die Sandfelder, die eine Corynephorion Vegetation tragen, 
gleichwie in Deutschland (TÜXEN 1928 p. 89: VOLK 1930 31 p. 101) 
durch Böden charakterisiert die der Gruppe der Podsolen zunächst 
stehen. Die Variation des pH und des Elektrolytgehalts in den Pogonato-
Polytrichion-Biiden spiegelt also in gewissem Masse auch die Verhält­
nisse in diesem Bodentyp wider. Von Lappland hat AKNBOM; (1943) 
eine Serie Analysen von Podsolboden mitgeteilt. Eine Zusammenstellung 
der Reaktion und des Elektrolytgehalts in den humusarmen und humus­
freien Schichten zeigt eine aiisserordenlliehe Übereinstimmung mit den 
Variationen dieser Faktoren in den schonischen Böden mit Pogonato-
Polytrichion. Eine ähnliche Übereinstimmung im EIcktrolytgchalt 
zeigen auch die Analysen, die FUHI.ANI (I.e. p. 2071 für alpine Böden von 
ähnlichem Typ aus den Ostalpen veröffentlicht. 

Die Gesellschaften mit Phascion als Bodenschicht werden in ge­
wissen Fällen durch Steppenböden charakterisiert. Die Steppenböden 
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Schönens haben meistens ein flaches Profil und erinnern in dieser Hin­
sicht mehr an die Rendzina-Bödcn (STBEMME I.e. p. 55 ff.) als an die 
eigenllichen Steppenboden (vgl. die Profile S. 85, 80 und 88). Ausser­
halb der eigentlichen Steppengebiete ist ein solcher Zusammenhang 
/wischen der Steppenvegetation oder den steppenähnlichen Gesell­
schaften und AG-Böden früher in Deutschland nachgewiesen worden 
(STKEMME I.e.. VOLK I.e.). 

In humiden Gebieten können Sleppcnbödcn — zum Unterschied 
von ariden und semiariden Gebieten nur auf kalkhaltiger Unterlage 
ausgebildet werden. Tn Schonen gibt es solche Böden ausschliesslich in 
den kalkreicheren Teilen. Aber auch das Klima hat hier einen gewissen 
Einfluss, insofern als sie nur in den am wenigsten humiden Gebieten der 
Provinz stabil sind. Sie kommen hauptsachlich in den südwestlichen 
und südöstlichen Teilen sowie in der Kristianstadsebene vor. Kalkreiche 
Böden gibt, es auch anderenorts, aber in den Gebieten von Schonen, die 
durch eine höhere Humidilal ausgezeichnet sind, ist der Kalk aus der 
oberen Bodenschicht meistens ausgelaugt (ABC-Böden). Daneben spielt 
auch die Topographie eine bedeutende Rolle. Sie kommen hauptsächlich 
auf Abhängen mit südlicher, westlicher oder östlicher Exposition vor. 
Durch die Neigung wird die Auslaugung vermindert und die Exposition 
bringt häufig eine starke Erwärmung mit sich, die starke Verdunstung 
und einen aufsteigenden Wasserst rom zur Folge hat. Die schonischen 
Steppenböden sind trockene Böden mit gewöhnlich geringem Humus­
gehall (nur in selleneu Fällen ist er > 4 % ) . 

Tn den eigentlichen Steppengebieten haben die Steppenböden eine 
Reaktion (pH 6,8 8,5), die im grossen mit den schouischen überein­
stimmt. Aber die Wasserstoff Jonenkonzentration kann noch niedriger 
sein und gewisse Typen, wie die Salzböden, haben gewöhnlich slark 
alkalische Reaktion mit pH-Werten >9,0 (FURLANI 1931 p. 201. R E P P 

1939 p. 561 ff.). Dagegen ist die Elektrolytkonzentration höher als in 
den schonischen Steppenböden. So gibt FURLANI (I.e.) -/.-Weile von 
213 bis 670 an. Aber auch niedrigere Elektrolytkonzentrationen können 
vorkommen, wie x 41.3—62,7 (STREMME I.e. p. 93), Werte, die in den 
schonischen Böden häufig sind. Die Salzböden sind extrem elektrolyt­
reich. FURLANI (I.e.) teilt Werte bis zu 8(560 mit. was einem Elektrolyl-
gehalt von 76.(5 entspricht (vgl. R E P P I.e.). Wie früher erwähnt worden 
ist. bilden auch Phascion-Arlen komponenten der Salzsleppcnvegctation. 

Aber an vielen Standorten, wo das Phascion zur ursprünglichen Ve­
getation gehört, ist der Bodentyp eine Braunerde oder ein mit dieser ver­
wandter Typ (vgl. die Profile S. 85 und 87—89). Aber die Gesellschaf-
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ten gehören hier einem anderen Typ von Phascion mitriformis an als 
die auf den Steppenbüden. Die Vegetation in ihrer Gänze besteht aus 
verschiedenen i degenerierten Steppengesellschaften (vgl. ANDERSSON 

& WALDHEIM I.e. p. 119) oder aus einer Festaca ooina - Car-ex flacca-
- Anthoxanthum odorutum -Wiese. 

In Schonen gehören zu den Phascion-Böden also sowohl Steppen­
böden wie Brauncrden. In beziig auf die Letzteren gilt dies indessen 
nicht ohne gewisse Einschränkungen. Saure und degenerierte Braun­
erden werden nämlich durch die Pogonuto-Polvtrichion-Gesellschnftcn 
gekennzeichnet. Nur stabile Braunerden mit /irkumneulraler Reaktion 
beherbergen Phascion-Gesellschaften. Sobald eine Degeneration oder 
Podsolierung sich geltend zu machen beginnt, verschwinden die Phas-
cion-Elemenle und werden durch Arten des Pogonato-Polvlrichion er­
setzt. Aber die hauptsächlich im Phascion vorkommende Pleuridium-

- Weisia microstoma -Gruppe geht unter solchen Verhältnissen häufig 
in das l'ogonalo-1'oh triehion ein. 

Ein sehr grosser Teil der Standorte mit Phascion mitriformis be­
sieh! aus kulturbedingten Plätzen, wo sowohl eine ursprüngliche Vege­
tation wie ein unberührter Bodentyp fehlt. Sie sind insofern interessant 
als hier ähnliche bodenökologisehe Verhältnisse vorhanden sein müssen 
wie in den Slcppenböden und Braunerden. Werden z.B. Wegansiiche 
durch die Phascion-Vegetation gekennzeichnet, so hat man in ihrer 
Umgebung Steppenböden oder Braunerden zu erwarten. 

Wie früher erwähnt bildet das Phascion eine wichtige Kompo­
nente in der Unkrautvegetation der schottischen Acker. Da man aber 
hier auch das Pogonato-Polvtriehion antreffen kann, so darl die Moos­
flora der Acker nicht als mit dem Phascion identisch aufgefasst wer­
den. Es ist der Bodenzustand der enlscheidel. welche Arlenkonstella-
lion der Acker erhält. Man kann also mit Hilfe der beiden Artenkon­
stellationen auch den Bodenzustand von Kullurhöden heurteilen. Alle 
Kulturböden in humiden Gebieten gehören zum Braunerdetyp (LüNDE-
GÅRDH I.e. p. 2K()| oder sie können, wenn man so will, als ein künstlich 
hergestellter Steppenboden betrachtet werden. So sagt auch LuNDE-
6ÅRDH (I.e. p. 289): »Die Ackerhaulehre ist eigentlich als die Kunst zu 
betrachten einen klimatisch humiden Boden in arider Richtung zu ver­
ändern, d.h. in Richtung gegen einen Boden, in dein die Oberflächen-
schichlen die salzreichslen sind». Im Zusammenhang hiermit ist es von 
Interesse festzustellen, dass im Phascion - zum Unterschied vom Po-
gonalo-PolvIrichion — eine speziell an Acker gebundene Artenkonstella­
tion sich aiiskiistallisierl hat. 
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In den schottischen Kbenen mil ihren aus Braunerden entstandenen 
Kulturboden herrscht auch überall aid'Äckern. Brachen und Weiden eine 
Phascion Flora vor. Ganz anders gestalten sich die Verhältnisse im Gncis-
moränengebiel mit ihren hauptsächlich aus ± podsolicrlcn Böden ent­
standenen Kulturböden. Die meisten Brachen und Weiden werden durch 
eine Pogonalo Polytricbion-Flora gekennzeichnet und nur Äcker und 
nicht zu alle Brachen, die gut bearbeitet werden, beherbergen eine — 
jedoch im Vorgleich mit Südschonen — arienarme Phascion-Vegetation. 
Alle natürlichen Standorte werden durch Pogonato-Polvlrichion-Ele-
inenle charakterisiert und nur regelmässige Düngung und Kalken der 
Äcker kau hier eine einigermassen stabile Phascion-Flora zur Entwich 
hing bringen. 

Durch die Tätigkeit des Menschen hat sich also eine Phascion-
Vegelalion— von speziellem Typ — ausserhalb ihrer natürlichen Stand­
orte verbreiten und Gebiete erobern können, in denen es für ihr Be 
stehen keine ursprünglichen Voraussetzungen gab. Während die wilde 
Phascion-Flora in Schweden hauptsächlich an Schonen. Öland, Gotland 
und Västergötland gebunden ist. d.h. an Gebiete mit Steppenvegetation, 
folgt die kulturgebundene Phascion-Flora mit den Äckern bis nach 
Norrland hinauf. 

Während die Kurven über Reaktion und Elektrolytgehalt in den 
Pogonalo-Polj (richion-Bödcn die Amplitude der ganzen Federation — 
in dem Umfang, den sie in vorliegender Arbeit erhalten hat wider­
spiegeln dürfte, so geben die entsprechenden Kurven für das Phascion 
nui die \mpliluile del l'ederation und ihrer Böden an. die sie in Scho­
nen lund in Schweden' aufweisen. Die Gesamtamplitude muss, wie aus 
früheren Beispielen hervorgehl, sowohl in beziig auf Reaktion (pH 5 7 
—>9,0) wie vor allem hinsichtlich der Elektrolytkon/enlration (0 21— 
> 76,6) grösser sein. Während die Maximumansprüche der Federation 
in unseren Gegenden nicht erfüllt werden, so findet man. was wich­
tiger ist, die unlere Grenze lür ihre Kxislenzmöglicbkeil. 

Früher isl hervorgehoben worden, dass man nicht mit Sicherheit 
entscheiden kann, welche Bodenfaktoren in erster Linie die Unter­
schiede in der Artenzusammensetzung zwischen den beiden Typen von 
Kleinmoosgesellschaften bestimmen. Bei einer ökologischen Klassifika­
tion von Vegetationstypen hat man früher fast ausschliesslich die Reak­
tion benutzt. Auch in meinem Fall kann dieser Faktor verwendet werden, 
namentlich da er in grosser Ausdehnung mit den übrigen Bodenlaktoren 
korrelier! ist. Gestützt auf in diesem Abschnitt mitgeteilten Tatsachen 
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könnte man indessen vermuten, dass die Unterschiede in der Elektrolvt-
konzentration in erster Linie für die Vegetation bestimmend sind. 

D a s P o g o n a t o - P o l y t r i c h i o n i s t i n S c h o n e n a n 
s a u r e, n a h r u n g s a r m e 1} ö d e n g e b it n d e n. d a s P h a s-
c i u n d a g e g e n a n z i r k u m n e u l r a l e , e 1 e k t r o 1 y l r e i c h e 
u n d h ä u f i g k a l k h a l t i g e B ö d e n . D i e P o g o n a t o - P o-
l y t r i c h i o n - B ö d e n b e s t e h e n a u s o d e r s t e h e n i n 
n a h e r B e z i e h u n g z u + p o d s o l i e r t e n B ö d e n ( W a s -
s c r s t o f f b ö d e n ) , w ä h r e n d d i e P h a s c i o n - B ö d e n a u s 
S t e p p e n b ö d e n (K a 1 z i u m b ö d e n) o d e r g e w i s s e n 
B r a u n e r d e n (Ü b e r g a n g s f o r in e n z w i s c h e n K a I z i u m-
b ö d e n u n d W a s s e r s t o f f b ö d e n ) b e s t e h e n o d e i zu 
s o l c h e n i n n a h e B e z i e h u n g s t e h e n . D i e b e i d e n Ge­
s e l l s c h a f I s t v p c n u n d i h r e I n d i k a t o r a r t e n k ö n n e n 
f ii r <l i e o b e n g e n a n n t e n B o d e n t y p e n o d e r f ü r B ö d e n 
m i t g l e i c h a r t i g e n ö k o l o g i s c h e n V e r h ä l t n i s s e n a l s 
I n d i k a t o r « n v e r w e n d e t w e r d e n. 

B. Die Bodenverhältnisse im Phasclon. 

1. Die edaphischen Bedingungen den Phaseion mitriformis 
und des Phaseion cnspidatae. 

Früher ist erwähnt worden, dass das Phascion mitriformis einen 
xerophilen, das Phascion cnspidatae dagegen einen mehr mesophilen 
Charakter hat und dass die Arten des letzteren auf eine höhere Boden­
feuchtigkeit abgestimmt sind als die Hauptmasse der ersleren. Wäh­
rend der Vegetationsperiode sind die Standorte des letzteren durch 
hohen Wassergehalt des Bodens ausgezeichnet, während bei dem erste-
ren der wichtigste Teil der Vegetationsperiode in eine Zeit fällt, wo 
der Boden zu trocknen beginnt. Das Phascion mitriformis kommt haupt­
sächlich auf trockenen, wasserdurchlässigen Böden vor (Sand, glazio-
-fluviales Material und tonfreie Moränen). Das Phascion cnspidatae ist 
fast ausschliesslich an Ackerböden gebunden, die auch tonhalliges Ma­
terial als wichtigen Bestandteil enthalten. Dem Wasserfaktor muss dem­
nach als die beiden Gesellschaftstypen trennendem Faktor grosse 
ökologische Bedeutung zukommen. Während das Phascion milriformis 
an Böden mit dem Wasserfaktor im Minimum gebunden ist, ist dieser 
Faktor im Phascion cuspidatae aus dem Minimumgebiet seiner Wirkung 
herausgetreten. 
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Fig. 5. Phascion milriformis-
-Gesellschaften (schwarze 
Punkte) im Vellinge-Gebiet 
(Südweslschonen). Die Ver­
breitung wird von der Ver­
teilung trockener, kalkiger 
Naturböden bestimmt. 
1. Moränenion (Ackerböden) 
2. Obersandetc Moränenböden 
(z.T. Kulturböden) 8. Glazio-
-fluviale Bildungen (kleine 
Hügel) 4. Strandkies (Strand­
wiesen, Weiden und z.T. Kul­
turböden) 5. Schwemmsand 
ikalkfreie Böden). 

Auch für du' Verteilung der beiden Gesellschaftstypen und ihre 
Arten ist der Wasserfaktor von ausschlaggebender Bedeutung. Die Karle 
in Fig. 5. die einen Teil von Südwestschonen (das Gebiet von Vellingc) 
darstellt, zeigt wie intim die beiden Subfederationen mit ihren Stand­
orten verknüpft sind. Am baltischen Moränenion, der in diesem Gebiet 
fast ausschliesslich Ackerböden bildet, wird nur das Phascion cuspidatae 
angetroffen, Kulturböden auf Strandkies werden durch dieselbe Moos­
vegetation gekennzeichnet. Das Phascion mitriformis folgt dagegen mil 
den trockeneren Böden, wo es in diesem Gebiet speziell an die hier 
vorkommenden Hügel und Anhöhen ans glazio-l'luvialem Material ge­
bunden erscheint. Dagegen fehlt am Schwemmsand ganz und gar das 
Phascion-Flcincnl. Dieser ist nämlich stark ausgelaugt. Hier wird das 
Phascion mitriformis durch das Ceratodonto-Polytricbion ersetzt. 

Aber nun stellt sich die Frage, oh der Wasserfaktor als der einzige 
differenzierende Faktor zu betrachten ist, oder ob die Kulturböden sich 
in einigen anderen ökologischen Hinsichten von den Naturböden unter­
scheiden, die zu einer Ausdifferenzierung der beiden Typen im Phascion 
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rühren könnten. Unter gewissen Teilen des Jahres können auch die 
Standorte des Phascion mitriformis sich periodenweise durch eine ver­
hältnismässig hohe Bodenfeuchtigkeit auszeichnen ohne dass sich Ele­
mente des Phascion cuspidatae einfinden. Desgleichen bekommen trok-
kene und sandige Acker nur in Ausnahmefällen eine Kleinmoosvegcta 
tion, die Elemente des Phascion mitriformis enthalten. Aus den Kurven 
über die Reaktion (Fig. 6) und den Elektrolytgehalt (Fig. 71 des Rodens 
in den beiden Gesellschaftstypen gehl hervor, dass diese Faktoren nicht 
von differenzierender Bedeutung sein können. Unterschiede in der Zu­
sammensetzung müssen solchenfalls andere Ursachen haben. 

Zum Unterschied von den Naturböden werden die Kulturböden ge­
düngt Schon der Misl des Viehes auf Weideland kann eine Invasion 
von anthropochoren Elementen in eine ursprüngliche Phascion-Vegela-
lion verursachen. Die für das Phascion mitriformis charakteristischen 
Arien sterben gleichzeitig in unmittelbarer Nahe des Misles ab. Sie ver­
schwinden auch beim Umpflügen und Düngen von Hügeln und werden 
— vorausgesetzl dass der Roden nicht zu (rocken ist durch die für das 
Phascion cuspidatae charakteristischen Arten ersetzt. Sie werden auch 
durch geringe Vitalität gekennzeichnet, sie werden gelb und gehen in 
Sandgruben, die als Abiadestellen benutzt werden, allmählich zugrunde. 
Wahrscheinlich sind sie für hohen Slickstolfgehalt des Hodens emp­
findlich. Hierfür spricht auch die Erscheinung, dass sie in unmittelbarer 
Nähe von Urtica dioeca stets fehlen. Für diese hat CARSTEN OLSEN (1921 b 
p. 1| nachgewiesen, dass sie eine typische Nitratpflanze ist. Die Arten 
des Phascion mitriformis, die auch Komponenten des Phascion cuspi 
datae bilden, müssen in dieser Hinsicht indifferent sein. Ob dagegen die 
anthropochoren Arten der schonischen Ackerflora durch einen hohen 
Stickstoff gehall des Modens begünstigt werden oder diesen nur besser 
vertragen, kann indessen nur durch Kulturversuche entschieden werden. 
Billige von ihnen kommen ausserdem in anderen Teilen Schwedens als 
ursprüngliche Elemente in der Vegetation vor. Diese sind sehr wahr­
scheinlich gleichwie die in Schonen indigenen Arien in «1er Ackerflora 
indifferent, insofern nicht indigene und kulturgebundene Formen der­
selben in Schweden auftreten. 

Was die Ackerflora betrifft, so können diese Verhältnisse indessen 
auch von einem anderen Gesichtspunkt gesehen werden. In den eigent­
lichen Steppengebieten bilden die in Schonen rein anthropochoren Arten 
ein indigenes Element in der Vegetation, wo sie auf solchen Böden ange 
trollen werden, die entweder infolge eines höheren Humus- oder Ton-
geballs ein stark wasserhaltendes Vermögen besitzen (z.H. die Tscher-
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Pig. 6. pH-Variationskurven 
des Phascion mifriformis 
(vollausgezogen) u. Phascion 

cuspidalae (slrichlierl). 
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Fig. 7. Elektrolytgehalt-Variationskurven dos 
Phascion mitriforrais (vollausgezogen) u. Phascion 

cuspidalae (slrichlierl), 

nosemböden) oder als Salzböden lange Zeil hindurch feucht bleiben. In 
Schonen sind alle natürlichen Phaseion-Böden mit wenigen Ausnahmen 
trocken und haben meistens ein geringes wasserhaltendes Vermögen. In 
dieser Hinsicht können ihnen hier nur die Kulturböden ähnliche Be­
dingungen darbieten wie in ihrem ursprünglichen Milieu (vgl. GAMS 
1934 p. 49l. In den eigentlichen Steppengebieten kommen sie indessen 
zusammen mit mehreren der in Schonen für das Phascion lnilriformis 
charakteristischen Arten vor (vgl. u.a. IGMÄNDY I.e. p. 134). Die beiden 
Artenkonslellalionen Phascion mifriformis und Phascion cuspidalae 
dürften daher in diesen Gebieten in grosser Ausdehnung ineinander 
übergehen, während bei uns die Düngung für die Ansiedelung von für 
das Phascion milriformis charakteristischen Arien auf Ackerböden ein 
Hindernis in den Weg legi. Von den steppenartigen Naturböden in 
Schweden haben fast nur die Verwitterungsböden der Kalkfelsen auf 
Öland, Gotland sowie in Västergötland einen höheren Tongehall und 
behållen eine höhere Bodenfeuchtigkeit im Winter und im Frühjahr. 
Hier kommen auch die in Schonen an Kulturböden gebundenen l'ottia 
Davalliana und Riecht sorocarpa in natürlichen Pflanzengesellschaften 
6 
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vor. Von Gotland babe ich ausserdem Exemplare von Funaria fascicu-
laris (vgl. PERSSON IUI7 p. 146) und eine Phascum cuspidatum -Form 
geseben, für die angegeben war. dass sie an solchen Standorten \\ uchsen. 
In be/ug auf die Feuchtigkeitsverhältnisse haben sonst die öländischen 
Alvarvätar die grösstc Ähnlichkeil mil den russisch-ungarischen Salz­
böden, wo auch die für die lel/lercn charakteristische Plantago tcniii-
flora vorkommt. Es besteint also eine Möglichkeil, dass sie auch eine 
ähnliche Vegetation von Kleinmoosen beherbergen können. 

Wenn auch die Düngung keine direkte Rolle für die anthropochoren 
Elemente der schonischen Ackerflora spielt, so hat sie gleichwohl ent­
scheidende Bedeutung als differenzierender Faktor für die beiden Gesell­
schaftstypen im Phascion, da sonst die Grenze /wischen diesen nicht so 
scharf sein könnte. 

Da das Phascion mitriformis an Standorten mit dem Wasserfaktor 
im Minimum vorkommt, kann vermutet werden, dass auch kleine Ver­
änderungen dieses Paktors, die nur mit der physikalischen Zusammen­
setzung und dem Humusgehalt des Hodens sowie der Exposition des 
Standortes zusammenhängen, einen relativ grossen Einl'luss auf die 
Artenzusammensetzung der Subfederation besitzen können. Dagegen 
werden solche Veränderungen die Artenzusammensetzung in den Gesell­
schaften des Phascion cuspidatae nicht oder nur unbedeutend beein­
flussen. Die grössere Artenvariabilität im Phascion mitriformis kann 
wenigstens teilweise hierdurch ihre Erklärung erhalten. Die eigentüm­
liche pH-Verteilung in den Phascion mitriformis leiden (zweigipfelige 
Kurve, Fig. 6) spricht ausserdem dafür, dass Variationen in diesem 
Faktor oder in anderen mit demselben korrelierten Bodenlaktoren einen 
bedeutend grösseren Einfluss auf die Arlenzusaninieiisel/ung im Phas­
cion mitriformis haben als im Phascion cuspidatae. Die Mannigfaltig­
keit der ökologischen Bedingungen isl im Phascion cuspidatae geringer 
als im Phascion mitriformis und im Zusammenhang hiermit stellt auch 
eine geringere Artenvariabililät in der ersteren Subfederation als in der 
letzteren. 

D e r w i c h t i g s t e d i I f e r e n / i e r e n d e F a k t n r / w i 
s c Ii e n P h a s c i o n m i I r i f o r m i s u n d P h a S c i o n c u s p i-
d a I a e i s t d e r W a s s e r f a k t o r . D i e e r s t e r e S u b I e d e-
r a t i o n k o m ni I a u f B ö d e n m i t d i e s e m F a k t o r i ni 
M i n i m u m v o r, w ä h r e n d e r in d e r l e t z t e r e n d a s M i-
n i in u m g e b i e t s e i n e r W i r k u n g v e r l a s s e n h a t. A l s e i n 
d i If c r e n z i e r e n d e r F a k t o r v o n m e h r i n d i r e k I e r 
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2. Die Bedeutimg der chemischen Beschaffenheit des Bodens im 

Phascion mitriformis. 

Im vorigen Abschnitt habe ich betont, dass die Artenvariabilität im 
Phascion mitriformis /um Teil in Zusammenhang gesetzt werden kann 
mit Variationen im pll des Bodens oder in anderen mit diesem Faktor 
korrelierten Bodenfaktoren. In einem früheren Abschnitt habe ich kurz 
erwähnt, dass in der Subfederation drei kleinere Einheiten von Gesell­
schaften unterschieden werden könnten, nämlich das Asfomeluin. das 
Pottietum lanceolatae und das Aloinetuni. Nun stellt sich die Frage, oh 
diese rein floristisch ausgeschiedenen Einheiten /u oben genannten 
Verhältnissen in einer Beziehung stehen oder mit anderen Worten, ob 
die in ihrer Artenzusammensetzung vorhandenen Unterschiede mit 
Unterschieden in den chemischen Verhältnissen der Böden in Zusam­
menhang gebracht werden können, die für die Subfederation in ihrer 
Gänze kennzeichnend sind. Um dies zu beleuchten sollen zuerst einige 
Standorte beschrieben werden, wo sie als Bodenschicht in einer ur­
sprünglichen Vegetation auftreten. Die in den Gesellschaftstypen auf­
genommenen Viereckanalysen bilden nämlich nur einen Ausschnitt der 
Kleinmoosvegetation — eine oder mehrere Stichproben von jedem Platz 
— und viele derselben sind ausserdem an rein apopln tischen Standorten 
aufgenommen. 

Fundort I. Westliche Seite des Ivösees von Kiuitehus bis zur süd­
lichen Seite des Kjugeherges. Der Boden fallt langsam gegen Osten ab 
um dann plötzlich steil gegen den [vösee abzustürzen. Die Unterlage 
besteht aus tonfreier, kreidehaltiger Gneismoräne (Kreidemoräne der 
Krisliansladsebenel. 

Die Abstürze bei Knutehus sind \on einer steppenartigen Vegetation 
bekleidet, in deren Feldschicht u.a. Androsace septentrionalis, Artemisia 
campest ris, Avena pratensis, Centaurea Scabiosn. Dianthus arenarius, 
Medieago falcata, l'hlenm phleoides, Satiweja Acinos und Saxifraga 
tridactylites vorkommen. Die geschlossene Bodenschicht wird durch das 
Camptothecion charakterisiert. Der grössere Teil der Abstürze besteht 
indessen aus grossen Bodenblössen. auf denen folgende Kleinmoose 
angetroffen werden: 
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Barbula coiwolata 2 Phascum curvicolle 3 
fallax 2 mitriforme 2 
Hornschuchiana 3 —- piliferum 1 

- unguiculnla 2 Pottia intermedia 1 
vinealis 1 — lanceolata 3 

Bryum argenteum 2 — mulica 1 
Ceratodon purpureas l Tortala subulata 1 
Encalypta vulgaris 3 

Die Abstürze südlich des Kjugeberges haben eine ähnliche Klein­
moosvegetation. Die (lachen Boden oberhalb sind von einer Steppen­
vegetation mit dominierender Avena pratensis bedeckt. In der Fehl­
schicht kommen u.a. vor: Artemisia campestris, Fragaria viridis, Medi-
cago falcata, Minuartia viscosa. Phlcum phleoides und Saxifraget tridac-
tylites (spärlich). Hier treten aber ausserdem einige Arten auf, die für 
das Corynephorion kennzeichnend sind: Jasione montana, Rumex tenui-
[olins und Scleranthwi perennis. Dies deutet auf eine beginnende De­
generation der Steppenwiese hin (vgl. ANDERSSON & WAI.DIIEIM I.e. 
p. 119). Die geschlossene Bodenschicht wird durch das Camptothecion 
charakterisiert. Auf Bodcnblössen wachsen:: 

Astomum crispum 2 l'issidens cristatus var. mucronatus 2 
llarbula convoluta 2 Phascum mitriforme 1 
— unguiculata 2 l'leuridium subulaium 3 
Bryum argenteum 1 Pallia intermedia 2 
Ceratodon purpureas 3 Tortula subulata 1 
Fncalgpta vulgaris 2 Weisia microstoma 3 

Fleckenweise kommt auch Polytrichum piliferum in der Boden­
schicht vor (Ceratodonto-Polytrichion). 

Die Bodenblössen in den beiden Steppengesellschaften werden also 
durch je ihren Typ einer Kleinmoosgesellschalt ausgezeichnet. Dieerstere 
ist ein sehr schöner Repräsentant für die Union Pollielum lanceolatae 
und die letztere für die Union Astometum. Eine grosse Anzahl von Arten. 
die charakteristische Elemente in der ersteren sind [liarbula Horn-
SChuchiana, Phascum curvicolle. Pallia lanceolata u.a.) fehlen ganz in 
der letzteren. Anstatt dessen sind hier folgende dazugekommen: Asto-
inuin crispum, Fissidens cristatus var. mucronatus, Pleuridittm subula­
ium und Weisia microstoma. Ausserdem haben F.ncaluptu vulgaris und 
Phascum mitriforme abgenommen. Ceratodon dagegen zugenommen. 

Der Boden bei Knutehus braust mit Salzsäure stark auf. Er ist stark 
kalkhaltig (20- 50 % CaC03) und hat alkalische Reaktion (pH 7.1 
—8.4). Der Elektrolylgehalt beträgt 0,63—1,01. Der Humusgehalt ist 
unbedeutend. In der Avena pratensis-Wiese nördlich von Knutehus 
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zeigt der Moden mil Salzsäure aber kein Aufbrausen. Kr isl kalkarm 
(0.02—0,08 % CaCOs) und kalkfrei (<0,02 °/o CaCO.) und bal sub­
neutrale Reaktion (pH 5,9—6,6). Der Elektrolylgehall beträgt 0.M 
—0.79. Der Ilumusgehall ist höher (2—8 % i . Auf den Flecken mit 
Polyttichiim piliferum isl die Reaktion deutlich sauer (pH 5,1 5,6) 
und der Elektrolytgehall sehr gering (0,11—0,24). 

Ein Profil unter der Pottietum lanceolatae-Vegetalion bei Knute-
hus hat folgendes Aussehen: 

A 0- -25 cm Grüner, schwach humoser Moränenmo, krümelig, locker, im 
( 30) linieren Teil mil Löchern und schimmelartigen Kalkausschei­

dungen. Braust stark mit Säure. Kalkgehalt 32,6 " o (im unteren 
Teil 39,5 %»), pH 8,2. 

C Grauweisser Moränenmo. Kalkgehalt 41,7 %, pH 8,9. 

Ein Profil unter der Aslonietum-Vegetation nördlich von Knutehus 
hat dagegen folgende Beschaffenheit: 
A 0—30 cm Braunschwarzer, humoser Moränenmo. krümelig, locker. 

Braust nicht mit Säure. Kalkgehalt < 0,02 °,o, pH (5,3. 
B 31 — 96 cm Gelblich rostbrauner Moränenmo. im oberen'led mit dunkleren 

Adern und Flecken. Braust nicht mit Säure Kalkgehalt 0.03 " H, 
pH 6,8. 

C Grauweisser Moränenmo. Braust stark mit Saun-, Kalkgehall 
29,0 «/o, pH 8,5. 

Wir haben es hier mit zwei verschiedenen Böden (Bodentypen) zu 
tun. Der erstere gehört den Kalziumböden an. der letztere bildel eine 
übergangsform zwischen Kalziumböden und Wasserstoffböden und 
gehört am ehesten zu den Braunerden. Da der Boden im letzteren Fall 
eine steppenartige Vegetation trägt, könnte man anstatt dessen von 
einem degenerierten oder degradierten Steppenboden sprechen (vgl. 
STRBMME I.e. p. 102 ff.). Der Kalziumboden zeigt ein Sleppenbodenprofil 
mit unbedeutender Auslaugung des Kalkes im A-Horizont. Der degene­
rierte Steppenboden wird dagegen durch ein ABC-Profil gekennzeichnet, 
in dem der Kalk aus den A- und B-Horizonten fast \ollkoinmen aus­
gelaugt ist. Die huinose Oberkrume hat jedoch noch eine gute Klumpen­
struktur. Im Zusammenhang hiermit sind in der Zusammensetzung der 
Vegetation gewisse Veränderungen eingetroffen, die hauptsächlich in 
der Zusammensetzung der nur in der obersten Bodenschicht wachsenden 
Therophylen und Moose zum Ausdruck kommen. Die beiden Böden 
werden in erster Linie durch je ihre spezielle Zusammensetzung der 
Phascion-Vegelalion der Bodenschicht gekennzeichnet (Pottietum lan-
ceolalae bzw. Aslomelum). In den Teilen der Avena pratensis -Wiese, 
wo die Bodenschicht hauplsächlich aus Poiulriclmm piliferum besteht. 

file:///ollkoinmen
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haben sich auch Dicranum scoparium. Hylocomium splendens und 
Pleurozitun Schreberi eingefunden (ein Pleurozion). Sämtliche Bromion-
Therophylen sind verschwunden, während die Corynephorion-Thero-
phyten an Reichlichkeil zugenommen haben. Das Profil hat dasselbe 
Aussehen wie das unter der Astometum-Vegetation. aber im A-Ilorizonl 
haben gewisse Veränderungen begonnen sich einzustellen. Die Reaktion 
ist deutlich sauer (pH 5,1—5,6) und die Klumpenslruklur erheblich 
weniger ausgeprägt um in gewissen Teilen fast zu verschwinden. Der 
allgemeine chemische Zustand des Bodens hat sich noch mehr den 
Wasserstoffböden genähert. Gleichzeitig ist in der Bodenschicht das 
Phascion (Astometum) durch das Pogonato-Polvtrichion (Ceratodonlo-
Polytrichiou) ersetzt worden. Infolge des oft tiefen Wurzelsystems der 
höheren Pflanzen bleibt die Feldschicht jedoch in der Entwicklung 
zurück. 

Fundort II. Der westliche Abhang eines Hügels bei Bernstorp im 
Kirchspiel Vellinge. Die Unterlage besteht aus kreidehaltigem glazio-flu 
vialem Material mit einer an Moränenmo erinnernden mechanischen Zu­
sammensetzung. Der Abhang ist mit einer Steppenvegetation bekleidet, in 
der die Feldschicht u.a. aus folgenden Arten besteht: Anemone pratensis. 
Artemisia campesMs, Avena pratensis, Rriza media. Centaurea Jacea, 
C. Scabiosa, Filipeivlula vulgaris. Frago.no. viridis, Medicago falcatu, 
Mt/osotis slricla, Phleum phleoides, Saxifraga tridactylites und Scabiosa 
Columbaria. Die geschlossene Bodenschicht ist durch das Camplothecion 
ausgezeichnet. Auf Bodenblössen wachsen: 

Barbula convnhita 1 Phascum curvicolle 1 
- fallax 1 — mitriforme 3 

— Hornschuchiana 3 Pottia brgoides 3 
— unguiculata 2 intermedia 1 
Bryum argenteum 2 lanceolata 3 
Enculypta vulgaris 1 Pterygoneurum ovatum 2 

Der Udden ist kalkhaltig (5—17 °/o CaCOg) und seine Reaktion 
alkalisch (pH 7.3—-8.21. Der Elektrolytgehall beträgt 0,99 1,37. Der 
Humusgehall ist 1 -5 %. Ein Profil hat folgendes Aussehen: 

A 0 2") <ni (irauschwarzer. humoser sandiger Mo. krümelig, locker, im 
unteren Teil mit Kalkausscheidungen. Braust mil Säure. Kalk­
gehalt 6.8 ° o, pH 8.0. 

('. Gelblich weissgrauer sandiger Mo. Kalkgehalt 21.4 ° o. pH 8.7. 

Gleichwie bei Knutehus handelt es sich um einen Kalziumboden. 
Die Phascion-Vegctation der Bodenschicht wird auch im grossen aus 
den gleichen Arten zusammengesetzt wie bei Knulehus. 

http://Frago.no
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Auf einer in der Nähe gelegenen Anhöhe mi t im grossen gleicher 

Ar tenzusammense tzung in der Feldschicht gibt es grosse Teile, die 

hauptsächl ich durch ein unbedeutendes Vorkommen von Saxifraga 

tridaetylites abweichen. In diesen Teilen hat die Phasc ion-Flora folgende 

Zusammense tzung : 

Astomum crispum 3 Fissidens cristatus var. mucronatus 1 
Barbula unguiculala 1 Pollia intermedia 3 
Brgum argenteum 3 Tortula subulata 1 
Ceratodon purpureus 1 Weisin microstoma 1 

Der Hoden ist k a l k a r m (0,02—0,06 % CaC0 3 ) und seine Reakt ion 
ist subneu t ra l (pH 6,2- 6,6). Der Elektrolytgelial t ist 0,48—0,68. Der 
Humusgeha l l be t rägt 3—7 °/o. Ein Profil ha t folgendes Aussehen: 

A 0 40 cm Braunschwarzer, luunoser Mo, krümelig. Braust nicht mit 
Säure. Kalkgehalt 0,03 B/o, pH 6,4. 

Bi 41—75 cm Schmutzig gelbbrauner, etwas toniger Mo mit braunen Adern 
und Flecken. Braust nicht mit Säure. Kalkgehalt 0,05 °/o, 
pH 0,7. 

15a 76 90 cm Gelbgrauer, etwas toniger Mo mit gelbbraunen Adern und 
Kalkausschcidungen. Braust mit Säure. Kalkgeball 3,6 "to, 
pH 7,5. 

C Grauweisser sandiger Mo. Kalkgehall 29,5 °/o, pH 8,5. 

Der Boden isl gleichwie der un ter der Avena pratensis -Wiese nörd­
lich von Knutehus ein degradier ter S teppenboden. Die Kleinmoosvegeta­
tion der Bodenschicht gehört auch zur gleichen Artenkonstel la t ion 
(Astomelum) . 

F u n d o r t 111. Die Abhänge zum Tolängafluss (südliche Exposi t ion) 
bei Omina im Kirchspiel S. Asum. Die Unterlage besieht aus kreide- und 
schieferhal l igem S a n d (glazio-fluviales Material) . Die Abhänge s ind von 
einer Steppenvegetat ion bedeckt , die in ihrer Fe ldschicht u.a. folgende 
Ar ten enbäl l : Alyssuin Algssoides, Artemisia campestrls, Avena praten­

sis. Draba muralis, Medicayo falcata, M. lupuiina, Myosotis strida, Poa 

comjiressa, Satnreja Acinos, Sc(d>io.sa canescens und Veronica Iriphyllos. 

Auf Bodenblossen wachsen : 

Barbula convoluta 2 Cemtodon purpureas 1 
Hornschuchiana 3 Encalypta vulgaris 2 
recurniroslris 2 Pollia intermedia t 

liri/um argenteum 1 Tortula subulata 3 

Der Boden ist s chwach ka lkhal t ig (0,5 2.0 % CaC0 3 ) und seine 

Reak t ion neu t ra l - schwach alkal isch (pH 6,8 7,4). Der Elektrolytgelial t 
is t 0,50 0,60. Der Humusgeha l t ist gering (1—2 %>). Ein Profil h a t 

folgende Beschaffenheit : 
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A O—20 cm Dunkelgrauer, schwach humoser Sand, Braust schwach mit 
Säure. Kalkgehalt 0,85 °/o, pH 7,0. 

G Gelbweisser Sand. Kalkgehalt 7,4 */o, pH 7,6. 

Es handelt sich um einen Kalziumboden und die Phascion-Flora 
der Bodenschicht gehört zum Pollietuni lanccolatae (Barbida Ilornsclui-
chiana Charakterart 1). Die Union tritt hier indessen in einem arien­
ärmeren Typ auf als in den vorstehenden Fällen. 

Fundort IV. Der Südwestabhang eines Hügels in der Nähe von 
Hallsberg im Kirchspiel Lövestad. Die Unterlage besieht aus einem 
mil Schiefer untermischten glazio-fluvialen Material mil einer an 
Moränenmo erinnernden mechanischen Zusammensetzung. Der Abhang 
ist mit einer steppenartigen Vegetation von u.a. folgenden Arien bewach­
sen: Aventi pratensis. Chrysanthemum Leucantheniuni, Centaurea Jacea, 
C. Scahiosa, Dactylis glomerala, Fragaria viridis, Ononis repens, Peuce-
(Idniun Oreoselinum, PimpineUa saxifraga, Poa compressa und Viscaria 
vulgaris in der Feldschicht. Die Bodenschicht enthält folgende Klein­
moose: 

Astomum crispum 3 Plearidium subulatum 2 
liarbnla uiumiculala 2 Potlia intermedia 2 
Brgum argenteum 1 Tortula subutata 3 
Ceratodon purpureas 2 Weisia microstoma 3 
Phascum mitriforme 1 

Der Kalkgehalt des Bodens beträgt 0,02—0,04 % CaCO:>. in den 
meisten Proben ist er <0,02 % CaCOs. Die Reaktion ist subneutral 
(pH 6,0—6,8). Der Elektrolytgehalt ist 0,28—0,50. Der Humusgehalt 
beträgt I—4 %. Ein Profil hat folgendes Aussehen: 

A 0—20 cm Braunschwarzer, humoser Mo, krümelig und locker. Braust 
nicht mit Säure. pH 6,0. 

B 21—60 cm Gelbgrauer sandiger Mo mit braunen Adern und Flecken mit 
Eisen- und Tonanreicherung. Braus! nicht mil Säure. pH 6.7. 

('. Grauer sandiger Mo mit zahlreichen Schieferstückchen. Braust 
schwach mit Säure. pH 7,1. 

Der Boden bildet einen Übergangstyp zwischen Kalziumböden und 
Wasserstoffböden und die Artenzusammensetzung in der Phascion-
Flora der Bodenschicht stimmt gut mit den früheren Beispielen einer 
Phascion-Vegetation auf solchen Böden überein. 

Fundort V. Die Abhänge gegen den Bach bei Kungsmarken im 
Kirchspiel Hardeberga. Unterlage: Schiefer-Gneismoräne. Die Vegela-
tion besteht aus einer Festuca ovina-Carex flacca-Anthoxanthum 
odoratum -Wiese mit u.a. Betonica officinalis, l-ilipendula vulgaris, 
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Orchis Morio, (). sainhucina. Serratuta tinctoria und Trifolium mon-
tanum. Die Bodenschicht wird vom Squarrosion gebildet. Auf Moden-
Mössen wachsen: 
liarbulit unguiculata 1 Fissidens cristatus rar. tn.ucion.atus 3 
Drijum sp I Pleuridium subulatum 3 
Ceralodon purpureu» 2 Wetsia microstoma 3 

Der Kalkgehalt des Rodens beträgt 0,02—0,03 °/o CaC08 , in den 
meisten Proben ist er <0,()2 % CaCOs, Die Reaktion ist schwach sauer 
(pH 5,7- 6.4). Der Elektrolytgehalt ist 0,33 0,(50. Der Humusgehalt 
beträgt 2 8 %>. Ein Profil hatte folgende Beschaffenheit: 

A 0 25 cm Braunschwarzer, liumoser, Moränenmo, krümelig. Braust uicht 
mit Säure, piI 5,9. 

B 26—85 cm Gelbbrauner, toniger Moränenmo im oberen Teil mit dunkel­
braunen Flecken. Braust nicht mit Säure. pH 6,2. 

C Grauer, schieferreicher, leichter Moränenton mit Eisenaus­
scheidungen (Gleibildung). Braust nicht mit Säure. pH f> 5. 

Gleichwie im vorigen Fall ist der Roden eine Übergangsform 
zwischen Kalzium- und Wasserstoffböden und der Bodentyp kann am 
ehesten als Braunerde klassifiziert werden. Die I'estucu ovinit - Carex 
flacca - Anthoxanthum -Wiese ist eine Charaktergesellschafl für die scho-
nischen Koppeln und gewisse andere Weideböden. Sie wird ausgezeich­
net durch ihren Reichtum an Orc/ii.v-Arten [Orchis musculo, <). Morio. 
O. sambucina und 0- ustulata; im östlichen Schonen auch 0. mililaris). 
Wie früher erwähnt worden ist. steht sie an der Grenze /wischen 
Steppenwiesen und eigentlichen Wiesen (Molinielum). Die geschlossene 
Bodenschicht gehört gewöhnlich dem Squarrosion an (zuweilen mit 
Einschlag von Camptothecium lutescens). Die Phascion-Vegetation der 
Bodenblössen gehört dem Astometum an. Der Bodentyp ist eine Braun­
erde mit subneutraler Reaktion und gut ausgebildeter Klumpenstruk­
tur im A-Horizonl. Aul Koppeln mit sauren und degenerierten Braun­
erden ist das Astometum durch das Pogonation und das Squarrosion 
durch das Pleuroziou ersetzt. In der Festuca ovina - Carex flacca - An-
thoxonthum -Wiese ist dann eine starke Degeneration eingetreten. Ein 
sein- grosser Teil ihrer Komponenten ist verschwunden oder kommt nur 
mit ein/einen Individuen vor. Gewöhnlich ist die ganze Wiese durch 
einen anderen Vegetationstyp ersetzt. Fleckenweise Bodenverschlechte­
rungen zeigen sich u.a. durch Auftreten von Calluna vulgaris, Galium 
hereynicum und Nardus stricto in der Feldschicht sowie Atrichum uiulii-
ialiun. Dicranum scoparium und llylocomium splendens in der Boden­
schicht. Auf solchen Flecken kann die Kleinmoosvegetation der Boden-

http://tn.ucion.atus
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blossen zuweilen nur aus Pleuridium sitbiilatiun und Weisia micro­
stoma bestehen. Aber gewöhnlich haben sich auch Pogonation-Elemente 
eingefunden. Man erhall dann Pogonalion Gcsellschallen mil den oben-
slelienden Arien als Komponenten. Koinnil es zu einer wirklichen Pod-
solicrung so verschwinden auch Pleuridium und Weisia, Das folgende 
Profil zeigt ein Heispiel für eine saure, degenerierte Brannerde mit 
Pogonation-Gesellschaften mit Pleuridium. Die Aufnahme isl auf der 
Höhe eines Hügels /wischen Horsaboda und Jleingctorp im Kirchspiel 
Lövestad gemacht. Die Feldschicht der Vegetation besteh) u.a. aus 
Agrostis tenuis, Calluna vulgaris, Curex pilulifera, Deschampsia flexu-
osa, Festuca ovina, Fragaria vesca, Galium hercgnicum, Närdas strida 
und Veronica Chamaedrgs. Die Budenschicht besteht aus Hylocomium 
splendens. Auf ein paar Bodcnblössen kamen folgende Moose vor: 
Atrieluim undulaliim .'i, l'ogouutum nanum 2, Pleuridium siibülatüin 1. 

A. 1. 0—15 cm Schwarzgrauer, humoser Mo, .schwach krümelig. pH 5,2. 
2. If> 19 cm Grauer, schwach humosci Mo 

B. 20 80 cm Gelbbrauner, im oberen Teil brauner, etwas loniger Mo. 
pH 5.S. 

G. Hellgrauer sandiger Mo mit zahlreichen Schieferslückchen, 
pll 0.4. 

Diese Beispiele zeigen, dass man im I'hascion milrilonuis als Bo­
denschicht in einer natürlichen Vegetation jedenfalls zwei ihrer Arten -
ziisainmensetzung nach gut getrennte Typen von Kleinnioosgesellsehaf-
ten unterscheiden kann und dass fliese Differenzierung mit den chemi­
schen Verhältnissen in der Unterlage zusammenhängt. Der eine Typ, 
das Aslometum, wird auf kalkfreien und kalkarmen Böden mit sub­
neutraler Reaktion angetroffen, während der andere Typ, das Pottietum 
lanceolatae, für kalkreiche Böden mil alkalischer Reaktion charak­
teristisch isl. Im lel/leren Fall isl der Bodentyp ein Steppenboden 
(Kalziumboden), im ersleren Fall besieht er aus degenerierten Steppen­
böden oder Braunerden (Übergangsformen /wischen Kalzium- und 
Wasserstoffböden). Der dritte T_\p. das Aloinetuni. wotür hier kein Bei 
spiel angeführt worden isl. isl an Kalziumböden gebunden, wo es im­
mer vom Pottielum lanceolatae begleitet wird. Ms komm! z.B. auf 
kleineren Flecken hei Knutehus vor. Ein sehr grosser Teil der Standorte 
für das Phascion mitriforniis besteht indessen aus apophytischen Fund­
orten lWeganstichen, Sandgruben, erdbcdecklen Steinmauern u.a.). In 
vielen Teilen von Schonen ist die Sublcderation ausserdem ausschliess­
lich auf solche Fundorte angewiesen. Von Interesse isl, dass das Phas-
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cion mitriformis auch hier in denselben Gesellschaftstypen aiiflrilt 
wie an den ursprünglichen Standorten. 

I):is Astometum und das Pollietum lanceolatae enthalten eine 
grosse Anzahl von Differentialarten, von denen die wichtigsten zusam­
men ein paar differenzierende Ariengruppen bilden: die Barbula Horn-
schuchiana - Pottia lanceolata -Gruppe, die charaklerislisch ist für das 
Pottictum lanceolatae und die früher erwähnte Pleuridium - Weisia 
microstoma -Gruppe, die für das Astomeluiu charakteristisch ist. 

Die in allen Teilen von Schonen aufgenommenen Yiereckanalysen 
werden nun in erster Linie auf diese differenzierenden Artengruppen ver­
leih natürlich ohne- übrige trennende Elemente zu vergessen, üa die 
Viereckanalysen nur Stichproben der Gesellschaften darstellen, muss 
hei ihrer Gruppierung auch auf jene Arten Rücksicht genommen wer­
den, die ausserhalb der Probeflächen vorkommen. Zu welcher Gruppe 
ein Bestand gerechnet werden soll, der nur für beide Typen gemeinsame 
Arien enthält, muss der ganze Artenbestand des Fundortes entscheiden. 
Probeflächen mit /l/oiJiu-Arten werden in einer besonderen Gruppe 
vereinigt. In den solcherart in Gruppen vereinigten einzelnen Beständen 
ist die Häufigkeit der Arien in Prozent angegeben worden. Tabelle i) 
zeigt das Ergebnis. 

Tabelle !). Die Artenzu.saninienselzung und dir Frequenz der Arien und der 
liiengruppen in den l'nionen des Pliascion niitrifurmis. 

Union Astonietum Poüieluin lanceolatae Aloinetum 

Anzahl Probeflächen 130 144 33 

Frequenz °/o °/o o/o 

Aloina lireviroslris 
rigiela — 

Anisothecium varium 
Aslcimiim cri.spuni '• 25 
Barbula convolula I 18 

fallax 
Hornschuchiana 
recurvirostris 12 
tophaeea 
unguiculala 17 

— vinealis 5 
Bryunl argenlenm 17 

capillare —elegans 17 
cfr eaespilieium 33 

("eralodon purpureus 02 

— 

— 

20 
1.-. 
61 
11 
— 
26 
0 
34 

34 
25 

39 

12 

88 
«1 

— 
!) 
52 
— 
30 

21 
1) 
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Tabelle !». Die Aiiciizusammensetziing und die Frequenz der Arien und der 
Irtengruppcn in den Unionen des Pliasclon milril'nrniis. 

\ nion 

Anzahl Probeflächcn 

I requi nz 

Astometum Pottletura lanecolatae Aloinetuim 

130 111 33 

0 0 

Encalypla vulgaris i:! 
Fissidens cristatus var. mnero-

nalus 16 
Phascum eurvloolle — 

cuspidutum , •>, 
— elaluin 
— mitriforme 1 j 
— piliferum 
Pleuridium subulatum 25 
POKJ.I bryoides — 
— intermedia 56 
— lanceolate 
- mulica 

Pterygoneurum ovotum 
Torlula subulals 65 
Weisia controversa :j 
— microstoma . . . . 28 

Collema pulposum 

Tortuln subulatn-Poltia interme-
dia-Gruppc ii2 

Pleuridium-Weisia microstoma-1 
Gruppe .12 

ßarbula Hornschuchiana-Pollia 
lanceolala Gruppe — 

Pottia luv indes Phascum curvi 
colle-Gruppe — 

51 

I I 

I 
35 
12 

26 
21 
54 

4 
14 
24 

1 

42 

«5 

38 

(11 

Camptolhecium lulescens 
Campvliuui rhrvsoplnlliim . . . 
Eurhyn< liiniii Swarlzii *rigidum 
Tluiidium aliictinuni 
Tortula rin.ilis 

*riiralil'ormis 

16 

6 
10 

24 
3 
5 

13 
10 
23 

ßrachylhecium albicans . 
H\piiuni cupressiforme . 
Rhacomitrium canescens 
Cladonia furcata 
— gracilis 

pvvidnla 
— rangiformis 
Cornicularia aculeala 
Pelligera erump* ns 
— rufescens 

35 
8 
9 
3 
1 
5 
5 
2 
3 

16 
1 
7 
1 
1 
5 
4 
1 
4 
1 
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Aus der Tabelle gehl hervor, dass der Artenbestand im Aslometum 
und im Potlielum lanceolalae im grossen derselbe ist. wie schon aus 
den Analysen hervorgegangen ist die im Zusammenhang mit der Be­
schreibung ihrer Standorte in ursprünglichem Milieu mitgeteilt wurden. 
Die gemeinsamen Komponenten sind ziemlich /ahlreich. Einige dersel­
ben zeigen indessen ganz, verschiedene Häufigkeit in den beiden Unio­
nen. Encalgpta vulgaris und Phascum mitriforme sind im Potlielum 
lanceolalae bedeutend häufiger als im Aslometum. Ausserdem treten sie 
nur im ersteren als dominierende Gesellschaftskomponenten auf. Pottia 
intermedia und Tortnla sübulata zeigen ein entgegengesetztes Verhalten. 
Im Potlielum lanceolalae wird die erstgenannte in grosser Ausdehnung 
durch i'ottin Itmceol'tta ersetzt. Nur in Ausnahmefällen kommen diese 
beiden Arten in ein und demselben Bestand gleich reichlich vor. Wenn 
Pottia lanceolata dominiert, fehlt gewöhnlich Pottia intermedia oder 
diese ist spärlich vertreten und umgekehrt. Innerhalb der Union stehen 
die beiden Arten in einem interessanten Konkurrenzverhältnis mitein­
ander, wofür in einem kommenden Abschnitt mehrere Heispiele mit­
geteilt werden sollen. 

Desgleichen ist Ceratodon purpureas im Astometum bedeutend 
häufiger als im Pollielum lanceolatae. Im letzteren komm! es gewöhn­
lich nur als einzelne Individuen vor. Gewisse Formen desselben, die 
durch ihre bunten Farben in Rot. Bronzebraun, Gelbbraun und Grün 
in auffallender Weise von den gewöhnlichen ± grünen Typen ab­
weichen, können indessen auch in grossem Indiv iduenreichtuin vor­
kommen. In Schonen scheinen solche bunte Ceratodon Formen an 
trockene, meistens stark kalkhaltige Böden gebunden zu sein. 

In Schonen bilden Ceratodon purpureas, Pottia intermedia und 
Tortula sübulata ein in den Astometum Gesellschaften ziemlich konstant 
wiederkehrendes Element. Andere wichtige Konstituenten sind Asto-
mum crisjmm, l'leuridium subulatum und Weisia microstoma. Im 
Poltietum lanceolalae begegnet man als tongebende Elemente ganz an­
deren Arten: Barbula Ilornschucliiuna, Encalgpta vulgaris und Pottia 
lanceolata. Von den übrigen wichtigen Konstituenten sind in erster 
Linie Phascum mitriforme und Pottia brijoides zu erwähnen. 

Die für die floristisch soziologische Klassifikation der Gesellschafts­
typen wichtigsten Arten sind paarweise in 4 Gruppen vereinigt worden. 
Zwei von diesen die liarbnla Hornschuchianu • Pottia lanceolata -
-Gruppe und die Pleuridium - Weisia microstoma -Gruppe sind schon 
früher berührt worden. Von den übrigen kommt die Pottia brgoides-
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Tabelle 10. Dir Bodenrenklion im Astometiim. 

PH 

5,7 
5,8 
5,9 
6,0 
(i.l 
6,2 
6,3 
6,4 

Anzahl 
Proben 

1 
:! 
4 
s 

](> 

12 

n 
20 

Häufigkeit 
in ° o 

0,8 
2,3 
3,1 
6.2 
i . i 

9,2 
13,1 
15.4 

pH 

6,5 
6.6 
6.7 
6.8 
6,9 
7,0 
7.1 

Anzahl 
Proben 

15 
12 
11 
9 
0 
2 
1 

Häufigkeit 
in 0/0 

11,5 
9 ,2 
8.5 
6,9 
3..S 
1,5 
0.8 

M— 6,1 ±0,03 

Tabelle I I . Der KlektrolytHehalt in Biidi'ii des Aslonietuin. 

Elek t ro ly tgcha l t 
in Mi lünorn i . 

CaCI, 

0,21 - 0 , 2 5 
0.26—0.30 
0,31—0,3.'i 
0,36—0,40 
0.41 0,45 
0,46—0,50 
0 , 5 1 - 0,55 
0.56—0.60 
0,61—0.65 

A n z a h l 
l ' r obcn 

6 
8 

13 
15 
16 
19 
18 
12 
11 

Häufigkei t 
in ° 0 

4,6 
6,2 

10,0 
11,5 
12,3 
14,6 
10.0 

9.2 
8,5 

Elektrolytgehalt 
in Milltnorm. 

CaCI, 

11,66 0.70 
0,71 0.75 
0.76 0.80 
0.81 0,85 
0,86—0,90 
0.91 —0,95 
0,98— 1.00 
1.01 1,05 

Anzah l 
P r o b e n 

7 
3 
2 
1 
0 
2 
1 
1 

Häufigkeil 
in " ii 

5,4 
2.3 
1,5 
0,8 
0,0 
1.5 
0,8 

0,8 

M - 0.49 ± 0,01 

'I .iliellr 12. Die Itodeiirenklinn im INiltietiim hmeeolntae. 

pH 

6.8 
6.9 
7,0 
7.1 
7,2 
7.3 
7.4 
7.5 

Anzah l 
P roben 

1 
5 
9 

11 
14 
18 
23 
18 

Häufigkeit 
in °/o 

0,7 
3,5 
6,2 
7.6 
9,7 

12.5 
16,0 
12,5 

I'll 

7,6 
7.7 
7.8 
7.9 
8.0 
8,1 
8,2 

A n z a h l 
P r o b e n 

17 
10 

7 
5 
4 
1 
1 

I Häufigkeit 
in " 0 

11.8 
6.9 
4.9 
3.5 
2.8 
0.7 
0.7 

1 1 
M--7.4 ±0.02 
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Tabelle IS. Der l-Tektroljlgehall in Böden des Pottieliini laneeolalae. 

l-.lektrolvtgehall , . . i . . , , ., ,,.,,r " Anzahl IFaiiliL'kc'it in .Millinorm. r, , - S „„ , , , , Proben in " o C.aCI, 

0,41—0,50 5 3,5 
0,51—0,60 13 9,0 
0.(11—0,70 15 10,4 
0.71-0.SO 23 16,0 
0.81 0,90 27 18,8 
0,91 -1.00 22 15,3 
1,01 1,10 1(5 11,1 

Elektrolytgehalt . . . L . , . 
in Millmorm. * m ? W H : ' » ' f « » r, ,., Proben in "o CaClj 

1.11 1,20 7 4,9 
1,21- 1,30 4 2.8 
1.31—1,40 5 3,5 
1.41 — 1,50 4 2,8 
1.51—1,60 2 1,4 
1,61—1,70 1 0,7 

M = 0,89 ± 0.02 

Tabelle 14. Die Bodenreaktion im Aloineluni. 

pH 

7,1 
7,2 
7,3 
7,4 
7,5 
7.0 

Anzahl 
Proben 

1 
1 
2 
4 
5 
7 

Häufigkeil 
in 0» 

3,0 
3.0 
6,1 

12,1 
15,2 
21,2 

pH 

/ . 1 

7,8 
7,9 
8,0 
8.1 

Anzahl 
Proben 

5 
3 
2 
2 
1 

Häufigkeit 
in " 0 

15.2 
9.1 
6,1 
6,1 
3,0 

M = 7,fi±0,04 

Tabelle 15. Der Elcktrolytgehall in Böden des Aloineluni. 

Elektrolytgehalt 
in Millinorm. 

CaCls 

0,71—0,80 
0,81 — 0,90 
0,91—1,00 
1,01 — 1,10 
1,11—1,20 
1,21—1,30 
1,31—1,40 
1,41 —1.50 

Anzahl 

Proben 

2 
4 
;> 
0 

i) 

3 
2 
2 

Häufigkeit 
in 0 D 

6,1 
12,1 
15,2 
15,2 
15,2 
9.1 
6,1 
0.1 

Elektrolytgehalt 
in Millinorm. 

CaClj 

1,51 1,60 
1,01 —1.70 
1,71—1.80 
1,81 — 1.90 
1,91 2,00 
2.01 2,10 
2.11—2,20 

Anzahl 
Proben 

1 
0 
o 
1 
1 
1 
1 

Häuügkeil 
in " 0 

3.0 
0,0 
0.0 
3,0 
3.0 
3,0 
3.0 

M = 1,20 ±0.00 
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* 

c 

*J 

V 
X 
at 

M-
U 

20 

15 

10 

5 

Fi},'. 8. pH-Variationskurven des Astomelum, Pottietuni lnnrcolalae und Aloinelum. 

- Phmcum curvicolle -Gruppe ausschliesslich im Pottietuni lanceolatae 
vor, wo sie überdies, wie später gezeigt weiden soll, nur unter beson­
deren Bedingungen anzutreffen ist. Die Tortula subulata - Pottia inter­
media -Gruppe kommt in beiden Unionen vor und bildet also ein ver­
bindendes (ilied zwischen denselben. 

Die drille Union, das Aloineluni. weicht in ihrer Artenzusammen­
setzung in auil'aHaider Wei.se von den beiden anderen ab, Phascum-
und Poffiö-Arten fehlen ibr ganz und gar und sie kann als eine Kon 
stellation von A/oi/ia-Artcn, BurbuUt jallax und Collema pulposiinx be­
trachtet werden. Xebsl Barbula unguiculata sind diese gleichzeitig die 
wichtigsten Dominanten der Union. Die Union scheint überall ziemlich 
gleichartige Zusammensetzung zu haben (vgl. WALDHEIM I.e. p. 46; 
KRUSENSTJKKNA I.e. p. 128: STODIEK I.e. p. 10). In Süd- und Mitteleuropa 
kommen einige weitere /t/omr/Arlen [A. aloidcs und A. ambigua) als 
Komponenten hinzu. In Schonen isl das Aloinelum die seltenste der 
Unionen des Phascion mitriformis. Als Bodenschicht in ursprünglicher 
Vegetation isl sie noch seltener. 

Durch diese Aufspaltung des Phascion mitriformis ist man gleich-
zeilig zu Gesellschal Isl vpen mit grösserer Homogenität in ihrer lloris-
lischen Zusammensetzung gekommen. Das Astometum und das Pottie­
tuni lanceolatae «erden indessen fortwährend durch eine ziemlich 
grosse Artenvariabilität gekennzeichnet. Das Aloinetum bildet dagegen 
einen Parallelfall zum Ceralodonlo-l'olytrichion mit geringer Arien-

http://Wei.se
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Elektrolyt-O 20 0,M> 0,60 
gehol t in M i l l i no rm.Ca Cl 2 

lig. i). lileklrolylgelialt-Variationskurven des Astometum und Pottie­
tum lanceolatae. 

Variabilität in Kombination mit ziemlich grosser Artenarmut. Schon 
dies deutet darauf hin, dass man es wiederum mil einem an extreme 
ökologische Verhältnisse angepassten Gcsellschaltslyp zu lim hat. 

Die Tabellen 10. 12 und 14 /eigen die Bodenreaktiou im Astometum 
l>/\\ im Pottietum lanceolatae und im Aloinelum. In Fig. N sind die 
pH-Variationen dieser Gesellschaften in Kurvenform wiedergegeben. 
Aus den Tabellen 11. I.'? und 13 ist die Variation des Elektrolytgehalts 
in den Moden der betreffenden Unionen zu entnehmen. In Fig. 9 sind 
«lie Variationen im Astometum und im Pottietum lanceolatae in Kurven 
tonn wiedergegeben. Tabelle Hi zeigl die Ergebnisse einer groben Be­
stimmung des Kiilkgehalts mit Salzsäure in den Böden der betreuenden 
Gesellschaftstypen. Tabelle 17, die eine Zusammenstellung des CaCOa-
Gehalls in Böden mil entsprechenden Gesellschaftstypen enthält, zeigt 
ein ähnliches Resultat. Unter den 130 Bodenproben von Astomeluin-
Gesellschaften Indien nur 7 einen mil Salzsäure nachweisbaren Kalk-
gehall. Im übrigen werden die Böden der Union durch einen äusserst 
geringen Gehall an CaGOjj (Tab. 18| gekennzeichnet. In den meisten 
Bodenproben liegt ei <o.()2 °/o. 
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Tabelle 10. Der Kalkgchalt in Böden der I iiionrii des Phuseion mitriformis. (Die 
Zahlen — 0, 1 mid 2 - gehen die Starke des Aiifbraiisens mil Salzsäure Un.) 

I nion 

Astometum ... 
Pottietum lanceo-

latae 

Aloinctum . 

Anzahl 
Proben 

123 

2 

— 

0 
Kein 

H iufiglce.il 
in ° o 

94,6 

1.4 

Sell 

An/ahl 
Proben 

7 

58 

— 

1 
»vac Ii 

Häufigkeit 
in " 0 

. ' i . l 

36,8 

Mass 
Anzahl 
Proben 

89 

83 

2 
ig-Hoch 

Häufigkeit 
in " 0 

61,8 

100,0 

Tabelle 17. Der kalkgehait (CaCOa " o) in Böden der Unionen des 
I'hasi'ion mitriformis. 

: l ° / 0 C a C O , 1—5 0/0 CaCO, 6 20" OCaCO, > 20 " o CaCO, 

I ' l l l O I I . , . Häutig- , , , llaulig- . . , Häutig- , , , Hauüg-Aii7alil . ., * Anzahl , .. .h Anzahl . ., .b Anzahl . 
Proben ";, i Proben Proben Proben »0 

Astometum . . . . 
Pottietum laneeo-j 

latae 

39 

16 

— 

92,9 

19,3 

1 ~~ 

3 

17 

1 

'.1 
i 

22,1 

4,8 

28 

7 

36,4 

33,4 , 

17 

13 

22,1 

61,8 

Tabelle 18. Astometiiin: Her Kalkgehalt (CaCOa ° <>) in Bodenproben, die mit Salz­
säure kein Vufhrausen zeigen (kalkfreie und kalkarme Böden). 

CaCO, 
o/o 

Anzahl 
Proln ii 

Häufig­
keit in CaCO, 

0 ,, 
Ul / . l l l l 
Proben 

Häuflg-
kell in 

CaCO, 
0;o 

Anzahl 
Proben 

Häufig­
keil in 

0,02 
0,02 
0,03 

16 
8 
4 

13.2 
21,6 
10.8 

0,04 
0.05 
0.06 

10.8 
2,7 

0,07 
0,08 

2,7 
2,7 

Im Astometum und Pottietum lanceolatae kehren im grossen diesel­
ben Variationen der Bodenfaktoren wieder, die die Bodenanalysen im 
Zusammenhang mit der Beschreibung ihrer Standorte in ursprüng­
lichem Milieu gezeigt haben. Bei einer genügend grossen Anzahl von 
Bodenprobenahmen kann man zuweilen sogar die ganze Variations­
breite der Gesellschaften an einem einzigen Fundort erhalten. Wie er­
wartet war, müssen die apophytischen Standorte der beiden Unionen 
durch dieselben chemischen Bodenverhältnisse gekennzeichnet werden 
wie ihre ursprünglichen. Bei einer Kolonisation von apophytischen 

http://iufiglce.il
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Standorten können jedoch zuweilen Gesellschaftstypen mit einer von 
den natürlichen Standorten abweichenden Artenzusammensetzung ent­
stehen, was verbreitungsbiologischen Umstünden und Konkurrenzver­
hältnissen zugeschrieben werden muss. In solchen 'Peilen von Schonen, 
wo die ursprüngliche Vegetation ausschliesslich durch Astometum-Ge-
sellschaften gekennzeichnet wird, kann z.B. durch die Anlage von Wegen 
und Sandgruben die darunter gelegene kalkführende Bodenschicht 
blo.ssgelcgl werden. Diese wird gewöhnlich von Pollielum lanccolatac-
Gesellschaften besiedeil. aber sie kann auch — namentlich bei schwach 
kalkhaltiger Unterlage mit Gesellschaften des Astometum bewachsen 
sein. Die trüber erwähnten 7 Bodenproben, die mit Salzsäure brausten, 
stammen alle von solchen Fundorten. Aber sehr häutig werden diese 
Fundorte anstatt dessen durch Phascion-Gesellschaflcn gekennzeichnet, 
die keine der Charakterarten der beiden Unionen enthalten. Im übrigen 
sind einige der für das Astometum kennzeichnenden Arten, wie Asto-
mtini crispum und Fissidens cristatus var. miicmiuiliis. an allen apo-
phvlischen Standorten überhaupt selten. 

Die apophytischen Standorte weichen von den ursprünglichen u.a. 
durch geringeren Thmuisgehalt ab. Die Gesellschalten kommen hier 
haul ig auf reinen Mineralboden vor. Der Bodenzustand ist ausserdem 
in vielen Fällen instabil. Die Auslaugung erfolgt viel schneller als an 
natürlichen Standorten. Binnen kurzer Zeit können daher l'otlietum 
lanceolalac-Gesellschaflen durch Astometum Gesellschallen ersetzt wer­
den und in gewissen Gebieten kann die ganze Phascion Flora nach eini­
gen Jahren durch Arten des Pogonato-Polytricbion ersetzt sein. Auch 
an natürlichen Standorten hat die Succession Pollielum l.inceolatae-* 
Astometum ihren Gang. Eine Auslaugung des Kalkes in den oberen 
Teilen des AIlorizonles allein kann eine Einwanderung von Klemcn-
len des Aslomeluni bedingen. Da diesem Auslaugiingsprozess indessen 
oft durch die Tätigkeit kleinerer Tiere, z.B. Insekten, die Kalk an die 
Oberfläche Iransporlieren. entgegengewirkt wird (vgl. VOLK I.e. p. 109), 
ist diese Einwanderung oll zufälliger Natur oder sie kann ganz unter­
bleiben. Frsl auf grösseren Flächen, wo die Auslaugung auch liefer 
liegende Schichten trifft, kann man eine stabile und typisch ausgebil­
dete Aslonielum-Vegetation antreffen. 

Teils «lurch das ziemlich konstante Auftreten von l.cratoilon purpu-
reus, teils durch die Pleuridium- Weisia microstoma -Gruppe bekommt 
das Astometum einen gewissen Anschluss an das l'ogonalo-Polytrichion 
i vgl. KRÜSENSTJEBNA I.e. p. 125) und bildet demnach ein Verbindungs­
glied zwischen dem letzteren und dem Pottietum lanceolatae. Auch 
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vom ökologischen Gesichtspunkt nimmt die Union eine Zwisehenstel-
lung zwischen diesen Gesellschaflstypcn ein. In der Gegend von Uppsala 
jsl .sie auch an Böden mil überwiegend schwach saurer Reaktion ge­
bunden (KRUSENSTJERNA I.e.). 

Während die Verschiedenheiten im Artenbestand zwischen Aslo-
metum und Pottietum lanceolatae mit den obengenannten Unterschie­
den in der chemischen Bodenzusammensetzung zusammenhängen, kön­
nen die chemischen Bodenfaktoren keine oder jedenfalls nur eine ge­
ringe Bedeutung als differenzierende Faktoren zwischen dem letzteren 
und dem Aloinetum besitzen. Die ökologische Amplitude dieses fällt 
nämlich ganz binnen die Grenzen der für das Pottietum lanceolatae. 
Der grosse Unterschied im Artenbestand /wischen diesen muss aul 
verschiedenen Bedingungen in ganz anderen Hinsichten beruhen. Im 
folgenden Teil dieses Abschnittes soll diese Union daher nur vorüber­
gehend berührt werden. 

Früher ist hervorgehoben worden, dass die Eleklrolvtkonzcntra­
tion die wichtigste Holle als differenzierender Faktor zwischen Phascion 
und Pogonato-Polvtrichion spielen dürfte. Man kann sich nun fragen, 
ob sie auch dieselbe entscheidende Bedeutung für die Artemerleilung im 
Phascion mitriformis hat oder ob die Wassersloftjonenkonzcntralion 
und der Kalkgehalt hier ihren Platz als wichtigste differenzierende Fak­
toren eingenommen haben. Dass dies wenigstens zum Teil der Fall ist. 
dafür sprechen folgende Tatsachen Aus den Kurven in Fig. '.) gehl 
hervor, dass das Astomelum und das Pottietum lanceolatae innerhalb 
eines sehr breiten Intervalls auf Böden mit gleicher Fleklrolytkonzentra-
tion angetroffen werden können (0. M —1,05). Aber im ersteren Fall sind 
die Böden immer kalkfrei oder kalkarm mil subneutraler Reaktion. 
während sie im letzteren Fall stets kalkführend sind und alkalische 
Reaktion haben. So kann das Pottietum lanceolatae auf verhältnismäs­
sig elektrolytarmen Böden angetroffen werden, wenn diese nur kalk­
haltig sind. Elektrolytreiche aber gleichzeitig kalkarme Böden werden 
stets durch das Aslomelnm gekennzeichnet. Im Pottietum lanceolatae 
nehmen überdies die lür diese Union charakteristischen Arten an lndi-
vidiienhäufigkeil mit steigendem Kalkgehalt der Unterlage ZU. Aus den 
Kurven in Fig. N geht allerdings hervor, dass beide Unionen inner­
halb eines kleinen pH-Intervalls (0 8—7.1) auf Böden mit gleicher 
Reaktion angetroffen werden können. Aber in bezug auf das Pottie­
tum lanceolatae ist zu beachten, dass die pH-Werte <7.0 immer von 
einzelnen Stichproben von Standorten herstammen, an denen die über­
wiegende-Anzahl von Bodenproben eine Reaktion von pH > 7,0 halte. 
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Auf Grund von verbreitungsbiologischen Umständen und Konkurrenz­
verhältnissen weichen jedoch solche einzelne Flecken mit pH-Werten 
<7.0 in ihrer Vegetation nicht vom umgebenden Hoden ab. Im Astome-
lum sind die Verhältnisse analog. Die gleiche Beziehung zwischen Boden­
verhältnissen und Vegelalion gellen auch in bezug auf den Kalkgehalt. 
Es ist also der Bodenzustand am ganzen Standort als solchen und nicht 
der auf kleinen Flecken in demselben, der für den Vegetalionslyp ent­
scheidend ist. 

Von den Unionen im l'hascion mitriformis kommt die grösslc 
Variation im Kalkgehalt der Böden beim Pottiettim laneeolatae vor. In 
diesem besteht ausserdem in gewissem Masse eine Korrelation /.wischen 
dem Arlenbesland in den Gesellschaften, der Frequen/ der beteiligten 
Komponenten und dem Kalkgehalt des Standortes. Am deutlichsten 
tritt dies zutage, wenn man die Artenzusammensetzung in zwei Extrem­
typen von Gesellschaften innerhalb der Union vergleicht: solche Gesell­
schaften, die auf Böden mit niedrigem Kalkgehalt (<1 % CaC03 , 
schwaches Aufbrausen mit Salzsäure) angetroffen werden und solche, 
die auf Böden mit hohem Kalkgehall angetroffen werden. Im letzteren 
Fall bin ich aber anstatt dessen von der Vegetation ausgegangen. Alle 
einzelnen Probeflächen, auf denen die Pottin bryoidss - Pkascum cur-
vicolle -Gruppe vorhanden war oder wo diese in unmittelbarer Nähe 
angetrollen wurde, sind zu einer Gruppe vereinig! worden. Es hal sieh 
nämlich herausgestellt, dass der Boden, wo Arten dieser Gruppe wuch­
sen, immer ein starkes und anhaltendes Brausen mit Salzsäure /eigle. 
Tabelle 19 zeigt die Arten/usammensetzung und die Häufigkeil der 
Alten in den beiden Typen von Gesellschaften. Tabelle 20 gibl eine Zu­
sammenstellung von Reaktion, Kalziumgehalt (her. als CaO "/o|. Kalk­
gehalt und dem Verhältnis /wischen dem totalen und dem als Karbonat 
gebundenen Ca in 15 Bodenproben mit einem Kalkgeball von < l °/o 
CaCOj. Tabelle 21 enthalt eine Zusammenstellung der entsprechenden 
Analysen in !."> Bodenproben von Standorten mit der Pottin bri/oidcs-
- Phascum cuwicolle -Gruppe. Zum Vergleich ist auch eine solche Zu­
sammenstellung von entsprechenden Analysen von Bodenproben von 
Standorten mil Aslomeluin aufgenommen worden (Tab. 22). 

Die Bodenproben in Tabelle 20 und 22 haben durchschnittlich 
einen ungefähr gleich hohen Gehalt an Kalzium. Im ersteren Fall liegt 
das Ca X als Karbonat vor, im letzteren kommt nur ein äusserst 
unbedeutender Teil des gesamten Ca des Bodens als Karbonat vor. 
Der in der Artenzusammensetzung zwischen Astometum und <U'\i »arten­
armen Typen» des I'ollicluiu laneeolatae vorliegende Unterschied kann 
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Tabelle 1!». Di«' Artenziisamniensetzung und «lie l'rcquciiz der Arien im l'otticlum 
lanceidatae aal schwach kalkhaltigen (< I CaCOg) IM und auf stark kalkhaltigen 

Böden (2). 

Böden l 

Anzahl Probeflächen 

Frequenz 

Barbula convolula 
fallax 
Ilornsi hmhi.ma . . . 
recurvirostris 
unguiculala 
vinealis . 

Bryum argenteum 
- cfr caespilicium . . . . 

Ceralodon purpureus . . . 
Encalypta vulgaris 
Phascum curvicolle 

40 

11 0 

22 
;! 

40 
20 
27 

38 
30 
45 
38 

2 

64 

»0 

20 
22 
tu 

5 
23 
13 
42 
33 
14 
53 
31 

Hoden 1 

Anzahl Probeflächen 40 

Frequenz "u 

Phascum elaüim 

piliferum 
l'ollia bryoidCS . . 

intermedia . . 
- lancenlata . . . . 

mutica 
Pterygoneurum ovatum . . 

Weisia controversa 

35 

50 
18 

3 
48 

.5 

2 

04 

0/0 

2 
44 
22 
58 
17 
•14 
8 

19 
r, 

Tabelle 20. Pottietum lanceolatae: Reaktion, Kalzliimgchnlt (CaO "'»). Kalkgehalt 
(CaCOa °/o) und das Verhältnis zwischen dem totalen und dem als Karbonat gebun­

denen Ca in 15 Bodenproben mit einem Kalkgehalt von < 1 ' • C.aCO-u 

pH 

7.3 
7.2 
7.3 
7.0 
7.4 
7,1 
ti.8 
7,2 
7,0 
6,9 
7,4 
7,1 
7,2 
7.0 
7,2 

M = 7,1 

Kal/ium-
gebalt 

CaO " o 

0.50 
0,41 
0,77 
0,03 
0,37 
1.10 
0,70 
0.53 
0.88 
0,88 
0,88 
0,69 
0,46 
0,39 
0,71 

VI — 0,68 

Daraus 
berechnetes 

Ca in " o 

0,36 
0,29 
0,55 
0.66 
0,26 
0,79 
0,50 
0,38 
0,63 
0.63 
0,63 
0,49 
0,33 
0,28 
0,51 

Kalkgchalt 
CaCOj " o 

0.81 
0.51 
0.88 
0,80 
0,30 
0,91 
0.51 
0.37 
0,66 
0.60 
0,57 
0,26 
0,12 
0,11 
0,12 

M = 0,50 

Daraus 
berechnetes 

Ca in " " 

0.32 
(1.20 
0,35 
0.32 
0,12 
0.30 
0.20 
0,15 
0.20 
0,24 
0.23 
0,10 
0,03 
0,04 
0,05 

<;:'c„o 

( " 'c . ; iCOj 

1.1 
1.5 
1.6 
2.1 
2 2 
2,2 
2.5 
2,5 
2,1 
2,6 
2,7 
4.9 
6.6 
7,0 

10,2 

M = 3.5 
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Tabelle 21. PolÜetum lanceolatne: Reaktion, Kalziumgehalt (CaO " <>), Kalkgehall 
(CaCOj •/•) und das Verhältnis zwischen dem totalen und dem als Karbonat gebun­

denen Ca in einigen Itndenproben mit liolii'iii Kalkgrhalf. 

pH 

8,0 
7,6 

'•' 
s.o 
7.8 
7.(1 
7,6 
7,8 
7,6 
7,4 
7,7 
7,1 
7,7 
7.9 
7,1) 

M — 7,7 

K. i l / iun i -
gchal t 

CaO " o 

16.5 

10,9 
27.9 

9,7 
19.8 

4.9 
8.5 

17,1 
4.9 

10,5 
14.1 
13,3 
13.4 
12,4 
6,8 

M = 12,7 

Daraus 
berechnetes 

Ca in " 0 

11,8 
7,8 

19,9 
6,9 

14,1 

3,5 
6,1 

12,2 
3,5 
7,5 

10,1 
9,5 
9,8 
8,9 
4,9 

Ka lkgeha l t 
C a C O a " o 

29,1 
19,0 
49,8 
16,7 
34,7 

8,5 
14,8 
30,4 

8,5 
17,6 
23,8 
21,1 
21,5 
21,1 
11,5 

M — 21,9 

D a r a u s 
b e r e c h n e t e s 

Ca in " o 

11.6 
7.6 

19.9 
6.7 

13,9 
3,4 
5,9 

12.2 
3.4 
7.0 
9,5 
8,4 
8,6 
8.4 
4.6 

( ' a i . i i i .o 3 

1,0 
1,0 
1,0 
1.0 
1.0 
1,0 
1.0 
1,0 
1,0 
1.1 
1,1 
1,1 
1.1 
1,1 
1.1 

M — 1.0 

Tabelle 22. Aslometuni: Reaktion, Ralziumgehalt (CaO » >,), Kalkgehalt (CaCO, n'o) 
und das Verhältnis zwischen dem Intalen und dem als Karbonat gebundenen Ca in 

einigen Hodenproben. 

pH 

7.0 
6,4 
6,4 
5.S 
6,7 
6,6 
6.6 
6,7 
6,8 
6,2 
6,1 
6,7 
6.4 
6,3 
6,6 

M — 6,5 

k . i l / i u m -
geliall 

CaO 0/0 

0,53 
0.43 
0,37 
0,19 
" . I l 

0,88 
0,14 
0.61 
0,34 
0,37 
0,89 
0.18 
0,37 
0,13 
0.55 

M — 0,44 

D a r a u s 
b e r e c h n e t e s 

Ca in Wo 

0,38 
0.31 
0.26 
0.11 
0,31 
0.27 
0,31 
0.14 
0,21 

0,26 
0,64 
0,18 
0,26 
0,34 
0,39 

Ka lkgeha l t 
( aCO a

 Lln 

0,08 
0,06 
0,04 
0.02 
0.04 
0,03 
0,03 
0,04 
0,02 
0,02 
0,02 

< 0,02 
< 0,02 
< 0.02 
<-. 0,02 

M = < 0,03 

D a r a u s 
bere i h n e t e s 

Ca in " M 

0,032 
0.024 
0,016 
0,008 
0,016 
0.012 
0.012 
0,016 
0,008 
0,008 
0,008 

< 0.0OK 
< 0,008 
< 0,008 
< 0,008 

C a C B c o a 

11.9 
12.9 
16.2 
17,5 
19,4 
22,4 
25.8 
27.5 
30,0 
32,5 
80.0 

> 16,3 
> 32,5 
: > 42,5 
> 4 8 , 7 

M > 29 
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also nicht von der Ca-Menge abhängig 
sein, sondern entscheidend muss sein 
ein wie grosser Teil von diesem als 
Karbonat vorhanden ist. Daher wird es 
mit Wahrscheinlichkeit die Wasserstoff-
jonenkonzenlration sein, die direkt oder 
indirekt den grössten Einfluss auf die 
Artenzusammensetzung ausübt. In den 
Bodenproben in Tabelle 21 ist im gros­
sen das ganze Ca als Karbonat vorhan­
den. Aber der Unterschied /wischen die­
sen und vielen Bodenproben in Tabelle 
20 ist in dieser Hinsicht nicht auffallend 
gross. Der Kalkgehall (und damit der 
Kalziumgehalt) ist dagegen in den erste-

Fig 10. i>II Yariationskune der ren sehr viel grösser als in den letzleren. 
artenarmen l'ollielum lanceolatae- Die Reaktion is| gleichzeitig rein alka-
•Gesellschaflen (schwach kalkhal- lisch. 

B Die Poltia bnjoities - Plutscum cur-
vicolle -Gruppe wird als Komponente 

der Gesellschaften des Pottietum lanceolatae ausschliesslich auf sol­
chen stark kalkhaltigen, alkalischen Böden angetroffen. An diese 
Gruppe sehliessen sich auch Phnscum pilifrrinn, Poltia mulica und 
vielleicht Phascum elatum an. Ob das Auftreten dieser Arien in der 
Vegetation vom hoben Kalkgehalt oder der alkalischen Reaktion der 
Unterlage abhängig ist. lässt sich nicht leicht entscheiden, da solche 
alkalische Böden in Schonen auch die kalkreichstcn sind. Vielleicht ist 
ihr Auftreten von einein Zusammenwirken /wischen diesen Faktoren 
abhängig. 

Die Kurven in Fig. 10 und Fig. 11 /eigen die Variation der Boden­
reaktion in den beiden Extremtypen der Gesellschaften des Pottietum 
lanceolatae. 

Man sollte nun die Artengruppierung im l'haseion mitriformis in 
Beziehung zu Reaktion und Kalkgehall der Unterlage bringen können. 
Die pH-Kurven lur das Astometuni und für die oben erwähnten Typen 
des Pottietum lanceolatae können als ein Ausdruck für den Kalkgehall 
in ihren Bilden betrachtet werden. Die Verteilung und Häufigkeit der 
Arten ist ja nichts anderes als ein Ausdruck dafür, wie günstig sich 
die Bedingungen für dieselben unter den in den drei Gesellschaftstypen 
herrschenden ökologischen Verhältnissen stellen. Solche Arten wie 

is 20 

15 

.10 

A_ 

-H 
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Fig. 11. pH-Varialioiiskurvc 
der PollieluDi lanccolalae-
Gesellschaften mil Pottia 

bryoldet und Phascum < nr-
vlcolle (shirk kalkhaltige 
Böden). 

/ 

/ 

/ 
/ 

A 
/ ' 

\ 
\ 

\ 
\ 

\ . H 

7.0 7." !.i 7.<. 7.5 7,6 7,1 7.8 7.D 8.0 8.1 

Pottia intermedia und Tortula Subulata werden durch eine grosse 
Amplitude mil einem Optimum auf schwach sauren, kalkfreien oder 
kalkarmen Phasciou-Bödeu gekennzeichnet. Encalypta vulgaris und 
Phascum Olitriforme haben gleichfalls eine »rosse Amplitude, alier ihr 
Optimum liegt aul alkalischen, stark kalkhaltigen Buden. Solche Arten 
wie Barbüta ftdtax, li Hornschuchiana, Pottia lanceolata und Pterygo-
neurum ovatum haben eine kleinere Amplitude und sind aul kalkhaltige 
Boden beschrankt, wo sie gleichwie die früheren ihr Optimum aul stark 
kalkhaltigen Böden haben. Noch eine kleinere Amplitude haben Phase um 
curvicolle, Ph. piliferiwi, Pottia bryoides und /'. mutica. Sie sind auf 
die kalkreichsten Böden beschränkt. Gleich verhält es sich mit den 
beiden .Woi/icf-Arlen. Astomum cris/ium, Fissidens cristatüs var. mucro-
iititus. Pleuridium subulatum und Weisia microstoma kommen dagegen 
nur aul schwach sauren, kalkfreien oder kalkarmen Baden vor. 

Die zur floristisch-soziologischen Gruppierung der Gesellschaften 
verwendeten Arten bilden Indikatorarien {Charakterarten] der betr. 
Gesellschaftstypen und sind gleichzeitig als Indikatoren für die dort 
herrschenden Bodenverhältnisse zu betrachten. Die früher genannten 
Artengruppen werden demnach aus Arten mit gleicher oder last gleicher 
Amplitude in bezug aul Reaktion und Kalkgehalt zusammengesetzt. Die 
Amplitude des Phascion mitritormis fällt im grossen mit der Amplitude 
der Arten der Torlula subulata - Pallia intermedia -Gruppe zusammen. 
Die Amplitude des Pottietum lanceolalae wird von den Amplituden 
für die Komponenten der Barbula Hornschuchiana - Pottia lanceolata-
-Gruppe und die Amplitude des Aslometum wird von der Amplitude 
tur Astomum crispum oder binnen gewisser Grenzen von der der kom 
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ponenten der Pleuridium - Weisia microstoma -Gruppe bestimmt. Dies 
gibt uns eine Möglichkeil mit Ausgangspunkt von der floristischen Zu­
sammensetzung der Gesellschaften Schlussätze auf die Bodenbeschaffen-
heit der Standorte zu ziehen. Das Asloineliini bildel einen Indikator 
dafür, dass der Boden eine Reaktion hat, die approximativ zwischen 
pH 6.0 und 6,9 liegen soll. Das Pottietum laneeolalae ist ein Indikator 
für die Hodenreaktion zwischen pH 7,0 und 8.0. Aber die beiden Typen 
innerhalb dieser Union geben uns ausserdem mehr ins Einzelne gehende 
Aufschlüsse in dieser Hinsicht. Gesellschaften mit der Gruppe l'ottia 
bryoides - Phascum ciuvicolle weisen auf einen Boden mit hohem Kalk 
gehalt und rein alkalischer Reaktion hin. 

Aber dieselbe Variation in der Bodenreaktion, die für Gesellschaften 
mit der Potlin bryonies - Phascum curuicollc -Gruppe kennzeichnend ist, 
wird im Aloinelum (Fig. H) und in den Gesellschaften wiedergefunden, 
die Tortella inclinata als Komponente enthalten (ANDERSSON & WALD-

HKIM I.e. p. I N ) . Auf den schonischen Böden mit rein alkalischer Reak­
tion und hohem Kalkgehall kommen also drei ganz verschiedene Typen 
von Moosgesellschaften vor. Wie später gezeigt werden soll, beruhen die 
Verschiedenheiten in ihrem Artenbestand auf Unterschieden in der 
physikalischen Beschaffenheit der Unterlage. 

I m P h a s c i o n m i t r i f o r m i s k ö n n e n v o m f 1 o r i s-
t i s c h - ,s o 7. i o 1 o g i s c h e n G e s i c h t s p u n k t d r e i i n i h r e r 
A r t i' ii z u s a in in e n s e t z u n g g u t g e I r e n n t e T y p c n V o n 
G e s e l l s c h a f t e n ( U n i o n e n) u n t e r s c h i e d e n w e r d e n, 
d a s A s t 0 m e t u m. d a s P o t t i e t u m 1 a ii c e o I a t a e u n d 
d a s A I o i n e t u m. D a s e r s t e r e i s t c b a r a k t e r i s t i s c b 
1 ii r d i e s c b w a c h s a u r e n (s u b n e u t r a 1 e ni. k a l k f r e i e n 

0 d e r k a l k a r m e n. d i e l e t z t e r e n f ü r d i e a l k a l i s c h e n, 
k a l k h a l t i g e n P h a s c i o n - B ö d e n. A l s B o d e n s c h i c h t-
k o in p o n c n t e n i n u r s p r u ii g I i c h e i V e g e t a t i o n s i n d 
d a s P o 11 i e t u ni 1 a n c e o I a I a e u n d d a s A I o i n e I u m a n 
S l i p p c n b ö d e n (K a I z i u ni b ii d c n) g e b u n d e n. d a s A s t 0-
ni e I u m a n d e g r a d i c r t e S t e p p c n b ö d c n u n d 1$ r a u n-
e r d e n (T) b e r g a n g s f o r m e n / w i s e b e n K a 1 / i u ni b ö d e n 
u n d W a s s e r s t o f f b ö d e n). D i e d r e i G e s e 1 I s <• h a f t s-

1 y ]) e u u ii d i h r e I n d i k a t o r a r I c n k ö n n e n a l s I n d i-
k a I o r c n 1 ii r d i e o b e n !,* e n a n n t e n B o d c n t y ]) e n o d e r 
B ö d e n m i I g l e i c h a r t i g e n ö k o l o g i s c h e n V e r b ä 11-
n i s s e n b e n u t z t w e r d e n. 
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:i. Die Bedeutung der physikalischen Beschaffenheit des Bodens im 
Phascion mitriformis. 

Die physikalische Beschaffenheit des Bodens bestimmt eine ganze 
Reihe von fundamentalen Eigenschaften: Absorptionsvermögen, Was­
serkapazität (RAMANN 1911 p. 336 ff.) und Durchlüftung ILUNDLXIÄRDH 

I.e. p. 291). Die Wasserkapazität isl abhängig von der Korngrösse, der 
Lagerangsweise der Kleinteilchen und dem Gehalt au Humus (HAMANN 

I.e.). Sie nimmt mit abnehmender Korngrösse und steigendem lluinus-
gehall zu. Aber eine verminderte Korngrösse bedingt gleichzeitig einen 
erhöhten Widersland für den Gasaustausch sowie eine schlechtere Was-
serzirkulation. Infolgedessen wird die Durchlüftung schlechter, was 
eine geringere Sauerstollkon/entralion und einen erhöhten Kohlcnsäure-
gehall verursacht (LUNDEGÅRDH I.e. p. 298 ff.). Aber ausserdem hat 
die Art der Lagerung der Kleinteilchen einen grossen Einfluss auf den 
Gasaustausch im Boden. Die einzelnen Kleinteilchen können entweder 
dicht aneinander gelagert sein oder sie können zu - grossen Aggregaten 
mit Hohlräumen dazwischen vereinigt sein. Im erstcren Fall spricht 
man \on Ein/elkornstruklur. im letzteren Fall von Krümelstruktur 
(RAMANN I.e. p. 295 ff) . Einzelkornstruktur hedingt schlechte Durch­
lüftung. Die Krümelstruktur bewirkt dagegen, dass ein Hoden mit 
grosser Wasserkapazität gleich/eilig eine gute Durchlüftung und Was­
serzirkulation bekommt. 

Mit Hücksicht auf die Menge durchschnittlicher Feuchtigkeit kön­
nen die Hoden in nasse, feuchte, frische und trockene eingeteilt werden 
(RAMANN I.e. p. .'iöfii. .Nasse- Hoden sind für Luft last undurchlässig. 
Während feuchte feinkiesige Böden mit Einzelkornstruktur eine äus­
serst schlechte Durchlüftung haben, kann hei Krümelstruktur eine 
verhältnismässig gute vorhanden sein. Der Boden erreicht seinen höch­
sten Wassergehall während der Zeit Februar April (RAMANN I.e. 
p. 358). 

Mit der physikalischen Beschaffenheit und dem Wassergehalt des 
Bodens sind zwei ineinander eingreifende, ökologische Faktoren ver­
knüpft, die für die Zusammensetzung der Vegetation von entschei­
dender Bedeutung sind: der Wasserfaktor und die Durchlüftung 

(LUNIH.d \KI)H l.C.l. 

L'in den Einfluss der chemischen Hodenlaktoren soweit wie möglich 
auszuschalten, isl die Untersuchung über die Bedeutung der physika­
lischen Bodenbeschaffenheit auf die Artenzusammensetzung in den 
Phascion mitriformis Gesellschalten, des Pöttietum lanceolatae (kalk-
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haltige Böden} und im Astometum (kalkfreie und k a l k a r m e Böden) je 
für sieh vorgenommen worden. Böden mi t dem Äloinetum sind mich 
gesondert behandel t worden. 

l):is Pot t ie tum lanceolatae wird in Schonen ausschliesslich aul ton­
freien oder sehr wenig tonhalt igen Müden mit einer im übrigen sehr 
wechselnden mechanischen Zusammense t zung angetroffen. Um dus 
Problem /n vereinfachen und eine bessere übers ieh t über dasselbe zu 
erhal ten, sind Böden mit gleichartiger mechan ischer Zusammense t zung 
gruppenweise vereinigt worden . H ie rdurch wurde erreicht , dass m a n 
nu r mit drei Typen von Böden arbeitet , die ich Bodenar t engruppen 
genannt habe . 

Tabelle 23 zeigt die Eorngrösscnverhäl tnässe in den drei Boden­
ar tengruppen . Die Bodenar t engruppe II ist wiedergeteilt worden in 
11 a und II b . 

Tabelle 23. KorngröVsen-Verteilung in llöclen des Pottietum laneeolntae. 
Die Zahlen bezeichnen Gew.-°/o. 

- z. 

I 
IIa 
II b 
III 

Kies 
20—'2 mm 
Extrem­
werte 

Sand 
_ 2 - O.L' mm 
Extrem­
werte M h m 

lirobmo 
0,2 -0,06 mm 

Extrem­
werte M ± m 

0.0—42,2 i45,8—80,7 65,7±1.5 
0.0 
4,3 
0.4-

12.2 
4G.7 

-18,9 

20,4—38,9 32,0±U> 

Stauberde 
<0.0(» mm 

Extrem­
werte M -fla. 

4.li .18.0,19.2! 1.7 0,7—6.3 3,0±0,3 28 
41,9 72,9|60,5±2,2 1,4 8,3 I 4,7^0.2 11 

28,7 fll.7'49,2+3,0'10.7 -34,9 2t,3±2,1 8.0 -13,2|10,2-| (l.5| 13 
9,2 ;>.•>.'.» 34.0J 1,6|17.3 -65,835,8=1 1,7 15.8— 31.0 23,3 I 0,7j 40 

Dil' Bodenar tengruppe I umfasst alle Böden, in denen die wichtigste 
Korngrössengruppe aus Sand besteht (2—0.2 mm) und in denen der 
Gehalt an Teilchen < 0 , 0 6 m m sehr ger ing ist (durchschni t t l ich 3,0 
Gew.-°/o). Die Diagramme in Fig. 12 /eigen die Verteilung der Korn-
grössengruppen in den wichtigsten Typen dieser Bodenar tengruppe : kie­
siger Sand ID, Sand (2 3i und moiger Sand 14). Die Teilchen < 0 . 0 6 
mm bestehen n u r aus Feinmo. 

Die Sandböden werden durch grosse Wasserdurchläss igkei t und 
geringe Wasserkapazi lä l gekennzeichnet . Die kapil lare Steighöhe ist ge­
r ing (ca. 0,1 — 0.6 m m ) . Sie können sich nicht wahrend längerer Zeil mil 
Wasser gesättigt hal ten. Wegen ihrer geringen Kapillarität werden sie 
vom Wind leicht ausgetrocknet . Auch nach hei l igen Hegen werden sie 
an der Oberfläche schon nach kurzer Zeit t rocken. Vgl. RAMANN I.e. 

E K S T R Ö M 192" p. 46. 
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Fig. 12. Korngrössen-Verteilung in einigen l'üttieluni lauceolalae-Böden «ler Boden-
artengruppe 1. I. Kies 2. Grobsand ;i. Millelsand 4. Grobmo :>. Feinmo. 

In Schonen hüben die halkhalligen Sandböden ihre grössle Aus­
breitung in der Kristianstadsebene. In den baltischen Moränengebieten 
kommen sie hauptsächlich um den Kävlingefluss vor. 

Die Bodenariengruppe II a wird gleichwie die vorige durch einen 
unbedeutenden Gehalt an Stauberde gekennzeichnet. Aber anstatt Sand 
ist Grobmo (0.2 0.0(5 mm) die wichtigste Korngrössengruppe. Die 
Diagramme 1 und 2 in Fig. 13 zeigen die Verteilung der Korngrössen-
gruppen von zwei repräsentativen Frohen. Die Stauberde besteht gleich­
wie in Gruppe I ausschliesslich aus Feinmo. 

Kalkhaltige Grobmoböden sind in Schonen ziemlich ungewöhnlich. 
Sie kommen fast ausschliesslich in der Krisiiansladscbene vor. 

Die Grobmoböden gehören gleichwie die Sandböden zu den trocke­
nen Böden, haben aber doch einen bedeutend besseren Wasserhaushall 
als diese. Sic können eine erhebliche Menge Niederschlag zurückhalten 
umi haben eine verhältnismässig hohe Kapillarität (0.5—1 in). Sie 
trocknen daher an der Oberfläche nicht so schnell (vgl. EKSTRÖM I.e.). 

Die Bodenartengruppe II b bestehI dagegen aus moigen Sandböden 
mit einein massigen Gehalt an Stauberde (durchschnittlich 10 Gew. % ) . 
Die Diagramme .'$ und 4 in Fig. 13 zeigen die Verteilung der Korngrös-
sengruppen von zwei Proben. Ausser Feinmo kommt in der Stauberde 
auch eine unbedeutende Menge von Schluff vor. 

Da man annehmen kann, dass die Hoden der beiden letzten Grup­
pen im grossen etwa dieselbe Wasserkapazilät haben, wurden sie zu 
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Fig. 13. Korngrossen-Verleilung in einigen Poltietum lanccolalae-BOden Her Boden-
artengruppe II. I. Kies 2. Grobsand 3. Millelsand I Grobmo j . Feinrao r> Schlufi 

einer Bodenartengruppe (II) vereinigt, die in dieser Hinsicht eine 
Zwischenslellung zwischen den Böden der Gruppen 1 und III ein­
nimmt. 

Die Bodenartengruppe III umfassl alle Böden mit hohem Gehalt von 
Stauberde (durchschnittlich 23 Gew.-%). Die Diagramme in Fig. 14 
/eigen die Verteilung der Korngrössengruppen in einigen solchen Böden. 
Die Stauberde besiehI zum grösslcn Teil ans Feinmo. aber ausserdem 
enthält sie auch Schluff und gewöhnlich eine geringe Menge Ton. Die 
Korngrössengruppe Mo bildet den wesentliebslen Bestandleil dieser Bö­
den. Sie können am ehesten als — sandige, tonarme oder sehr schwach 
tonhaltige Moböden rnhri/iert werden. Zum Unterschied von den vor­
herigen Gruppen wird Gruppe III aus unsortierten oder nur schwach 
sortierten Bilden zusammengesetzt. Es handelt sich teils um leinkiesige 
glazio fluviale Bildungen iDiagr. •'{ 11. teils um Morancnnio (Diagr. 
ö—8i. Eine ähnliche mechanische Zusammensetzung /eigen die Erd­
anhäufungen, die durch die Tätigkeil des Windes auf Steinmauern ab­
gelagert werden (Diagr. 1—2). Man könnte hier von einer Lössbildung 
im kleinen sprechen. 

Der Wasserhaushalt in diesen Moden ist bedeutend besser als in 
den vorigen. Sie trocknen an der Oberfläche viel langsamer aus und 
haben im Frühjahr einen Wassergehalt, der sie am ehesten als Irisch 
rubriziert. Sie enthalten auch einen verhältnismässig hohen Prozent von 
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Fig 14 Korngrössen-Verteilung in einigen Pottielum lanceolatae Roden der Boden-
artengruppe III I. Kies 2. Grobsand .'i. Miltclsand 4. Grobmo .'>. Peinmo 6. Schloff 

7. Ton. 

Feinmo und Schluff, Bodenarten, die durch eine ziemlich grosso Was­
serkapazität gekennzeichnet werden. Auch der anbedeutende Tongehalt 
dürfte /u einem besseren Wasserhaushall beitragen. Aber der Einschlag 
an gröberen Bestandteilen bedingt gleichzeitig eine verhältnismässig 
gute Durchlüftung. Sie kommen ausserdem hantig lan Standorten mit 
ursprünglicher Vegetation immer) mil Krümelstruktur vor. 

Nun sind die Viereckanalysen des Pottietum lanceolatae nach den 
Bodenartengruppen, denen die Unterlage angehört, zusammengestellt 
worden. Das Ergebnis zeigt Tabelle 24. 

Auf Sandböden «erden die Gesellschaften des Pottietum lanceolatae 
aus 13 Arten zusammengesetzt. Von diesen kommen Barbula ungui-
culata, Phascum mitriforme, Ph. piliferum, Pottia bryoides und /'. inter­
media nur in einzelnen Exemplaren vor und mit Ausnahme von Pottia 
intermedia sind sämtliche diese als rein zufällige Vorkommen zu betrach­
ten. Von den übrigen i regelmässig vorkommenden Arten spielen nur 
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Tabelle 24. Verfettung und Frequenz fler Arten auf Bodenariengruppen 
im I'nltietum hmccolatar. 

Bodenartengruppe 1 U Hl 

Anzahl Probeflaehen 

Frequenz 'i 0 " u'Ti 

Barbula comroluta '24 21 
i— fa l l« -
— llornschuchiana 76 55 

\ — recurvirostris 45 5 
unguiculata 7 11 
vinealis 

Bi-vinn argenfeum 14 32 
— c fr caespiticiuin 17 42 
Ccratodon purpureas 48 26 
Encalypla vulgaris 72 58 
l'hascuin eurvicolle — j — 
— elaluni —| 5 
— niilrifonne ; 7 

piliferum i 7 
l 'ollia bryoides 10 

' — intermedia 21 
— lanceolata 

miilica — 
Pterygoneurum ovalum 
Tortula subulata 69 
Weisiii controvcrsji 

18 

Bodenartengruppe 1 II 111 

Anzahl Probeflächen 211 38 77 

Frequenz " ••c>"". "> 

Collema pulposum 

Caniplolhecium lulescens Hl 18 
C.anipylhim chrysophyllum . . . . 
Eurhynchium Swarlzii *rigidum' — 
Thuidium abietinum 24 13 
Tortula ruralis II ."> 1" 

*ruraliformis 52 39 

31 
5 
9 

Brachythecium albicans [31 
llvpiiuin cupressiforme 17 
Rhacomilrium canescens 24 
Cladonia furcala 7 

gracilis 4 
pyzidata 17 
ranaiformis 21 

11 13 

Cornicularia aculeata 
Peltigera erumpens 
• - rufescens 

die folgenden 5 eine grössere Rolle als domin ie rende ( iesel lschal tskom-
ponen ten : 

ilnrhiihi convoluta Rncalypta vulgaris 
— Hornschuchianct 

- recurvirostris 
Tortula subulalu 

Kennzeichnend für die Gesellschaften der t rockenen Sandböden 

ist das vollständige oder fast vollständige Fehlen von Ephemerophy ten . 

Die tongebenden Elemente sind sämtl ich Rryocha inaephyten , die in ± 

dichten, oft von reichl ichem Wurzelfi lz du rchd rungenen Polstern wach­

sen, die bei feuchter Wi t te rung schnell Wasser aufsaugen und schwellen. 

E s sind Arien, die lang anha l tende Trocknis vertragen können. 

F ü r die Ar tenzusammense tzung und die Häufigkeit der einzelnen 

Arten spielt der Humusgeha l t der Sandböden , die Neigung des Hodens 

und vor allem die Exposit ion des Standor tes ausserdem eine wichtige 

Rolle. Auch ein geringer Humusgehal t br ingt in Sandböden einen bes­

seren Wasserhausha l t mil sich. Die Exposit ion hat einen Einl luss auf 

die E r w ä r m u n g des Rodens, der seinerseits die Wasserverduns tung he-
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einflusst. Laut KERNER (1871, zit. bei RAMANN I.e. p. 515) ordnen sieh 
die Temperaturen in folgender Reihe (von der wärmsten SW-Lage bis 
zu der kältesten): SW, S. SO. W, O, NO. NW. N. Laut WÜI.LNY (zil. 
bei RAMANN I.e.) sind die Südhänge umso wärmer, die Nordseiten umso 
kälter je grösser die Neigung ist. Die wärmsten Böden sind gleichzeitig 
die trockensten und die kältesten die feuchtesten. 

An Standorten mit nördlicher Exposition dominiert gewöhnlich 
Tortulu subulata. Solche Standorte sind es auch, an denen mau gewöhn­
lich Pottiu intermedia auf Sandböden antrifft. Schon hei östlicher oder 
westlicher Imposition hat Torluln stibulata merkbar an Häufigkeit ab­
genommen. Auf ± südexponierten Standorten fehlt sie. insofern der 
Sand nicht einen gewissen Humusgehalt hat oder der Standort durch 
Überhänge oder andere Aushölungen ausgezeichnet ist. Desgleichen fehlt 
sie gewöhnlich auf flachen Sandböden. In diesen Fällen werden die 
Gesellschaften von Harbula convoluta, B. Hornschuchiana, Ii. recurui-
roslris und Eucalypti! vulgaris dominiert. Auf Sandhügeln mit starker 
Neigung und südwestlicher oder südlicher Exposition sowie bei ge­
ringem Humusgehalt können auch diese Arten spärlich vertreten sein. 
Das Gleiche gilt für ebene Böden mit ± beweglichem Sand. Solehe 
Standorte werden anstatt dessen durch Gesellschaften mit dominieren­
der Tortula ruralis* ruraliformts gekennzeichnet, an die in Schonen Tor­
tella inclinata gebunden ist (das Tortulelum ruraliformis. ANDERSSON 
& WALDHEIM I.e.). An diesen Standorten können auch die oben genann­
ten Phascion Arten mit einzelnen Individuen vorkommen. In entsprech­
ender Weise beherbergen die Phascion-Ge.sellschaften der Sandböden 
einzelne Individuen der für das Tortulelum ruraliforniis charakteris­
tischen Arten (vgl. Tabelle ' i l l . Die Unterschiede zwischen den beiden 
Gesellschafts typen liegen also eigentlich mehr in den Doniinan/verhalt-
nissen der Arten als in der qualitativen Zusammensetzung. 

Sandböden sind die trockensten Standorte, an denen eine Phascion -
-Vegetation angetroffen wird. Der Wassertaktor befindet sich hier im 
absoluten Minimum. Auch so unbedeutende Veränderungen in diesem 
Faktor, wie sie durch die oben erwähnten Unterschiede im Humusgehalt, 
Exposition u.s.w. bedingt werden, können daher einen sehr grossen Ein-
fluss auf die Artenzusammensetzung der Gesellschaften haben. Die glei­
chen Ursachen haben zur Folge, dass die Pbascion-Gesellschaflen der 
Sandböden nicht aullallender mit den Tortulelum ruraliformis-Gesell-
sehallen /usamnienlliessen, als dass die beiden Typen vom floris-
üs-ch-soziologischen Gesichtspunkt gut voneinander abgegrenzt weiden 
können. 

8 
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Auf Böden der Gruppe II werden die Gesellschaften aus 16 Arten 
zusammengesetzt. Von diesen sind Barbula recurvirosiris und Weisia 
controversa als zufällige Elemente zu betrachten. Die wichtigsten domi­
nierenden Arien sind folgende: 

Htirbula conooluta Phascnm pUiferum 
— Hornschuchiana Pottia bryoides 
Encalypta vulgaris — intermedia 
Phascnm mitriforme 

Ausserdem können auch Brunni argenteum und Phascum elatum 
als Dominanten auftreten. Die tongebenden Elemente bestehen sowohl 
aus Bryocbamaephyten wie aus Ephemerophyten. Zu den letztgenann­
ten gehören ß Arten, die mit Ausnahme von Pottia lanecolalu sämtlich 
mil hoher Individuenfrequenz auftreten können. Zum Unterschied von 
den Gesellschalten der Sandböden kommen hier reine Ephemerophyten-
gesellschaflen vor. Sie sind indessen in grosser Ausdehnung auf die 
kalkreichsten Böden beschränkt, wo Phascum piliferum und Pottia 
bryoides die tongehenden Elemente werden und quadratmetergrosse 
Flächen bedecken können. 

Zwischen den beiden Böden der Gruppe II gibt es einige kleinere 
Unterschiede in der Zusammensetzung der Moosvegetation. Phascum 
pUiferum und Ph. elatum seheinen in grösstem Umfang an Grobmoböden 
gebunden zu sein (IIa) . Phascum mitriforme und Pottia intermedia 
sind auf Böden vom Typ I I b am häutigsten. Pottia lanceolata ist auf 
Grobmoböden sehr selten und beginnt eigentlich erst auf Böden vom 
Typ II h in den Gesellschaften aufzutreten. Die Grobmoböden sind 
wahrscheinlich etwas trockener als die von Gruppe II b. An Standorten 
mit starker Neigung und südlicher Exposition können die Gesellschaften 
im ersteren Fall häufig nur aus Bryochamaephyten bestehen. 

Auf den stauberdereichen Moböden (III) enthalten die Gesellschaf­
ten des Potticlum lanceolatae 19 Arten. Alle Moose der Union mit Aus­
nahme von Phascum elatum und Weisia controversa sind allerdings auf 
dieser Unterlage angelrollen worden, aber Barbula recuruirostris und 
Phascum pUiferum sind unter ihnen als rein zufällig zu betrachten. 
Tortula subulata ist eine ziemlich grosse Seltenheit. Aber hier kommen 
5 Arten hinzu: Barbula fallaze, B. ninealis, Phascum ciirvicolle, Pottia 
mulicu und Pterygoneurum ovatum. Diese kommen ausschliesslich auf 
Böden mit hohem Gehalt von Stauberde vor. Zu diesen kann in gewissem 
Masse auch Pottia lanceolata gerechnet weiden, die erst aid' dieser Unter­
lage der Moosvegetation ihr Gepräge aufdrückt. Die wichtigsten domi­
nierenden Arten sind: 



115 

Barbula convoluta Encalypta vulgaris 
fållar Phascum curalcolle 

— Hornschuchiana — mit ri for me 
— unguiculata Poltid lanceolata 
Bryum argenteum Pterygoneurum mxttum 

Unter den übrigen Dominanten können Pöttia bryoides, P. inter­
media und die seltene Pottia mutica erwähnt werden. 

Die meisten Gesellschaften werden allerdings aus sowohl Bryoeha-
macphylen wie Ephenierophylcn zusammengesetzt, aber reine Epheme-
ropliytcngcsellschnflen sind in dieser Bodenartengruppc ausserordent­
lich viel häufiger als in der vorherigen. In physiognomischer Hinsicht 
bilden die Gesellschaften in den Bodenartengruppen I und III die beiden 
Extreme in der Union. 

Während des Winters und des Frühjahrs haben die stauberdereichen 
Moböden einen Wassergehalt, der sie am ehesten als Irisch rubriziert. 
Zuweilen können sie während kürzerer Perioden auch feucht sein. 
Während dieses Teiles des Jahres erfolgt die vegetative Entwicklung der 
Ephemerophyten. Im Zusammenhang mit der Austrocknung des Bodens 
setzt die Kapsel- und Sporenreife ein. Bei eingetretener Sommertrocknis 
sind die Ephemerophyten aus der Vegetation verschwunden. Je stärker 
die Erwärmung des Standortes ist und damit zusammenhängend je 
schneller die Austrocknung stattfindet, umso früher beginnt die Sporen­
reife und umso schneller wird ihre Vegetationsperiode abgeschlossen. An 
Standorten mit südwestlicher oder südlicher Exposition können die 
Ephemerophyten schon Ende März starten und Ende Mai ganz ver­
schwunden sein. An Standorten mit z.B. östlicher Exposition beginnen 
sie ihre Sporenreife häufig 2—'.i Wochen später. Bei nördlicher Exposi­
tion kann man z.B. Pottia hmceolata noch weit in den Juni hinein mit 
aufsitzendem Deckel antreffen. Auf nordexponierten Anhöhen mit star­
ker Neigung fehlen im allgemeinen l'liascion-Arlen oder sie kommen 
nur in einzelnen Individuen vor. Solche Standorte werden durch das 
Camptothe.cion oder durch aus Ctenidium molluscum, Dislichium capil-
laceum und Encalypta streptocatpa besiehenden Gesellschaften gekenn-
zeichnel (\gl. ANDERSSON & WALDHEIM I.e. p. 113). Während die 
Phaseion-Gesellschaften auf Sandböden bei östlicher—nördlicher Ex­
position am artenreichsten sind, sind sie auf feinkiesigen Böden bei süd 
lieber—westlicher Exposition am artenreichsten. Die hier berührten Ver­
hältnisse gelten auch für höhere Pflanzen (vgl. LUNDKG uti)H I.e. p. 186). 

Mit zunehmendem Gehall an Kleinteilchen (<().<)() mm) im Boden 
nimmt also die Artenanzahl, die Anzahl dominierender Arien und die 
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Bedeutung der Ephemerophyten in den Gesellschaften des Pottielum 
lanceolalac zu. Während •> der Arten nur auf den feinkiesigsten Baden 
angetroffen «erden, sind keine Arten ausschliesslich auf die grobkie-
sigslen beschrankt In grösster Allgemeinheit kann gesagt werden, dass 
die erstereu der Union die günstigsten Bedingungen darbieten. 

Die Verteilung und Häufigkeit der Arien in Tabelle 24 ist eigentlich 
nichts anderes als ein Ausdruck dalür. wie yünslig die Bedingungen 
sich für die Arien bei den in den verschiedenen Boden herrschenden 
ökologischen Verhältnissen stellen. Die Tabelle gibt uns eine gewisse 
Auffassung über die Ansprüche, die die Arien an die Feuchtigkeit des 
Bodens stellen. Der Wasserfaktor dürfte daher der wichligste entschei­
dende Faktor sein. Aber auch der Grad der Durchlüftung dürfte eine 
gewisse Holle spielen, wenigstens für Arten, die bei zunehmendem Gehall 
an Stauherde eine abnehmende Häufigkeit /eigen. Hierzu kommt noch 
die Konkurrenz als ein Faktor von entscheidender Bedeutung. Während 
Dorbulti recarvirostris, Torluln subulata und in gewissem Mass auch 
Encalyptn vulgaris auf feinkiesigen Mineralböden mit schwach ent-
wickellcr Krümelstruktur geringe Vitalität /eigen und in der Konkurrenz 
nur schwer bestehen können, behaupten sie sich gegen andere Arten 
schon bei einem geringen Gehalt an Humus oder wenn die Bodenteilchen 
zu Aggregaten vereinigt vorkommen ziemlich gul. In diesem Zusammen­
hang soll auch die Verteilung der Arten auf den Erdanhäufungen auf 
Steinmauern kurz erwähnt werden. Wie früher hervorgehoben worden 
ist, hat die Knie hier eine an die Böden der Gruppe III erinnernde nie 
chanische Zusammensetzung. Aber der Wasserhaushalt ist entschieden 
schlechter. Sie bekommt daher in mehreren Hinsichten eine von den 
natürlichen Böden abweichende Artenzusammensetzung in ihren Gesell­
schaften. Ist die Oberseite mit einer dicken Erdschicht aus ± dichl 
gelagerten Kleinteilchen mit schwach ausgebildeter Klumpenstruktur 
bedeckt so tragi sie gewöhnlich eine Moosvegetation, die in vielen Hin­
sichten mil der von feinkiesigen Naturböden übereinstimmt. Die Seilen 
der Steinmauern, die durch eine dünne und lockere Erdschicht gekenn­
zeichnet sind, werden ansiall dessen durch ein Massenauftreten von 
Barbula recurvirostris und Tortula subulata charakterisiert. Sie können 
auch unter den gleichen Bedingungen auf der Oberseite wachsen oder 
dorthin einwandern, wenn eine dickere Erdschicht aufgelockert worden 
ist. Bei dickeren Erdschichten auf den Seilen kommen mitunter alle 
Arten miteinander vermischt vor. Für die Artenzusammensetzung spielt 
auch hier die Exposition und der Grad der Beschattung (z.B. durch 
Bäume) eine ausserordentlich grosse Rolle. 
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Von den Komponenten der Union sind nur Bar bula convoluta und 
B. Hornschachiana auf allen Bodenarten ungefähr gleich häufig. Barbula 
recttrvirostris. Ceratoilon purpureus, Encalypta vulgaris und Tortnla 
subuhttu haben, abgesehen von Sleinmauern, ihre optimalen Bedin­
gungen auf Sandböden, zeigen aber eine verschieden schnell abnehmende 
Häufigkeit bei zunehmendem Gehalt an Stauberde. Ausser den aus­
schliesslich auf die leinkiesigsten Böden beschränkten Arten, haben 
Pottia lanceolata und in der Union Barbula uwjuiculata und Bry um 
argenteum ihr Optimum auf Böden mit einem hohen Gehalt an Staub­
erde. Die beiden letzteren haben ihre optimalen Bedingungen eigentlich 
auf leuchten Böden (Ackern). Einige wenige Arten. Phascum mitri-
forme. Ph. piliferum. Pottia bryoides und P. intermedia, sind insofern 
von Tuteresse, als sie auf den in ihrer mechanischen Zusammensetzung 
intermediären Böden am häufigsten sind. Auf Unterlagen mit schwach 
saurer Reaktion (im Astometum) hat Pottia intermedia ihre optimalen 
Bedingungen dagegen auf den feinkiesigsten Böden. Dass sie im Pottic-
tum lanceolalae eine abweichende Art des Vorkommens zeigt, steht im 
Zusammenhang mit der Konkurrenz von Pottia lanceolata. Auf kalk-
haltigen feinkiesigen Böden wird Pottia intermedia von Pottia lanceolata 
verdrängt, die nur in Ausnahmefällen auf einer solchen Unterlage fehlt. 
Mit abnehmender Frequenz der letzteren nimmt die erstere an Häufig­
keit zu. Auf kalkhaltiger Unterlage bekommt Pottia intermedia daher 
scheinbar ein Optimum auf Böden der Gruppe II, wo Pottia lanceolata 
selten ist oder nur in einzelnen Individuen angetroffen wird. 

Die mechanische Zusammensetzung der Böden spielt für die Aus­
breitung der Arten eine ausserordentlich grosse Rolle. Die Verbreitung 
von Barbula Horn.schuchiana und Pottia lanceolata im Gebiet von Sjöbo 
im mittleren Schonen (Fig. 1.3) bildet ein Beispiel dafür, wie die mecha­
nische Zusammensetzung der Unterlage die Verteilung der Arten in 
einem kleinen Gebiet beeinflussen kann. Das Material längs des Asum-
flusses besteht aus kalkhaltigen glazio-fluvialen Bildungen mil dem 
Pottietum lanceolalae angehörigen Moosgesellschallen. Im westlichen 
Teil isl die Bodenart ein Sandboden (I). aber östlich der Kirche von 
Asum. wo der Moränenion beginnt, hal das Gletscherstrom-Material eine 
an Moränenmo erinnernde mechanische Zusammensetzung mit hohem 
Gehalt von Stauberde (IUI. Barbula Hornschuchiana, für die die pbvsi-
kalische Beschaffenheit der Unterlage von geringer Bedeutung ist. hat 
eine über das ganze Gebiet sich erstreckende Ausbreitung. Pottia lanceo­
lata, die nur auf feinkiesigem Malerial vorkommt, ist dagegen auf das 
Gebiet östlich der Kirche von Asum begrenzt. 
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/lat-bula. //orrisr/ir/r/i/ana 

Fig IS Hnrbuln Homschuchiana 
und Pottia lanceolata im Sjöbo-
Gcbiel i Mittelschonen). Die Ver-
breitung von Barbula Hornschu-
chiana zeigt das Vorkommen Sämt­
liche! (rockenen, kalkhaltigen Na-
lurböden. die von Petita lanceo­
lata dagegen nur der IVinkicsigcn. 
I. Sand i entkalkt) 2. Glazio-flu-
viale Bildungen (z.T. kalkhaltig; 
im westlichen Teil sandige, im öst­
lichen moige Böden) 3. Schwemm­
ton 4 Morünenlon 5. Tori (>. Ero-
sionsterrassen. 

Dl D i B3 Q<- Q5 —s 

Die Barbuia Homschuchiana - Pottia lanceolata -Gruppe wird dem­
nach aus Arten mit ziemlich gleicher Amplitude in bezug auf die che­
mische Beschaffenheit der Unterlage zusammengesetzt, aber hinsichtlich 
der physikalischen Beschaffenheit dieser haben die Arten verschiedene 
Amplitude. Die Gruppe bildet einen Indikator für kalkhaltige Roden, 
unabhängig von deren mechanischen Zusammensetzung. In entspre­
chender Weise gestalten sich die Verhältnisse mit Hinblick auf die 
Pottia bryoides - Phascum curvicollc -Gruppe und die Tortula xabalala -
- Pottia intermedia -Gruppe. 

An kalkhaltige, feinkiesige Böden isl auch das Aloinelum gebunden. 
Aber seine von den Potlietum laneeolalae-Gesellschaftcn auf dieser 
Unterlage sehr abweichende Artenzusaininensetzung deutet auf wesent­
liche Unterschiede in der physikalischen Beschaffenheil im übrigen hin. 

Tabelle 25 zeigt die Korngrößenverteilung in Böden mit dem Aloi-
netum. Sie haben ungefähr gleiche mechanische Zusammensetzung wie 
die Böden der Gruppe III des Pottietum lanceolalae. aber der Gehall an 
Teilchen <0.0(> mm ist grösser. Die Diagramme in Fig. 16 /eigen die 
Verteilung der Korngrössengruppen in 4 repräsentativen Proben. Die 
Böden bestellen zu übet wiegendem Teil aus Feinmo. Schiulf und Ton. 
An Standorten mil ursprünglicher Vegetation besteht die Unterlage im-
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Tabelle 25. Koriigrösseii-V ertciliing in Itiitlen lies Alninetiini. 
Die Zahlen bezeichnen Gew.-" o. 

Kies 
20-2 mm 

Extrem­
werte 

Sand 
2-0,2 mm 

Extrem­
werte \l ± m 

Grobmo 
0,2 0,00 mm 

Extrem­
werte M I- in 

Stauberde 
••-.. 0,0(1 m in 

lCxtrem-
« erte M ± m 

0,0—13,3 5.9 42,7' 22,0±2,3 18,8 01,0 33,0 t-2,8 27,4—74,4 89,5±2,7 

Anzahl 
Proben 

20 

60, 

50 

40h 

50 

:o 

10 

^ 4 U J I. A\\ 
1 2 3 4 S 6 7 Z 3 <• 5 6 1 

Fig l(>. Komgrössen-Verteilung in einigen Aloinetmn-Boden. 1. Kies 2. Grobsand 
3. Millelsand 1. (irobnio 5. l'einmo 0. Schluff 7. Ton 

nicr aus iL tonarmen Böden mit einein hohen Gehalt an Feinmo und 
Schloff. Solche Böden zeigen bei hohem Wassergehall grosse Neigung 
zum Fliessen (EKSTRÖM I.e. p. 19), wobei Feinmo und Schluff zur Ober­
fläche a litt reiben I> gären») und dort angereichert werden. In solchen 
Aloineluni-Biklen besteh! auch die oberste Schicht häutig nur aus 
Feinmo und Schluff. Nur an apophytischen Standorten (z. B. in Ziege­
leien) besteht die Unterlage aus Ton. 

Die Aloinetum Böden sind stets Mineralböden ohne oder mit nur 
äusserst geringen Mengen von Humus. Während der Zeil «ler wichtigsten 
Vegetationsperiode der Union (Herbst Frühjahr) zeichnen sie sich 
durch hohen Wassergehall aus (nasse oder feuchte Böden) und haben 
oft eine fast breiartige Konsistenz. Infolge des stark wasserhaltenden 
Vermögens der Böden trocknen sie bedeutend langsamer aus als die 
feinkiesigen Böden des Pottietum lanceolatae. Audi bei südwestlicher 
oder südlicher Exposition, die an ursprünglichen Standorten die ent­
schieden häufigste ist, hallen sie sich im Frühjahr lange feucht. Aber 
auch nachdem die Aloinetum-Böden ausgetrocknet sind, erfolgt keine 
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Einwanderung von Arien seitens der umgebenden l'oltieluni lanceolatae-
Gesellschaflen. Der Boden bildel dann nämlich einen zusammenhängen­
den Kuchen mil den feinen Teilchen ein/ein dicht aneinander gelagert 
(Einzelkornstruktur). Dies hat zur Folge, dass der Hoden auch in 
trockenem Zustand durch eine äusserst geringe Durchlüftung gekenn­
zeichnet wird. Wird die Oberflächenschichl aulgelockert oder wenn sich 
die Teilchen zu Aggregaten zusammenballen, beginnen die Komponenten 
des Pollielum lanceolalae (z.B. Pottia lanceolata) ein/u\\andern. Dies 
hal /.ur Folge, dass die A/oina-Arten bald eliminiert w erden und die ganze 
Union entwickelt sich zu einem Poltielum lanceolalae. Da aber alle Risse 
und Poren während jeder neuen Feuchtigkeitsperiode zugeschlämml 
werden, isl die Einwanderung gewöhnlich nur von kurzer und zufälliger 
Natur. Die Aloinelum-Gesellschaften können infolgedessen während 
mehreren Jahren Seite an Seite mit Pottietum lanceolalae Gesellschaften 
auftreten ohne dass irgendwelche Übergänge zwischen ihnen vorkom­
men Fi st bei Erhöhung des Hunuisgehalts erfolgt eine fortschreitende 
Succession. 

Standorte mit Aloinelum-Gesellschaflen werden immer durch eine 
sehr schlecht und dünn enlwickelle Feldscbicbt gekennzeichnet. Häutig 
fehlt jede höhere Vegetation, weshalb solche Stellen auch während des 
Sommers von umgebenden Gesellschaften mil Pottietum lanceolatae als 
Bodenschicht abstechen. 

Die A/ofna-Arten sind konkurrenzschvvache Moose, die nur unter 
den oben angegebenen Bedingungen sich in der Konkurrenz behaupten 
können. Von sonstigen Komponenten scheint auch das Anisolheciiim 
variant an Böden mit periodisch hohem Wassergehalt und geringer 
Durchlüftung gebunden zu sein. Es tritt allerdings auch als Komponente 
im Phascion cuspidatae auf. aber dort wird es ausschliesslich auf Ackern 
mil humusfreien oder sehr humusarmen schweren Tonen angetroffen 
(Seetone). Dass gewisse der Komponenten des Pottietum lanceolatae im 
Aloinetum eine erhöhte Frequenz aufweisen, isl ausschliesslich der hö­
heren Bodenleuchtigkeit in den Hoden des letzteren zuzuschreiben. Die 
Artenzusammensetzung der ganzen Union dürfte daher durch den zeit­
weise hohen Wassergehalt und die schlechte Durchlüftung der Stand­
orte bedingt sein. Hierzu kommt der hohe Kalkgehalt als ein wichtiger 
Faktor. 

Entgegengesetzte Extreme in den Kleinmoosgesellschaften der kalk­
haltigen Böden bilden das Aloinetum bedingt durch Böden mit 
periodisch hohem Wassergehalt und geringer Durchlüftung — und die 
Poltielum lanceolatae-Gesellschaft der Sandböden — bedingt durch 
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extrem trockene Beiden mit guter Durchlüftung. In beiden Gesellschufts­
typen geben die extremen Bedingungen sich in einer geringen Arten­
variabilität zusammen mit einer geringen Anzahl von Arten zu erkennen. 
Aul Böden mit in diesen Hinsichten weniger extremen Verhältnissen 
wird die Artenvariabilität und der Artenreichtum der Gesellschaf Is typen 
grösser. 

Im Aslomelum sind dieselben Bodenartengruppen repräsentiert wie 
im Pottietum lanceolatae. Reine Mineralbüden sind dagegen seilen. Die 
Unterlage besteht meistens aus humiishalligcn Beiden, aber auch humus­
reiche Böden sind zahlreich vorhanden (Tab. 26). Der höhere Humus­
gehalt bringt es mit sich dass die grobkiesigen Böden einen besseren 
Wasserhaushalt bekommen als entsprechende Böden des Pottietum lan­
ceolatae. Bei höherem llumusgehalt. werden die Böden der Gruppe 1 am 
ehesten mit jenen der Gruppe II des Pottietum lanceolatae vergleichbar 
und humusreiche Böden der Gruppe II sind vergleichbar mit solchen 
der Gruppe III derselben Union. 

Tabelle 26. Glüliverlust um] Humusgelialt in einigen Bodenproben des Aslomelum. 

Gl o/o 

5.3 
6,1 
5,0 
5,8 
3,!> 
3.5 
6,5 
6.4 
1,1 
4,2 
7,9 
4.2 

H »o 

4 
5 
4 
4 
3 
3 
6 
5 
3 
3 
7 
3 

(,1 0„ 

6.1 
4,3 
4.1 
3,9 
3.7 
3,4 
6,0 
3,6 
6.8 
8,3 
9,2 

II o/o 

5 
3 
3 
3 
3 
2 
ö 
3 
fi 
7 
8 

(.1 o/o 

4,9 
+,9 
2,2 
•s[:> 
3,9 
4,3 
1,0 
3,4 
6,7 
4,6 
6,7 

H 0.) 

4 
4 
1 
3 
3 
3 
3 
2 
6 
4 
6 

Im Astometum fehlen humusfreie Sandböden so gut wie vollstän­
dig. In jenen Fällen, wo die Gesellschaften der Union auf solcher Unter­
lage (in Sandgruben und auf Weganstichen) angetroffen werden, sind 
sie von kurzer Dauer und gehen in der Konkurrenz mit Gesellschaften 
des Ceratodonto-Polytrichion bald unter. Dies hängt mit der bei Ab­
wesenheit von Humus schlechten Pufferung und schnellen Auslaugung 
dieser Boden zusammen. Entsprechende Böden des Pottietum lanceo­
latae sind zufolge des Kalkgehalles gegen Säuren gepuffert. Auf humus­
freien und sehr humusarmen Unterlagen wird eine einigermassen stabile 
Astoinetuin-Yegetation erst auf Grobmoböden angetroffen. Diese werden 
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gleichwie die humushaltigen Sandböden durch artenarme Gesellschaften 
gekennzeichnet, die ausschliesslich aus Barbula conooluta, B. recnrvi-
Tostris und Torlula subutata bestehen, also Arten die auch wichtige 
Komponenten der Pottietum lanceolatae-Gesellschaften auf Sandböden 
sind. In vielen Teilen der Ebenen der Provinz tragen indessen nur die 
feinkiesigen Böden oder die Erdanhäufungen auf Steinmauern eine 
Aslomelum-Vegetation, während alle Sandböden infolge einer weit vor­
geschrittenen Auslaugung durch das Ceratodonto-Polvtrichion gekenn­
zeichnet werden (z.B. in vielen Teilen der Moebene). 

Das As tome tum gleichwie das Pollictum lanecolatae sind am arten­
reichsten auf den feinkiesigen Böden (III) oder auf humushaltigen und 
humusreichen Böden der Gruppe II. Aslomum crispum, Barbula vinealis. 
Fissidens cristatus var. mucronatiis, Pleiiridium subulatum und Weisia 
microstoma sind ausschliesslich auf solchen Böden anzutreffen und 
Barbula unguictilala, Bry um argenteum, Phascum mitrijorme und Pottia 
intermedia haben hier ihr allgemeinstes und reichlichstes Vorkommen 
in der Union. 

D i e p h y s i k a l i s c h e B e s c h a f f e n h e i t d e s B o d e n s 
h a t e i n e n s e h r g r o s s e n E i n f 1 u s s a u f d i e A r t e n z u-
s a m m e n s e t z u n g i m P h a s c i o n m i t r i f o r ivi i s. D a s 
A s t o m e t u m u n d d a s P o t t i e t u m l a n C e o l a t a e k o in­
ni e n a u f t r o c k e n e n, s o w o h l g r o b- w i e f e i n k i e s i g e n 
B ö d e n v o r . I n d e n b e i d e n U n i n n e n h a t d i e p h y s i-
k a l i s c h e B e s c h a f f e n h e i t d e r U n t e r l a g e g r o s s e B e-
d e u t u n g f ü r d i e A r t e n z u s a m m c n s e t z u n g i h r e r Ge­
s e l l s c h a f t e n . A m g r ö s s t c n i s t d e r A r t c n r c i c h t u m 
a u f f e i n k i e s i g e n B ö d e n . D a s A 1 o i n e t u m i s t d a g e ­
g e n a u f p e r i o d i s c h f e u c h t e ( n a s s e ) , i e i n k i c s i g e 
B ö d e n ( F e i n m o- u n d S c h 1 u f f b ö d e n s a m t T o n c) in i t 
E i n i e 1 k o r n s t r u k t u r b e s c h r ä n k t. 

4. Die Phascion-Vegetation der Kulturböden. 

Im Pollielum cuspidalae lassen sich keine natürlichen, gut be­
grenzten kleineren Einheiten (Unionen) unterscheiden. Die einzelnen 
Gesellschaften können allerdings zu Gruppen vereinigt werden, aber diese 
gehen ohne deutliche Grenzen ineinander über. Die Unterschiede zwi­
schen denselben beslehen hauptsächlich darin, dass verschiedene Arten 
dominieren. Sie bilden nur verschiedene Schattierungen oder Fazien — 
wenn man so sagen will — einer und derselben Union, des Pottietum 
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truncalac. Wie 1'riilier erwälint worden ist. wird die Subfederation auch 
durch eine bedeutend geringere Artenvariabilität als das Phascion 
mitriformis gekennzeichnet und sie wird auf vom ökologischen Gesichts­
punkt erheblich einheitlicheren Standorten als diese angetroffen. Diese 
bestehen aus während der Vegetationsperiode leuchten (zuweilen nassen) 
Böden, die aber infolge ihres Huniusgehalls und ihrer KrümelsIruktur 
gleich/eilig eine bessere Durchlüftung als die gleichfalls feuchten 
Aloinetum-Böden hohen müssen. 

Die Böden der schoiiischen Äcker und Weiden, auf denen eine 
Phascion euspidalae-Ycgetalion angetroffen wird, sind in ihrer mecha­
nischen Zusammensetzung sehr wechselnd. Man findet humusarme 
schwere Tone, i huniusbaltige Moränentone. ± humushaltigen Morä-
nenmo mit wechselndem Tongehalt und schliesslich humushaltige und 
humusreiche Sandböden. Aber zufolge des Wassergehaltes des Stand­
ortes bedingt dieser grosse Unterschied in der mechanischen Zusammen­
setzung der Beiden meistens doch nur unbedeutende Verschiedenheiten 
in der Artenzusammenselziing der Gesellschaften (der Wasserfaktor 
befindet sich ausserhalb des Minimumgebietes seiner Wirkung). Unten 
sollen indessen einige Beispiele für solche kleinere Unterschiede in der 
Artenzusammensetzung der Subfederation angeführt werden, die auf 
Unterschiede in der mechanischen Zusammensetzung der Unterlage 
zurückgeführt werden müssen. 

Zwei nahe einander gelegene Acker beim S. Börringegård im Kirch­
spiel Börringe. Unterlage: Humusarmer schwerer Ton (Plateauton). Die 
Kleinmoosvegetation halle folgende Artenzusammensetzung: 

i ii I II 
Acaulon muticum I Phascum cuspidatum 1 l 
Anisothecium varium 3 3 Poltia trimcata I l 
Bnrbulu unguiculata 2 3 Hierin sorocarpa 1 
Hnjnm argent cum . . . . 1 1 

I. Acker nahe Tuna bei Lund. Unterlage: Humusarmer Moränen 
mittelton. D. Acker bei der Kirche von Flädie. Unterlage: Humushaitiger 
leichter Moränenton. Die Kleinmoosvegelation hatte folgende Zusam­
mensetzung: 

Acaulon muticum 
Harbutu unguiculata . . . . 

— SP 
Funarla fasctcularls 

I II 
I . 
3 3 

. . 1 1 
1 1 

1 

Phascum cuspidatum . . . . 
Pottia Dapttlltaaa 
— intermedia 
— truncata 

I II 
3 3 
2 2 

1 
. . 2 3 

. . . . 1 1 
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I. Acker bei Gårdarp im Kirchspiel Gudmundtorp. Unterlage: Hu-
mushaltiger, schwach tonhaltiger Moränenmo. IT. Acker bei »Svarta 
hålet» im Kirchspiel Revinge. Unterlage: Humusreicher moiger Sand. 
Die Moosvegetation halle folgende Zusammensetzung: 

I II I II 
Barbula unguieulata 2 2 Phaseum caspidatam II 3 
Hn/nm argertteum 2 I Pottia intermedin 2 3 
— sp 1 1 truneata 3 1 
Ceratodon purpureas 1 1 Riccia sorocnrpa 2 2 
FunarUi jasciculnris 3 3 

Äcker und Weiden auf humusarmen schweren Tonen werden in 
Schonen gewöhnlich durch eine ziemlich arten- und individuenarme 
Phascion-Vcgetation gekennzeichnet. Phaseum cuspidatum und Pottia 
Iruncata, die der Kleinmoosvegelation von Kulturboden sonst in hohem 
Grade ihr Gepräge verleihen, kommen hier spärlich vor und können 
sogar fehlen. Neben Barbula ungaieulata ist Anisothecium varium die 
wichtigste dominierende Art. Infolge des hohen Gehaltes der schweren 
Tone an kolloidalen Tonleilchen werden — sobald die Äcker feucht 
oder nass werden — alle Risse und Hohlräume im oberen Teil der 
Bodenkrusle verschlammt. Die oberen Bodenschichten werden im Zu­
sammenhang hiermit fast vollkommen wasserundurchlässig (EKSTRÖM 

I.e. p. 55), was seinerseits eine sehr schlechte Durchlüftung bedingt. 
Die Arten- und Individuenarmut der Vegetation sowie das Auftreten des 
sonst für das Aloinetum charakteristischen Anisothecium varium stehen 
wahrscheinlich mit diesen Verhältnissen im Zusammenhang. 

Am grösslen ist der Arten- und Individuenreichtum auf den 
huinushaltigen Moränentonen. Sie bieten der Phascion-Flora der Äcker 
vermutlich die günstigsten Bedingungen. Phaseum Floerkeanum, Phys-
eomitrella patens und Pottia Davalliana sind in Schonen so gut wie 
ausschliesslich auf Moränentone beschränkt. Funaria /ascicularis und 
Pottia intermedia sind auf dieser Unterlage dagegen spärlich vorkom­
mend. Sic nehmen an Reichlichkeit mit erhöhtem Gehalt an Grobmo 
oder Sand der Ackerböden zu. Sie verleihen der Ackerflora daher in 
jenen Gebieten der Provinz ihr Gepräge, wo die Ackerböden leichtere 
Beschaffenheit haben, wie im Schicfer-Gneismoräncngebiet, in der Mo­
und der Krislianstadsebene. Auf Ackerböden aus Moränenmo oder hu­
musreichem Sand wird Pottia truneata nicht selten + durch Pottia in­
termedia ersetzt. Auf trockeneren Äckern solcher Beschaffenheit kann 
auch Barbula eonvolnta als Komponenle des Phascion cuspidatae auf­
treten. 
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Die EphemeraBi'Aiten, Phascum Floerkeanum, Phgscomitrella pa­
tens. Phgscomitrium puriforme und Pottia Daoalliana haben grosse 
Ansprüche an hohe Bodenleuchtigkeit während der Vegetationsperiode. 
Acaulon muticum, Phascum cuspidatum, Pottia truncata und Riccia 
sorocarpa sind in dieser Hinsicht etwas weniger anspruchsvoll. Am 
wenigsten empfindlich gegen Austrocknung sind Arten, die auch im 
Phaseion mitril'ormis vorkommen. 

In den Gebieten der seiionischen Ebenen werden die Kulturboden 
durch eine in grossen Zügen gleichartige Kleinmoosvegetation gekenn­
zeichnet. Kleinere Unterschiede gibt es jedoch, was von der in den Acker­
böden vorherrschenden Bodenart abhängt. Ausserdem scheinen indessen 
auch Reaktion und ursprünglicher Kalkgehalt der Ackerboden eine 
gewisse Bedeutung /u besitzen. Wie schon früher erwähnt worden ist, 
enthält der Ackerhoden, der hier aus Braunerdeu entstanden ist. im­
mer ± kalkführendes Material. Die Äcker, die im Gneismoränengebiet 
eine Phascion-Vegetation tragen, werden dagegen mit wenigen Ausnah­
men durch eine sowohl arten- wie individuenarme Flora gekennzeich­
net Der Ackerboden ist in diesem Fall meistens aus kalkfreien, + pod-
solicrten Boden entstanden. Kalkung und Düngung haben die Einwan­
derung nur einer kleinereu Anzahl von Arten zur Folge gehabt. Um 
dies zu beleuchten sind die im Phaseion cuspidatae aufgenommenen 
Viereckanalysen in folgender Weise zusammengestellt worden: A. Pro­
beflächen, die auf Äckern in den südwestlichen und südöstlichen Morä­
nengebieten aufgenommen worden sind; B. Probeflfichen, die auf Äckern 
teils im Schieler-Gneismoränengebiel {nebst der Moebene). teils in loka­
len Kalkgebieten im Gneismoränengebiet aufgenommen worden sind; 
G. Probeflächen von Ackern in den Gebieten mit reiner Gneismoräne 
(Nordschonen, Söderåsen, Linderödsåsen). Das Ergebnis der Zusammen­
stellung ist in Tabelle 27 enthalten. 

Die im Gebiet A genommenen Bodenproben hatten eine Reaktion 
von pH 6,6 7.8. Die ineisten hallen eine Reaktion von pll 7.0 7,4 
und einen Klektrolytgehall von 0.81—1.20 und brausten mit Saure 
(kalkhaltig). Die im Gebiet B genommenen Proben hatten eine Reaktion 
von pH 6,0 7,5. Die meisten hallen eine Reaktion von pll 6,5 -6,9 
und einen Elektrolytgehalt von 0,41—0,80 und zeigten kein Brausen 
mit Säure. Die entsprechenden Rodenproben des Gebietes G hallen eine 
Reaktion von pll 5.7- 7.5. Die meisten zeigten eine Reaktion von pH 
0.2 6.5 und einen Elektrolytgehalt von 0.22 0,60 sowie brausten nicht 
mit Säure. 
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Tabelle 27. Die Artenzusninmensetzung der I'haseion-Ackerflorn in verschiedenen 
Teilen von Schonen. 

Bodcngebiet1 A Ii C 

Anzahl Probeflächen 50 00 25 

Frequenz ".'».o/o °/o 

Acaulon ninliciini 26 5 
Anisolliccium varium 6 — 
Astomum crispum 14 3 — 
Barbuln convoluta — 15 12 

- unguiculata 80 67 64 
Bryiim argenlcura 70 52 44 
— capillarc+elegans 24 IT 4 
— cfr caespiticium 32 57 40 
Ceratodon purpureus 14 3568 
Ephcmerum minutissimum . . . . 2010 4 

serratum — — 12 
Fissidens viridulus — 7 
Funaria fascicularis 22 37 12 
Phascum cuspidatum HO 73 24 

l 'hicrkcanum 14 

Bodengebiel ' A Ii C 

Anzahl ProbeflSchen 5060 25 

Frequenz |0/o0/o'0/o 

Physconiitrella pålens | 8—; 
Physcomilrium pyriforme 6 2 
Pleuridium subiilaluni - - 12 2C 
Pollia Davalliana '52 — 
— intermedia 16 37 

- Iruncala 56 72 60 
Weisia microstoma — 3 4 

Riccia sorocarpa 42 38 i o 

Brachylheciiim rnlabuliim . . . . 1 0 3 8 
Cirriphylluin pilil'erum 2 -
KiirliyiH'liiuin Swarlzii *distans 28 35 60 

J A. Aufnahmen in den Südwest- und südostbaltischen Moränengebieten. B. Auf­
nahmen im Schiefer-Gneismoränengebiet. 0. Aufnahmen im Gncismoränengubict. 

In den südwestlichen und südöstlichen Moränengebieten hüben die 
Ackerböden eine neutrale oder alkalische Reaktion, einen hohen Gehalt 
an Nahrungsstoffen und sie sind kalkhaltig (EKSTRÖM 1940; vgl. 
EKSTRÖM 1934 und I.INNERMAKK 1945). Im Gebiet der Schiefer-Gneis­
moränen haben sie dagegen eine überwiegend schwach saure (subneu­
trale) Reaktion sowie ohne Kalkung einen unbedeutenden Kalkgehall in 
dvn oberen Bodenschichten (EKSTRÖM I.e.. LINNERMARK I.e.). In den erste-
ren Gebieten wird das Phascion cuspidatae an Standorten mit einer 
Reaktion angetroffen, die innerhalb der Grenzen der des Pottietum lan-
ceolatae liegt (artifizielle Kalziumböden: vgl. TAMM 1944 p. 71) und im 
lel/.UTen Gebiet auf Böden mit einer Reaktion, die im grossen mit der 
des Astometum übereinstimmt. In den Gebieten A und 15 bat die Acker­
flora im grossen dieselbe Artenzusammensetzung. Phascum Floerkea-
nitm und Portia Davalliana fehlen jedoch im letzteren. Diese beiden 
Arten sind auf kalkballige Ackerböden mit neutraler oder alkalischer 
Reaktion beschränkt. Die letztere ist ein Charaktermoos für tonige 
Böden in den südwestlichen und südöstlichen Moränengebieten und ist 
ausserhalb dieser bisher nur in der Kristianstadsebene angetroffen wor­
den. Nicht einmal eine stärkere Kalkung von tonigen Äckern bringt 
eine Einwanderung derselben auf Kulturboden im Schiefer-Gneismorä-
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uengebiet mit sich. Im Gebiet B trelen anstatt dessen Pleuridium suba-
latum und Weisia microstoma als Komponenlcn in (Jer Ackerflora auf 
(Reaktion und Kalkgehalt wie in Astometum-BödcnM. Diese vier Arten 
spiegeln demnach den Unterschied in Reaktion und Kalkgehalt wider, 
der /wischen den Kulturboden in den Gebieten A und B vorhanden ist. 

Im Gneismoränengebicl haben nur Acker und Weiden, die regel­
mässig gekalkt und gedüngt werden, eine Phascion-Vegetation. Trotz­
dem diese Kulturboden im grossen eine Reaktion und einen Kalk­
gehalt haben wie die Ackerboden in vielen Teilen des Scbiefer-Gneis-
nioränengebieles. werden sie meislens durch eine erheblich arten- und 
individuenärmere Flora ausgezeichnet. Poltia intermedia fehlt ganz. Nur 
an Stellen mil lokal vorkommender kalkballiger Moräne tritt sie wieder 
auf Äckern auf (z.B. im Bjärnuni-Gebiet). Auf anderen Äckern findet 
sie sich niemals ein. wieviel diese auch gekalkt werden. Die ursprüng­
liche Bodenbeschaffenheit scheinl entscheidend zu sein. Während die 
Kulturboden in den lokalen Kalkgebieten gleichwie in den Ebenen von 
Braunerden (mit subneutraler Reaktion) herstammen, .sind sie in allen 
übrigen Teilen des Gneismoränengebietes durch Umwandlung von sau­
ren, ± podsolierlen Böden entstanden. In den lokalen Kalkgebieten 
kommt ausserdem auch an i natürlichen Standorten eine Phascion-
Flora vor. 

Die arten- und individuenärmste Ackerflora findet man in gewis­
sen Teilen des nordsebonischen Urgebirgsgebieles. Von den tongeben­
den Elementen im Phascion cuspidatae gibt es hier fast nur Barbula 
unguiculata, Brtjum argenteum und I'ottia truncal» als Komponenten 
der Ackerflora. J'luiscum CUSpidatum und gewöhnlich auch Riccia soro-
carpa sind grosse Seltenheilen und treten überdies mit wenigen Aus­
nahmen nur in einzelnen Individuen auf. Dagegen können die Äcker 
am Söderåsen und am Linderödsasen eine bedeutend reichere Pbascion-
l'lora aufweisen. Phasenm cuspidatum und Riccia sorocar/ia sind hier 
ziemlich häutig. Aber auch Ephemerum minutissimum und Funaria 
fascicularis sind hier anzutreffen. Alle Naturböden gleichwie die Mehr­
zahl Koppeln und Weideland tragen allerdings gleichwie im nördlichen 
Schonen eine Pogonation-Vegelalion. aber die reichere Entwicklung der 
Phascion-Elora der Kulturboden kann vielleicht darauf beruhen, dass 
gewisse Ackerböden in diesen Gebieten aus Braunerden entstanden sind. 
Am Linderödsasen ist auch die Gneismoräne ursprünglich mit Kreide 
von der Krislianstadsebene vermengt gewesen; nunmehr ist sie jedoch 
aus den oberen Bodenschichten ganz ausgelaugt. 
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Fig. 17. Die Verbreitung von Pattia intermedia füllt mil <li'iii Areal der arten- und 
individuenreichen Phascion-Ackerflora in Schonen zusammen. Offene Ringe=Fund-
orlc im Gneismoränengebiet, wo durch Anlegen von Abzugsgräben eine kalkhaltige 

Grundmorane freigelegt worden ist. 

Die Verbreitung von Potlia intermedia (Fig. 17). die am ehesten 
der Verteilung des Phaseion mitriformis in Schonen entspricht, gibt 
gleichzeitig (abgesehen von mit offenen Ringen bezeichneten Plätzen) 
ein Bild von der Verbreitung der arten- und individuenreichen Phascion-
Ackerflora in der Provinz. I'unaria fasciculari.s (Fig. 18) nimmt eine 
etwas grösser«' Fläche ein, indem sie auch in gewissen Teilen mit rei-



Tig. 18. Ausserhalb ilos Verbreitungsgebietes von Funaria fascicularis zeichnen sich die 
Kulturboden meistens durch eine seht arten- und individuenarme Phascion-Vegeta-

lion aus (Gneismoränengebiet Nordschonens). 

ner Gneismoräne vorkommt. Ausserhalb ihres Verbreitungsgebietes wer­
den die Äcker durch »die dürftige Phascion-Flora» gekennzeichnet. 

I n S c h o n e n h at d i e P h a s c i o n - F l o r a d e r K u l t u r-
J> ö d e n i h r e r e i c h s I e E n t w i c k l u n g in G e b i e t e n m i t 
ü b e r w i e g e n d k a l k r e i c h e r A c k e r t o o e n (die s ü d-
w e s t l i c h e n u n d s ü d ö s t l i c h e n M o r ä n e n g e b i e t e so-
w i e g e w i s s e T e i l e d e r K r i s t i a n s t a d s e t ) e n e). E i n e 
f a s t g l e i c h r e i c h e n t w i c k e l t e P h a s c i o n - F l o r a is t 
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k e n n z e i c h n e n d i ii r d i e Ä c k e r i m S c h i e f c r - G n e i s-
m o r ä n e n g e b i e l u n d i m n o r d w e s t l i c h e n M o r ä n e n -
g e b i e t . I ni G n e i s m o r ä n e n g e b i e t m i t i h r e n h a u p t-
s ä c h l i c h a u s s a u r e n , i p o d s o 1 i c r t e n B ö d e n e n l-
S t a n d e n e n K u l l u r b ii d e n t r a g e n d i e A c k e r d a g e g e n 
e i n e s o w o h l a r t e n- w i e I n d i v i d u e n a r m e P h a s c i o n-
F l o r a . A m S ö d e r å s e n u n d a m L i n d e r ö d s ä s e n i s t 
s i e j e d o c h e t w a s r e i c h e r e n t w i c k e l I. 

G. Die Bodenverhältnisse im Pogonato-Polytrichion. 

Das Pogonato-Polytrichion ist an kalki'reie Böden mit stark saurer 
oder saurer Reaktion und äusserst geringem Elektrolytgehalt gebunden. 
Es ergibt sich nun die Frage, ob einige der Typen in denen die Federa­
tion auftritt, gleichwie im Phascion von Unterschieden in der chemi­
schen Beschaffenheit des Bodens bedingt sind. Aus den Tabellen 28— 
31 geht hervor, dass die beiden Subfederationen in demselben (Pogona-
tion und Ceratodonto-Polytrichion) auf Böden mit der gleichen Reak­
tion und dem gleichen Elektrolytgehalt angetrollen werden. Der grosse 
Unterschied in ihrer Artenzusammensetzung (Tab. 3) muss also darauf 
beruhen, dass sie an in ganz anderen Hinsichten verschiedenen Stand­
orten gebunden sind. 

Die schonische Pogonation-Vegetation kann in zwei in bezug auf 
ihre Arlen/usammenset/.ung gut gelrennte kleinere Einheiten von Ge­
sellschatten, Unionen, eingeteilt werden: das Pogonato-Atrichctum und 
das Barlramietnm ithyphyllae. Diese Unionen sind früher von KBUSEN-

STJEKNA (1910 und 1945) aufgestellt worden. Tabelle 32 zeigt, wie sich 
die Arten der Subledcration auf die beiden Einheiten in Schonen ver­
teilen. In ihrer Artenzusammensetzung zeigen sie sehr grosse Überein­
stimmung mit den von KBUSENSTJERNA (I.e.) aus anderen Teilen Schwe 
dens veröffentlichten Analysen. In Schonen ist das Pogonato-Alrichelum 
gleichwie in den übrigen Teilen unseres Landes der wichtigste Typ. 
Das Bartramietum ithyphyllae ist in der Provinz sehr spärlich vertreten. 
Die grosse Mehrzahl der Arten des Pogonalion sind auf das Pogonato-
Alrichetum beschränkt. Dieses wird durch grossen Artenreichtum und 
grosse Artenvariabilität charakterisiert. Im Bartramietum begegnet man 
wiederum einem Beispiel für einen artenarinen Gesellschaftstyp mit 
sehr geringer Artenvariabilität. Nur die fast konstant auftretenden Bar-
Iraniia ithyphylla und Weberei cruda kommen als dominierende Gesell-
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Tabelle 28. Die lindi IM eaklion im l'ogniiation. 

I'H 

4,3 
4,4 
4,6 
4.6 
4.7 
4.8 
4,9 
5,0 
5,1 
5,2 
5,3 

Anzahl P r o b e n 

1 
1 
2 
:i 

/ 
l i 
14 
18 
19 
23 
80 

Häuf igkei t in " o 

0,4 
0,4 
0.7 
1,1 
2,3 
3,9 
5,0 
8,4 
6,8 
8,2 

10,7 

pH 

5,4 
5,5 
5,6 
5,7 
5,8 
5.9 
6.0 
6,1 
6,2 
6,3 
6,4 

A n z a h l P roben 

84 
2!) 
23 
18 
16 
12 

6 
5 
4 
8 
1 

Häuf igke i t in " o 

12,1 
10,1 
8,2 
6.4 
5,7 
4,8 
2.1 
1,8 
l . l 
1,1 
0.4 

M=5,4±0,01 

Tabelle 29. Der IJektrohlgeliall in Buden «If» Pogonalion. 

Elck t ro ly tgeha l t 
in Mil l inorm. 

CaCI., 

0 ,01—0,05 
0 ,06- 0,1(1 
0.11 -0.15 
0,16—0,20 
0,21—0,25 

A n z a h l Häufigkei t 
P r o b e n in */o 

9 3,3 
61 22,3 
85 31.2 
67 21,6 
2.'1 8,4 

E lekr ro ly tgcha l t . . . . , ,,• A n z a h l in Mil l inorm „ , 
CaCI , P r o b c n 

0,26—0,30 
0,31—0,35 
0,36—0,40 
0 , 4 1 - 0.45 

18 
5 
3 
2 

Häuf igke i t 
in 0/0 

6,6 
1,8 
1,1 
0.7 

M = o.i:>± 0,004 

Tabelle 30. Die Bodenreaktion im Oratodonto-I'olvtriehion. 

pH 

4.7 
4.8 
4.0 
5,0 
5,1 
5.2 
5,8 
5.4 
5,5 
5.6 

Anzahl P r o b e n 

1 
3 
6 
8 
6 
ii 

14 
16 
9 
8 

Häufigkei l in " 0 

1.0 
2,9 
5,8 
7,7 
1.8 
8.7 

13.4 
15,4 

8,7 
5,8 

I'H 

5,7 
5,8 
5,9 
6,0 
6.1 
6,2 
6,3 
6.4 
6,5 

Anzahl P roben 

4 
4 
5 
3 
3 
4 
2 
1 
1 

Häuf igkei t i n ° , o 

3,8 
3,8 
4,8 
2,9 
2,9 
3.8 
1.9 
1,0 
1.0 

M = 5.4 ± 0,04 

Tabelle 31. Der Klektrolytgi'hall in Böden des Oratodoiitn-Polytriehlon. 

Klekt ro lv tgeha l t i . , , 
, , . „ - . " A n z a h l 

in Mil l inorm ,-, . 
CaCI , P r o b e n 

0,01—0,05 
0.06—0,10 
0.11—0,15 
0 , 1 6 - 0 , 2 0 

9 
15 
19 
34 

Häuf igkei t 
in " 0 

8,7 
14.4 
18.3 
32.6 

hleUtrolx iL'eball . , . 
.,.,,: A n z a h l 

m Mil l inorm „ , 
,. . . . P r o b e n 
CaCI , 

0,21 — 0,25 24 
0,26 0.30 2 
0,31 0,35 1 

Häuf igkei t 
in '',0 

23,1 
1.9 
1.0 

M = 0,16 ±0.06 
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I :iljcllr 32. Hit Artenzusanimensetzung und die Frequenz der Arten In den Unionen 
des Pugonat ion. 

Union 

Anzahl Probeflächen 

Frequenz 

iljll 
li II 
^< i s 

13 2G0 20 

o/o O/o 

Anisothecinm crispuin 3 5 
Alrichum anaustaluni 10 — 

IcncIIum 

Barlramia ilhyphylla 
Hryum caespiticium 

Dicranella ccrviculata 
— hcteronialla 

Dilrichum cylindriciim . . . . 
— honioinalluni 

41 — 
41 
— 85 

•j — 

10 — 
31 10 
13 — 
22 10 

3 — 
17 — 
15 — 

Naiiomilrium lenerum . . . . 1 — 
Oligotrichia!! hercynicum . . 4 

naiuim 
— urnigcrum 
Polytrichum juniperinum . . 

2 5 
18 
28 5 
3fi — 
14 10 
5 — 

rseucu [iricnieruni axillare . . i — 
Sporledera palustris 13 — 
Trematodon ambigiuis 1 — 

Union 

i — — v 
o 5 -2. 

H ff 
Anzahl Probeflächen 260 20 

Frequenz ". > " 0 

• grandillora 
- * milans 
— proligora 
— piilchclla 
Weisio microstoma 

- ; 85 
40 ! 10 
14 35 
3 5 
•» 
1 10 

lilnsia pusilia 14 — 
Cephalozia hicuspidata . . . . •> 
— pleniceps 1 
Cephaloziella divaricala . . . .: i 

Diplophyllum obtusifolium. . 12 j — 

llaplozia caespiticia 

Isopaches bicrenatus 
I.ophocolea bidentata 

5 — 
20 

1 — 
< 1 : 

i.iipini/ia excisa .i i» 
— incisa < 1 — 
Nardia scalans 

— irrigua 

n — 
17 — 

4 
4 ! 

3 — 

Schaftskomponenten vor. Im Pogonato-Atrichetum kann man in Scho­
nen drei kleinere Gruppen von Gesellschaften unterscheiden. Diese sind 
jedoch in ihrer florislischen Zusammensetzung nicht schall' gegenein­
ander abgegrenzt. Sie können am ehesten als verschiedene Kazien der 
Union aufgefassl werden. Der eine Typ der Pogonafam-Typ — 
umiussl solche Gesellschaften, in denen in erster Linie Atrichum undii-
laliun und Pogwiafum-Arten dominieren. Im zweiten Typ — dem 
Webera-Typ ----- drücken anstatt dessen kleine We&erer-Arten den Gesell­
schaften ihr Gepräge auf und im dritlen Typ - dem Sporledera-Typ — 
kommt Sporledera palustris als tongebendes Element vor. 
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Tabelle SS. Mittelwerte für Reaktion und I lektroh l«ehall in Hoden verschiedener 
Typen des Pogonatn-l'olvtrichion. 

(".escllschafl 
pH 

M±m 
Anzahl 
Proben 

Klektrolytgchalt in 
Millinorm. CaCl, 

M-l in 
Anzahl 
Proben 

•5 — |I'o)>onatiini-T_\]> 
§ ja {Webera-Typ 
eP'C |Sporleil('['a-Typ 

' < Bartramletnra 

Oralodonto-I'olvtrichion 

... 1-1 0,0'J 
5,5 ±0,04 
5,1 ±0 ,06 

;>.4±0,08 

5,4d 0,04 

120 
93 
17 

20 

104 

0,15±0.01 
0,13±0,0I 
0,22 J 0,01 

0,10 1-0,01 

0,16±0,OG 

114 
93 

17 

l!l 

104 

Aus Tabelle 33 gehl hervor, dass sämtliche Gesellschaftstypen des 
Pogonato-Polytrichion auf Böden mit im grossen gleicher Reaktion und 
gleichem Elektrolytgehalt angetrollen werden. Die chemischen Boden­
faktoren haben also keine oder jedenfalls nur geringe Bedeutung als 
differenzierende ökologische Faktoren zwischen den auf den sauren. 
elektrolytarmen Böden vorkommenden Kleinmoosgesellschaften. Die 
ökologischen Verhältnisse werden daher bedeutend weniger kompliziert 
als im Phascion. Aber dies isl eigentlich gleichzeitig nichts anderes als 
ein Ausdruck dafür, dass die Pogonato-Polytrichion Böden grössere 
Einheitlichkeil besitzen als die Phascion-Böden. 

Von den Gesellschaftstypen des Pogonato-Polytrichion isl das 
Barlrainielum ithyphyllae obligat an schaltige Plätze gebunden. Es wird 
in Schonen in Gruben und Höhlen oder unter Überhängen auf Anhöhen 
und in Ravinen angetroffen (vgl. ÜBUSENSTJERNA 1910 und 1945 P- 110). 
Die beiden tongebenden Alien der Union sind typische Sehalteninoosc. 
Dil' Arlenkonstellalion kommt ausserdem nur auf trockenen Böden vor. 
Die l'nlerlage besieht aus moigen Sandböden oder sandigen Grobmö-
bödeu mil einem massigen Gehall von Stauberde und mit geringem 
oder unbedeutendem Huniusgchall (vgl. »trockener feiner Mosand» bei 
KRÜSENSTJERNA I.e.). Die mechanische Zusammensetzung der Mineral­
böden ergibt sieb aus Tabelle 34. 

Mit zunehmender Bodenfeuchtigkeit entwickelt sich die Union zu 
Gesellschaften des Pogonalo-Alrichetum. Wird nur die Belichtung ver­
stärkt, so wandern gewöhnlich Komponenten des Ceratodonto-Poly-
trichion ein. In der Federation isl das Barlrainielum also in erster Linie 
durch folgende zwei Faktoren im Minimum bedingt: der Licht und 
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Tabelle 34. Knrngrössen-Verteilung in Böden des Barlramietum illijphyllae. 

Kies 
20—2 min 

13.5 
15,0 
9,4 
9,6 
4,0 

19,4 
12,8 
2,8 

11,9 
0,3 

10,2 

.Saud 
2—0,2 m m 

54,9 
48.0 
52,8 
.">7,0 
54,1 
51,0 
57,9 
22,2 
50,0 
51.5 
50,G 

(irobmo 
0 .2-0 ,06 " i m 

24,3 
27,4 
30.2 
26,6 
30,6 
21.8 
22.9 
64,6 
30,2 
35.4 
32,4 

Staube 
< 0,06 

7,3 
9,6 
7.(1 
6,8 

11,3 
7,8 
6,4 

10,4 
7,9 
6,8 
6,8 

der Wasserfaktor. Mit diesen Verhältnissen steht auch die stereotype 
Artcnzusaminensetzung in guter Übereinstimmung. In grösster All­
gemeinheit betrachtet kommt noch ein weiterer Faktor im Minimum 
hin/u: der Nahrungsfaktor (niedriger Elektrolytgehalt). Alle übrigen 
Gesellschaftstypen der Federation kommen ausschliesslich auf + offe­
nen Standorten vor. Die Wirkung die der Lichtfaktor hier auf die 
Arlcnzusanmiensetzung der Gesellschaften hat ist eine rein indirekte 

- der Einfluss der Lichtstrahlung auf die Erwärmung des Standortes 
und die hierdurch verursachten FcuchtigkeitsVerhältnisse. Die mecha­
nische Zusammensetzung der Unterlage, ihr Wasser- und Humusgehalt, 
ist nämlich, wie im folgenden gezeigt werden soll, von entscheidender 
Bedeutung für die Artenzusammcnsetzung. 

Aus Tabelle 35 ergibt sich die. mechanische Zusammensetzung von 
Böden des Oeiatodonto-I'olytrichion (die Bodenartengruppen I und II a). 
Die Diagramme in Fig. 19 zeigen die Verteilung der Korngrössengrup-
pen für die wichtigsten Bodenarten: kiesiger Sand (1). Sand (21. moiger 
Sand (3) und sandiger Grobmo (4). auf denen es angetroffen wird. Es 
ist so gut wit- ausschliesslich auf sehr trockene Sand- und Grobmoböden 
beschränkt. An Standorten mit starker Neigung und südlicher oder süd­
westlicher Exposition kann es mitunter auf feinerem Material (Boden -
artengruppe III) angetroffen werden. Der Humusgehall ist meistens 
äusserst unbedeutend (I .'5 °'o. in den meisten Proben < 1 °/o). 

Von den Kleinmoosgesellschaften der sauren, elektrolytarmen Bö­
den ist das Ceratodonlo-l'olytrichion an die allcrtrockciisten Böden 
gebunden. Der ganze Gesellschaftstyp wird von zwei Faktoren im 
äussersten Minimum bedingt: dem Wasser- und Nahrungsfaktor. Die 
starke Auslese an solchen Standorten hat eine stark begrenzte Arten-
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Tabelle 35. Kornyrüssen-Verteilung in liöilrn des Ceratodonlo-I'iilytricliion. 
Dip /allien bezeichnen Gew." o. 

B 1 

0 c 

I 
Il .1 

Kies Sand 
20—2 mini 2 - 0 , 2 inni 

(i rob mo 
0,2—0,00 ni ni 

Bxtrem- Bxtrem- i , . . l-\irem-
M - l TU 

werte werfe werte 

il.li 12.2 4."..; 92.2 62,6 1 2.1 
0,0 - 5,6 27,7 -46 ,0 39,3 | 2.S 

(1,4 46,0 
43.1 -03 ,9 

M-hin 

27.4J 2,1 
ö(i,l_; 2 4 

Stauberde 
< 0,00 mm ' .= Z 

1- \trein-
werte 

0,5—7.8 
1.0 8,2 

c j : 
M i m i ^ ~ 

2,»±0.3 1 31 
3,54 0.8 7 

Gew-% 

1 2 

. 1. 

3 

• • • J U -
1 2 3 4 5 1 2 3 <t 5 1 2 3 % 5 1 2 3 4 5 

Pig. 19. KorngrCssen Verteilung in einigen Ceralodonto-Polytrichion.-B5den. 
1 Kirs 2 Grobsand .'!. Miltelsand 4 Groluno 5. Feinmo. 

an/iilil und eine geringe Vrtenvariabilitåt des Gesellschaftstyps zur Folge. 
Das Ceratodonlo-Polytrichion ist ein typischer Oligophytenvcrein, d.h. 
eine Pflanzengesellschafl die ans ökologischen kampl tonnen zusam­
mengesetzt ist (vgl. LVNDEGAHDH I.e. p. 428 und 4401. 

Das Pogonato-Atrichetum koninil dagegen auf einer Unterlage von 
sehr wechselnder mechanischer Zusammensetzung und sehr wechseln 
dem Wassergehalt vor. Tabelle 3(5 zeigt die mechanische Zusammen­
setzung einiger der Boden, auf denen das Pogonato Alriehetuin an­
getroffen worden ist. Es kommt hauptsächlich auf Roden mit einem 
hohen Gehalt von Stauberde |III) vor. Die Diagramme in Fig. 20 zeigen 
die Verteilung der Korngrösscngruppen in 4 repräsentativen Proben. 
In Schonen ist die Union vor allein eine Charaktergesellschaft für den 

file:///trein
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Tabelle 36. Korngrüssen-Verteiluiig in Rüden des Pogonaio-Alrichctuni. 
Die Zahlen bezeichnen Gew.-°/c. 

, Ol 

« 3 . 
C 3 

O 3 
22 ^J 

!" 

Kies 
20—2 mm 

Extrem­
werte 

1,1—49,4 
1,2—26,7 

Sand 
2 0,2 mm 

Extrem­
werte 

16,7—41.1 
51,4—95,8 

Grob m o 
0 ,2-0 ,0« nun 

Stauberde 
< 0 , 0 6 mm 

,. , hxtrem- ,, . bxtrein-M ± m , M in 
werte werte 

27,8+ü.y 
68,3+5,2 

13.8—60,71 2»,1 ± 1 , 2 
2.4—:il,!l| 18,4±3,1 

15.6—50,0 
0,5— 3,3 

M ± m 

25,5±1,1 
l ,9±0,3 

1| 
c t 
< — 

«7 ! 
«1 

T r S T T T ? l ! i » 1 

Fig. 20. Korngrüsseii Verteilung in einigen Pogonalion-Iiöden der Bodenartengruppe III 
1. Kies 2. Grobsand 3, Mittelsand 4. Grobino 5. Fcinmo 0. Schluff 7. Ton. 

kalkfreien Moränenmo, aber sie wird unter den feinkiesigen Böden 
auch auf leichtem Moränenton und auf Gletsrherstrom-Material feinerer 
Zusammensetzung angetroffen. Sie ist auch in anderen Teilen von 
Schweden in grosser Ausdehnung an ähnliche Unterlagen gebunden 
(vgl. »tonuntermengter Sand und Kies, bei KRUSENSTJERNA 1910 p. (57). 

Aber das Pogonato-Alrichetum kann in Schonen auch auf grob­
kiesigerem Material (auf den Bodenartengruppen II und 1) angetroffen 
werden. Aber solche Standorte müssen entweder hohen Humusgehalt 
oder hohen Wassergehalt haben um von den Arten der Union besiedelt 
werden zu können. Im allgemeinen kann gesagt werden, dass je grob­
kiesiger das Material ist. umso feuchter muss der Standort sein. Die 
Sandböden sind also immer nass. 

Der Humusgehalt in den Böden ist sehr wechselnd. Die Union 
kommt teils auf reinen Mineralböden, teils auf Böden mit wechselndem 
Humusgehalt vor. Gewisse Gesellschallen sind an lorfunlermengle 
Mineralböden und mineraluntermengte Tori beiden gebunden. Auf reinen 
Humusböden ist die Union dagegen seilen. Gewisse Gesellschaften kön-
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llen allerdings auf Kohhumus angetroffen werden, aber in ursprüng­
licher Vegetation werden sie am häufigsten an solchen Standorten 
angetroffen, wo die Humusdecke abgeschält oder umgerührt und mit 
Mineralbodeiiteilchen vermengt worden ist. Auf reinen Torfböden fehlt 
die Union gänzlich. 

Von den früher erwähnten Gesellschaftstvpcn der Union ist der 
Pogonatum-Typ für trockene oder frische feinkiesige Bilden kennzeich­
nend. Uer Webera-Typ ist an feuchte feinkiesige oder nasse grobkiesige 
Böden gebunden und der Sporledera-Typ ist für feuchte oder nasse lorf-
untermengte Mincralbödcn charakteristisch. Um ein objektiveres Bild 
von der Verteilung und Frequenz der Arten aul den verschiedenen 
Böden im Pogonalo-Alrichetum zu erhalten, habe ich. anstatt die in 
der Union aufgenommenen Viereckanahsen nach ihrer floristisehen 
Zusammensetzung zu ordnen, dieselben nach der Beschaffenheit der 
Unterlage gruppiert. 1'robeflachen von trockenen oder frischen fein­
kiesigen Böden sind zu einer Gruppe vereinigt worden. In gleicher 
Weise sind Probeflächen von feuchten feinkiesigen Böden, von nassen 
grobkiesigen Beiden und solche von feuchten und nassen Torfböden 
bebandelt worden. Das Ergebnis zeigt Tabelle 37. 

Auf trockenen oder frischen feinkiesigen Böden bilden Alricimm 
iindnlattim, (Ä'ralodon purpureus, Dicranella heteromnlla, Pogonatum 
nunum und / \ urnigerum einen ziemlich regelmässig wiederkehrenden 
Einschlag in die Vegetation. Es ist indessen in erster Linie das reiche 
Vorkommen von Atriclutm imdiilalum und Pojjonarum-Arten, das i\en 
Gesellschaften ihr Gepräge aufdrückt. Diese Arten können zu einer 
besonderen Gruppe vereinigt werden — die Pogonatum - Atrichum 
undulatum -Gruppe . die an solchen Standorten als ein konstantes 
Element in den Gesellschaften der Union wiederkehrt. Von den kleinen 
keimknospenführenden \\ 'ebera-Arten Idie Webera-Gtuppe) sind nur 
Webern grandiflora und W. proligera auf dieser Unterlage angetroffen 
worden Sie kommen ausserdem fast ausschliesslich in einzelnen Indi 
viduen vor. Desgleichen spielen Lebermoose eine untergeordnete Holle. 
Nur Diplophyllum obtlisifolium ist von grosserer Bedeutung. Von den 
Komponenten der Union isl Atrichum angustatum und wahrscheinlich 
auch die Flechte Baeomyces nifns in Schonen ausschliesslich auf Irok 
kene oder frische feinkiesige Böden beschränkt. 

Die wichtigsten Dominanten im Pogonatum-Typ sind 

Atrichum undulatum Pogonatum nanum 
Ceratodon purpureus - urnigerum 
Dicranella heteromnlla Diplophullum obtusifolium 
Ditrieluun hnrnnmatliun 



138 

Tabelle 37. Verteilung und Frequenz der Arten und der Artengruppen 
auf verschiedene Böden im Pogonato-Atrichetum. 

Trockene Feuchte j Nasse 
Beschaffenheit der Unterlage I und frische moige sandige 

| moige Hoden Böden Böden 

Häufigste' Ilodenarlengruppe 

Vegetal ionstyp 

Anzahl Probeflächen 

Frequenz 

111 

l 'ogonatum-
Typ 

120 

O;0 

111, I Ib I 

Wei)era-Typ 
I 2 

72 21 

0/0 0/0 

Feuchte 
und nasse 

liumosc Hoden 

(III) 

Sporledera-Typ 

47 

0/n 

Anisothecium erispum 
Alrichuin anguslalutn 
— tenellum 

I • • > • ! > 1 1 : i • I I 1 1 1 

Bryum caespilicium 
— pallens 
Ceratodon purpureus 
Dicranellu cerviculala 
— heferomalla 
Ditrichum r.ylindricum 
— homomalium 
— pusillum 
Nauouiilrium fenerum . . . . 
Oligolrichuni hereynicum . . 
Pleuridium subulalum . . . . 
Pogonatum aloides 
— nanum 
— urnigerum 
Polylriehiim juniperinum .. 
— piliferum 
Pscudephemerum axillare . . 
Sporledcra palustris 
Trematodon ambiguus 
Webera annotina 
— bulbifera 
— - grandiflora 
— nutans 
— proligera 
— - pulchella 
Weisia microsloina 

Blasia pusilla 
Cephalozia bicuspidata . . . . 
— pleniceps 
Ccphaloziella divaricata . . . 
- Hampeana 

Diplophyllum obtnsifolium 
Eucalyx hyalinus 
llaplozia caespiticia 
— crenulata 
Lo|)hocolea bidentata . . . . 
— heterophylla 
I.ophozia excisa 
— incisa 
Nardia scalaris 

•> 
23 

3 
65 

3 

51 

40 

26 

2 
20 
5.1 
53 
30 
10 

32 
21 

4 

3 
1 

22 
1 

69 
31 

17 
14 
13 
7 

11 
19 
56 

14 
3 
i 

7 
39 

1 
1 

10 
38 
76 
10 
3 
6 
3 

51 

1 
13 

11 

48 
14 

100 
10 

33 
10 

10 

89 
15 

6 
15 
53 

6 

4 
36 
2 
2 
2 

13 
68 

49 
21 
6 
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Tabelle 37. Verteilung und Frequenz «1er Arien und der Artengruppen 
auf verschiedene Böden im Pogonato-Alrieheluin. 

Beschaffenheit der Unterlage 

Häufigste Bodenartengriippe 

Trockene Feuchte Nasse I-euchte 
und frische moige sandige und nasse 

moige Böden Böden Boden liumose Böden 

111 111. Hb I • I I I : 

Vegetationstyp 

Anzahl Probeflächen 

Frequenz 

Pel Im epiphylla 

— irrigua 

Baeomyces rufus 

Pogonalum Atrichura undiiln-
lum (iruppe 

Webera-Gruppe 

Brach) Ihecium albicans 
Hypnum cupressiforme 

— pyxidala 
— rangilormis 
Pelfigera erumpens 

Biy'ini pseudotriquetrum 
Riccardia pinguis 

- iindulata 

Pogonatum-
Typ 

120 

o„ 

•1 

7 

98 
34 

8 
6 
3 

13 
;i 
3 

— 
— 

— 
— 

Webera-Typ 
l 

72 

» 0 

17 
3 
4 

63 
90 

— 
— 
— 

4 
— 

2 

21 

« 0 

71 

— 
Hl 

—' 

— 
100 

— 
— 

• 

— 
14 
14 
5 

24 

Sporl 

! 

edera-Typ 

47 

0» 

38 
9 
4 

— 

45 
53 

— 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
17 

— 

Ausserdem können auch Atrichum angustatum, Pogonatum aloides 
und Polytricliian juniperinum als Dominanten auftreten. 

Der Pogonalum-Typ kommt teils auf reinen Mineralböden, teils auf 
i humusuntermengten Böden vor (Tabelle 38). Seine Standorte sind 
die trockensten, an denen man eine Pogonalo-Atrieheliim-Flora antrifft. 
Während der feuchten Zeil des Jahres haben die Böden einen Wasser­
gehalt, laut den sie am ehesten als frisch 7U rubrizieren sind. Im späteren 
Teil des Frühjahres und wahrend des Sommers sind sie meistens trok 
ken. Die Länge der Trockenperiode der Unterlage hal einen recht grossen 
Einfluss auf die Artenzusammensetzung dieser Gesellschaften. Gewisse 
Heiden sind schon im Frühjahr stark ausgetrocknet, während andere 
auch im Sommer einen, wenngleich geringen. Wassergehalt besitzen. 
Diese kleineren Unterschiede im Wasserhaushalt werden bedingt durch 
Unterschiede im Humusgebalt, kleinere Verschiedenheiten in der mecha­
nischen Zusammensetzung aber vor allem durch die Exposition des 
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Tabelle 38. Glüluerlust und Ilumusgeball in einigen Budenproben 
des Pogonato-Alrichelnm. 

Pogonatum-Typ 

Gl 
0.G 

4,9 
6,2 
1,'» 
3,4 
3,3 
2,2 
6,0 
4,X 
4,2 

H 
" 0 

4 
5 
3 
2 
2 
1 
5 
4 
3 

Gl 
Wo 

4.2 
5,1 
6,3 
4,2 
2,4 
6,9 
3.0 
2,0 
3,4 
3,0 

H 
" 0 

3 
4 
5 
3 
1 
6 
2 
1 
2 
2 

Gl 
11 u 

25,3 
20,8 
15,5 
16,2 
27,7 
25,6 
12,3 
24,0 
10,9 
11,7 

Sporleder 

II 
0/0 

24 
20 
15 
15 
27 
25 
11 
23 
10 
11 

»-Typ 

(.1 
" o 

10,7 
22,4 
10,7 
14.0 
11.1 
24,8 
16,1 
27,2 
17,6 
16,0 

II 
" 0 

10 
21 
10 
13 
10 
24 
15 
26 
" 
15 

Standortes. Je stärker die Exposition ist, umso artenärmer sind die 
Gesellschaften. An den am stärksten exponierten und trockensten Stand­
orten bestehen die Gesellschaften fast ausschliesslich aus Pogonatum 
umigenim und Polytrichtim jtxmperimim als dominierende Arten mit 
meistens einem spärlichen Einschlag von Atrichum tindulaluin. Das sel­
tene Atrichum angustalum ist für solche Standorte besonders kennzeich­
nend. Es ersetzt hier oft in grosser Ausdehnung Atrichum undiilatum 
als dominierende Gesellschaftskomponente. Unter den Pogonatum-Axten 
hat Pogonatum urnigerum die grössle Amplitude. Pogonatum nanum 
kommt am reichlichsten auf Böden vor, die ziemlich lange Irisch sind 
und P. aloides ist in der Hauptsache an solche Standorte gebunden, die 
auch während des Sommers eine gewisse Feuchtigkeit beibehalten (be­
ständig frische Böden). 

Der Pogonatum-Typ kommt demnach zu grösstem Teil auf Böden 
vor. wo der Wasserfaktor sich noch immer im Minimumgebiet seiner 
Wirkung befindet Kleinere Veränderungen in diesem Faktor haben 
auch erheblieh grössere Unterschiede in der Artenzusammenselzung 
der Gesellschaften zur Folge als in den übrigen Gesellschaftstypen der 
Union, die ja an Standorten vorkommen, wo er das Minimumgebiet 
seiner Wirkung verlassen hat. Die Wirkung isl am grösslen. wenn er 
in sein absolutes Minimum eintritt. Dies hat zur Folge dass die Arten­
anzahl plötzlich sinkt und der ganze Vegelalionslyp durch einen ande­
ren, das artenarme Ceratodonto-Polytrichion ersetzt wird. Der Unter­
schied in der Artenzusammensetzung und der Artenanzahl zwischen 
den Gesellschaftstypen der Sandböden und der stauberdereichen Mo­
böden ist hier noch schärfer ausgeprägt als zwischen den entsprechen-
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den Gesellschaften des Pottietum lanceolalae. An solchen Standorten. 
wo beide Bodenarten vorkommen, können der I'ogoixdiim-'Yyp und das 
Ceratodonto-Polytriehion nebeneinander wachsen ohne dass irgend­
welche Übergänge zwischen ihnen entstehen. Beide werden auch je für 
sicli aus unter günstigen Milieuverhältnissen sehr konkurrenzkräftigen 
Arten zusammengesetzt. Erst wenn der Sandboden durch Verwitterung 
oder andere Bodenprozesse einen genügenden Gehall an feinen Teilchen 
bekommen hat. beginnen die Arten des Pogonatum Typs in die Cerato-
donto-Polylrichion-GeselIschalten einzudringen. Pogonatum urnigerum 
(und zuweilen Atrichum angustatum) ist fast stets das erste sich ein­
findende Moos. Aber die Succession verläuft im allgemeinen langsam, 
namentlich in solchen Fällen, wo Polgtrichum piliferum grössere zusam­
menhängende Flächen bedeckt. Sie wird dagegen beschleunigt, wenn 
der Standort aus dem einen oder anderen Grunde beschattet wird 
(erhöhte Bodenfeuchtigkeit). In gewissen Grenzfällen, wie auf stark 
exponierten Weganstichen mil trockenen feinkiesigen Böden, scheint es 
mitunter ganz vom Zufall abzuhängen, ob die Unterlage von Gesell­
schaften des Po(/onattini-T\\)s oder des Ceratodonto-Polytriehion besie­
delt wird. 

Ausser durch reichliches Vorkommen von Atrichum undulatum 
und Pogonatum-Aften unterscheidet sich der Pogonatam-Typ von den 
übrigen Gesellschaftstypen des Pogonato-Atrichelum durch 1) reich­
liches Vorkommen von Cerutodon, 2) Polgtrichum juniperinum als 
gesellsehaftsbildendes Klenieiil. Mi sporadisches Auftreten von Poly-
trichum piliferum, li Brachythecium albicans und verschiedene Flech­
leu. Es sind dies Arien, die im Ceratodonto-Polytriehion oder nahe­
stehenden Gesellschaftstypen tongebende Elemente darstellen. Für alle 
Gesellschaften an leuchten und nassen Standorten gemeinsam charak­
teristisch sind dagegen: li Atrichum tenellum, 2) kleine Webera-Arten 
und 3) Lebermoose als tongebende Elemente, während Pogonatum-
Arlcn und Atrichum undulatum an Bedeutung stark abnehmen. Das 
letztere wird hier in grosser Ausdehnung von Atrichum tenellum ersetzt. 

Auf leuchten leinkiesigen Böden bilden Atrichum tenellum, Ditri-
i hum pusillum, \\ ebera grandiflora und Blasia pusilla ein ziemlich 
regelmässig wiederkehrendes Element in den Gesellschaften. In Schonen 
werden Uitrichum cylindricmn. I). pusillum, Oligolrichum hereynicum. 
Webera annotina und W. pulchclla ausschliesslich auf «lieser Unterlage 
angetroffen. Die wichtigsten dominierenden Arten sind: 

Atrichum tenellum Blasia pusilla 
Webera yrandiflora Nardia sealaris 



142 

Ausserdem können auch Oligotrichum hercynicum, Pogonntum 
iiridgcriini. Webern bnlbiferti. Haplozia crenul'tlii. Pellin epiphylln sowie 
seltener Attichum undulatum, Ditrichum homomallum, D. pusillum und 
Webern nnnotinn als Dominanten auftreten. 

Die Unterlage besteht teils aus reinen Mineralbüden mit gewöhnlich 
dicht gelagerten Kleinteilchen iEinzelkornstruklur). teils ans — hunius-
haltigen Roden. Mit zunehmendem lliunusgehall nimmt die Bedeutung 
der Lebermoose zu, um schliesslich sogar die Hülle als dominierende 
Gesellschaftskomponenten übernehmen zu können (z.B. auf Rohhumus). 
Im nördlichen Schonen kommt bisweilen Diemniim flagellare in solchen 
Lebermoosgesellschaften vor (vgl. KKI'SKXSTJKUNA 1945 p. 110). 

Die Gesellschaften auf nassen Sandboden werden durch eine kleine 
Anzahl, aber gleichzeitig ziemlich konstant auftretender Moose gekenn­
zeichnet: 

Attichum tenellum Pellia epiphglla 
Webera bnlbiferti 

Diese sind gleichzeitig die wichtigsten Dominanten. Zuweilen kön­
nen auch Bryum pollens, Cephnloziu bicuspidata und Scapania irrigua 
dominieren. Pogwiarum-Arlen fehlen dagegen immer. Die Standorte' 
bestehen meistens aus Seesträndern (Eulitoralei. Im minieren Schweden 
werden solche Standorte durch ein Massenaul treten des in Schonen 
sehr seltenen Trematodon ambiguus gekennzeichnet (vgl. WALDHEIM 

1911 b p. 111. 

Durch das Vorkommen von Ephemerophyten als wichtige und 
tongebende Komponenten unterscheidet sich der Sporledera-Typ von 
allen übrigen (icsellschaftstypen der Federation. Heine Ephemerophyten 
gescllschaften, dominiert von Sporledern palustris, sind für diesen 
Vegetationstyp charakteristisch. Er wird überdies gekennzeichnet durch 
ein ziemlich konstantes Auftreten von Dicranella ceruieiiltitn. die in 
den übrigen Gesellschaftstypen des Pogonato- Vtrichetum fehlt oder 
nur als sporadisches Element vorkommt. Die wichtigsten Dominanten 
in den Gesellschaften sind: 

Alricbum tenellum Sporledera palustris 
Dicranella cervieulata Pellia epipbyila 
Pognntilnni aloides 

Ausserdem können Pseudephemerum axillare und Webern bnlbi­
ferti dominieren. 

Die Unterlage besteht aus — lockeren Moortorfböden iHumusge-
hall s. Tab. ,'i8l mit starker Einmengimg von mineralischen Elementen 
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(Sand oder Mol. die von überrieselndem oder herabsickerndem Wasser 
beständig feucht gehalten werden. Die meisten Standorte in Schonen 
bestehen aus apophytischen Plätzen, gewöhnlich Graben in Obergangs­
arm- oder Übergangsreichriedern (vgl. WALDHKIM & WEIMARCK I.e.), 
wo die Gesellschaften auf den senkrechten Flächen (oder aufgeworfenen 
Erdhaufen] vorkommen. Ursprüngliche Standorte sind steile, torfige 
Bach- und Fhissslränder. die von von oberhalb gelegenen Moorböden 
durchsickerndem Wasser feucht gehalten werden. Auf reinen Torfboden 
(wie in Torfstichen und Torfgräben in Mosern) fehlt der Sp<>rle<lera-T\\) 
gleichwie im übrigen jede Pogonation-Vegetation. Solche Standorte 
werden durch eine ganz andere Artenkonstellation mit Campyloj>us 
jiijriformis, JHcnmcUa cewiculatii, Mylia (inonuila nebst mehreren an­
deren Lebermoosen als tongebende Elemente gekennzeichnet (der Dicra-
netta cerviculata - C<unpijlopiiK purijormis Verband bei HERZOG 1943 
p. 275: vgl. KRUSEXSTJKKNA I.e. |>. 147). Dicranctla cerviculata, die hier 
ihre optimalen Bedingungen hat. ist fast die einzige mit dem Pogonation 
gemeinsame Komponente. 

Ausser in bezug auf die physikalische Beschaffenheil der Unterlage 
unterscheiden sich die Standorte des SporlvderaTyps von anderen 
feuchten und nassen Lokalen der Union durch rinnendes Wasser, was 
einen höheren Sauerstoffgchall derselben verursacht. Die lockere Be­
schaffenheit des Bodens hat ausserdem zur Folge, dass das Wasser 
leichter passieren kann und gleichzeitig bedingt der hohe Humusgehall 
ein stark wasserhaltendes Vermögen. Mit aller Wahrscheinlichkeit ist 
der Vegetationstyp durch solche ökologische Verhältnisse bedingt. Dies 
gill zunächst für die denselben speziell charakterisierenden Arten. Die 
bessere Durchlüftung dürfte gleichfalls eine der Ursachen dafür sein, 
dass mehrere Arten, die auf den nassen Sandböden fehlen, hier wieder 
als Komponenten der Gesellschaften auftreten [Atrichum undulatum, 
Dicranelta heteromalla und Ppjonatam-Ärten). Pogonatum aloides, das 
aul frischen Böden reichlich vorkommt, wird schon auf den feuchten 
feinkiesigen Böden äusserst seilen, um dann in den Gesellschaften vom 
Sporlcdcr'i-'l'yp wieder und nun noch reichlicher — aufzutreten. 

Sie hat ihre optimalen Bedingungen wahrscheinlich auf feuchten aber 
gleichzeitig durchlüfteten Böden. 

Die Verteilung und Frequenz der Arten in den verschiedenen Typen 
des Pogonato-Atrichetuni (Tab. 37) ist eigentlich nichts anderes als 
ein Ausdruck dafür, wie günstig sich die Bedingungen für dieselben 
unter verschiedenen und ganz bestimmten ökologischen Verhältnissen 
gestalten. Berücksichtigt man ausserdem die Artenzusammensetzung 
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Anzahl der Arten 
> zwoimal^gefunder i 

Zunehmende Bodenfeucht igkei t 

Fig 21. Änderangen in der Arten­
anzahl der Pogonato-Polylrichion-
Gesellschaften mit zunehmender )io-
denfeuohtigkeit Mrockene Sandböden 
— nasse Böden). 

und die Frequenz der Arien im Ceratodonto-Poiytrichion (Tab. .'}). 
so tritt die ganze Artenverteilung im Pogonato-Polytrichion (mit 
Ausnahme des Bartramietumi als eine Folge der verschiedenen 
Ansprüche der einzelnen Komponenten an Feuchtigkeit und Durch­
lüftung der Unterlage /ulage. Diese Verhältnisse spiegeln sich auch 
im Diagramm in Fig. 21 wider, das zeigt, dass die Artenanzahl 
anfangs mit zunehmender Feuchtigkeit in der Unterlage steigt und auf 
den feuchten Meiden ein Maximum erreicht, tun dann bei einer weiteren 
Zunahme des Wassergehaltes wieder zu sinken, hu C.cralodonto-Poly-
trichion und im P©«/onafmn-Typ befindet sich der Wasserfaktor im 
Minimumgebiet seiner Wirkungen (_\ trockene Böden). Auch eine so 
geringe Veränderung in diesem Faktor, die nur mit Unterschieden in 
der YVasserkapazilal /wischen Sand und Moboden zusammenhängt, 
hat hier einen sehr grossen Einfluss auf die Artenzusammensetzung 
und verursacht eine starke Zunahme der Artenanzahl (gleichzeitig 
erfolgt eine ähnliche Zunahme itv der qualitativen Artenzusammen­
setzung). Beim Übergang zu beständig feuchten Boden findet dann nur 
eine geringe Zunahme der Artenanzahl und ein gleicbinässigerer Über­
gang in der ([iialitathen Arten/usanimensetzung statt. Beim Übergang 
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/a beständig nassen Böden, wo sich der Wasserfaktor in seinem 
Maximumgebiet befindet, sinkt die Artenanzahl stark (We&era-Typ 2). 
Der Wasserfaklor wirkt auf Grund schlechter Durchlüftung als Hem-
mungsfaktor. Auf gleichzeitig besser durchlüfteten Standorten (höherer 
Sauerstoffgehall infolge beweglicheren Wassers) ist die Artenan/ahl 
grösser [Sporledera-Typ) -

Als entgegengesetzte Extreme in den Kleinmoosgesellschaften der 
sauren, elektrolytarmen Böden findet man das Ceratodonto-Polytrichion 

bedingt durch extrem trockene, gut durchlüftete Böden - und den 
Webera-Typ 2 im Pogonato-Atrichetnm — bedingt durch nasse, schlecht 
durchlüftete Böden. Die extremen Bedingungen gehen sich hier gleich­
wie hei entsprechenden Typen im Phascion mitriforinis in einer geringen 
Artenvariabilität kombiniert mil einer kleinen Anzahl von Arten der 
Gesellschaftstypen zu erkennen. 

In Schonen sind das Ceratodonlo-Polytrichion und der Pogonatum-
Typ die häufigsten und verbreitetsten Gesellschaftstypen des Pogonato-
Polytrichion. Sie sind die einzigen, die in den Ebenen der Provinz vor­
kommen. Die übrigen (mit Ausnahme des Bartramietumi sind auf das 
Gneisgebiet beschränkt. Da sie durch Standorte mit hohem Grund­
wassers tand bedingt sind, können sie nur in solchen Gebieten vorkom­
men, wo dieses nicht mit kalkhaltigem Material in Berührung kommt. 
d.h. wo ein solches fehlt oder nur in grosser Tiefe vorkommt. In den 
Ebenen können mil wenigen Ausnahmen nur trockene und frische, d.h. 
nicht durch das Grundwasser beeinflusste Moden durch die für die 
Federation kennzeichnenden chemischen Bodenverhältnisse charak­
terisiert sein. 

D i e c h e m i s c h e n B o d e n f a k t o r e n h a b c n k e i n e 
0 d e r j e d e n f a l l s n u r e i n e g e r i n g e B e d e u t u n g a l s 
d i I f c r e n z i e r e n cl e ö k o l o g i s c h e F a k t o r e n z w i s e n e n 
(I c n a ii t d e n s a u r e n, e I e k t r o I y I a r m e n B ö d e n v o r-
k o ni in e n d e n K I e i n m o o s g e s e l l s c h a 11 e n. S ä m 11 i c b e 
(i e s e 11 s c h a I l e n d e s P o g o n a t o - P o 1y t r i c h i o n k o in­
ni e n n ä m 1 i c b a u f B ö d e n m i t i ni g r o s s c n g I e i c h e r 
R e a k t i o n u n d g 1 e i c h e m V, 1 e k t r o 1 y t g e h a 11 \ o r. 1) i e 
(i r II p i» i e r u n g - m it A u s n a h m e 1 ü r d a s B a r i r a m i e-

1 u m i t b \ p h v 1 I a e — w i r d a u s s c h l i e s s l i c h d u r c h d i e 
p h y s i k a l i s c h e B e s c h a f I e n h e i t u n d d e n W a s s c r-
g e h a l t d e r U n t e r l a g e b e d i n g t. D i e s e U n i o n i s t a n 
s c h a t t i g e S t a n d o r t e g e b u n d e n . \\ ä h r e n d a l l e ü b-
10 
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r i g c n G e s e l l s c h a f t s t y p e n a u 1 ± o 1 f e n e n B ö d e n 
v o r k o in m e n. V <> n d e n g r ö s s e r e n G e s e 11 s c h a f t s t y-
p e n i -s t d a s a r t e n a r m e u n d s t e r e o I y p e C e r a t o d o n-
t o - P o I y t r i c h i o n a n t r o c k e n e S a n d b ö d e n g e b u n-
(1 e n. d a s a r t e n r e i c h e P o g o n a t o - A t r i c b e t u in ;i n 
ii b e r w i e g e n d f e i n k i e s i g e 1? ö d c n. a b e r m i t s e b r 
\\ e c h s e 1 n d e m W a s s e r g e h a l t , g e b u n d e n. 

D. Zusammenfassung und Diskussion über die differenzierenden 
chemischen Bodenfaktoren. 

In diesem Abscbnilt sollen teils einige weitere Tatsachen vorgelegt 
werden, die die Unterschiede in der chemischen Beschaffenheit von Bö­
den des Pogonato-Polylrichion bzw. des Phascion beleuchten, teils 
sollen die bodenchemischen Verhältnisse der verschiedenen Gesellschafts­
typen der beiden Federationen zusammengefasst werden. Wie früher 
kur/, erwähnt worden ist. können die beiden Federationen innerhalb 
gewisser Grenzen teils auf Briden mit derselben Reaktion, teils auf 
Böden mit gleichem Elektrolytgehalt angetroffen werden. Wenn einst­
weilen von Kulturbilden abgesehen wird, treffen im Phascion indessen 
nur für das Astometum diese Verhältnisse zu. Im folgenden sollen 
daher nur die Unterschiede zwischen Böden des Astometum und des 
Pogonalo-Polvtrichion bebandelt werden. Von der letzteren Federa­
tion ist ausserdem nur das Pogonation. für das die grösste Anzahl von 
Bodenanalysen vorliegt, berücksichtigt worden. Streng genommen soll­
ten die Vergleiche nur zwischen an trockene Böden gebundene Gesell­
schaften (das Astometum einerseits, der Pogonatum-Typ und das Cera-
todonto-Polyliichion anderseits) gemacht werden können. Da aber alle 
Gcscllsclialtstypcn des Pogonato-Polytriebion an Böden mit im grossen 
gleicher Reaktion und gleichem Elektrolytgehalt gebunden sind, kann 
der erwähnte Vergleich ohne allzu grosse Fehler durchgeführt werden. 

Die Kurven in Fig. 22 zeigen die pH-Variation der Böden mit 
Pogonation- bzw. Astometum-Gesellschaften und die in Fig. 23 die Varia­
tion des Elektrolytgehalts derselben. Im grossen werden die Standorte 
der beiden Gesellschattstypen durch ganz verschiedene Reaktion und 
Eleklrolytgehalt ausgezeichnet. Das Pogonation kommt ausschliesslich 
auf kalkfreien Böden vor. Auch das Astometum ist in grosser Aus­
dehnung an solche Böden gebunden. Auffallendere Unterschiede im 
Kalkgehalt gibt es demnach nicht. Aber aus den Tabellen 39 und 10 



147 

c 10 

en 

t 5 
o 
r / 

. / / • 
y 

./ 

Pogonation. 

y 
T 

\ . 
\ 

\ 

X 

Astometitrn 

.7t V 
^ , 

\ 

V 
\ 

P„ -».3 •>•• "fä V6 V7 •».! ".9 5.0 51 5.2 5.3 5/. 5,5 5,6 5,7 5.8 5,3 6.0 4.1 6,2 6.3 ö.« 6.5 6̂ 5 6.7 0,8 6.0 To 7,1 

Fig. 22. pH-Variationskurven des Poyonnliou und Astomctum. 

ib 

v« 30 

c 
" 25 

— 10 
3 IU 

o 
r 

5 

/'o 

i 

qonation 
K 

l\ 
i • 

\ 

i ' 

1 
' 

/ 

I 

\ 

• 

As förr 

S 
/ 

^ 

^ 

-

G tun 

\ 

'v..̂  

' 

N s 

Elektrolyt- O.OO 0,10 0,20 0,30 0.SO 0,50 0,60 0,70 0,80 0,90 1.00 1,10 
gehalt i nM i l hno rm Ca Cl2 

Fig. 2,'i. Elektrolyl(,'rliiill-\'ariaüonskurvcn des Pogonation und Aslomclurn. 

sowie aus den Kurven in Fig. '21 geht hervor, dass die Böden der 
beiden Gesellschaftstypen dagegen einen sehr verschiedenen O-Gehalt 
haben. Dieser ist in den Astometum-Böden durchschnittlich 10 Mal grös­
ser als in jenen des Pogonation, Ein ausserordentlich geringer Ca-Gehalt 
ist übrigens für alle Böden der I'ogonato-Polvtriehion-Gesellsehaften 
gemeinsam (in beziig auf das C.eralodonto-l'olytrichion vgl. die Tabelle 
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Tabelle 39. Der Kalziumgehalt (CaO °o) in Poäjonation-Biiilrii. 

. . . I lan f i i ' -,. , . n Anzahl , . . . C.aO °/0 . , . ke i l in 
l ' roben „ 

0 ,00-0 ,02 
0,03—0,05 
O.Oß—0,08 

l i l «1.8 
21 22,1 
(i 8,4 

CaO % 

0,0!l 0,11 
0 ,12 -0 ,14 
0,15—0,17 

Anzahl 1 " S " f l 8 -
P r o b e n l 1 " ^ " 1 

2 
1 
1 

2.1 
1.1 
1,1 

C.aO ° 0 

0.18—0,20 
0.21—0,23 

Anzahl 
Proben 

•> 

Häuf ig­
keit i n 

o.'o 

2,1 

M = 0,03± 0.004 

Tabelle 40. Der Kalziunigeball (CaO " n) in kalkfreien und kalkarmen 
Astonieluni-Bmleii. 

CaO " o 

0,05—0,12 
0.13—0,20 
0.21 -0.2S 
0.29 0,3« 

An/al l ! 
Proben 

3 
1 
5 
8 

Häufig 
kell In 

0/u 

8,3 
11.1 
13,9 
22.2 

. , ll.uilii!-
, . , . ,. Anzahl , ., . 
(.a() ll II ,. . keil in 

f Proben 

0,37—0,44 
0,45—0,52 
0,53—0,60 
0,61—0,68 

9 25,0 
3 8,3 
2 5,6 
1 2,8 

. . , HaiiliL'-
,. „ n Anzahl i , . . . 
CaO ' » , , . i keit in 

Proben | 0 Q 

0,69-0,7« 
0,77—0,84 
0,85—0,92 1 2,8 

M — 0,42 ± 0.04 

bei ANDERSSON & WAI.DIIHIM I.e. p. 120). Man hat also mit noch einem 
Faktor von differenzierender Wirkung zu rechnen. Von Interesse ist 
dass eine Phascion-Vegetation nicht von einer kalkhaltigen Unterlage 
abhängig ist, d.h. von Ca als Karbonat, sondern der (.'«-Gehalt des 
Bodens als solcher ist entscheidend. Die Vegetation muss demnach von 
den Ca-Jonen selbst abhängig sein. Die Wirkung dieser ist wohl in 
erster Linie eine indirekte. Die Ca .Ionen haben nämlich eine stark 
kolloidaktive Wirkung und begünstigen die Entstehung eines gesättigten 
Humus (vgl. LUNDEGÅRDH I.e. p. 275 und 335). Die Unterschiede in 
der Wasserstoff. Jonenkonzentration und im Ca-Gchalt /.wischen Pogo-
nalion- und Astomelum-Boden sind also zunächst ein Ausdruck für 
Verschiedenheiten im allgemeinen chemischen Bodenzustand (Wasser­
stoffboden bzw. ( bergangsformen zwischen Kalzium- und Wasserstoff-
böden). Man könnte aber vielleicht auch mit einer mehr direkten Wir­
kung der Ca-Jonen rechnen (vgl. II.JIN 1933 und 193ßl. 

Im Zusammenhang damit dass in einem Boden zunehmend mehr 
Ca-Jonen durch //-Jonen ersetzt werden, erfolgt eine Succession Asto-
nietuni-* Pogonalion (Ccratodonlo-Polvlrichion). Hierbei müssen na­
türlich Mischformen zwischen den Gesellschaftstypen auftreten. Pogo-
nalion-Gcsellschaflen mit A.stoniclum-Komponenten und umgekehrt 
sind indessen äussert selten. Oft seheinen die Pogonation Arten erst 
aufzutreten nachdem die Astomclum-Arten ganz verschwunden sind. 
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Eine Ausnahme bilden jedoch die Komponenten der Pleiiridium - Weisia 
microstoma -Gruppe, Diese können auch während längerer Zeit in Pogo-
nation-Gesellschaften vorkommen. Böden mil solchen Gesellschaften 
sind, wie zu erwarten, in bezug auf Reaktion (M = pl l 5,8), Elektrolyt­
gehalt (M=0,24) und Ca Gehall intermediär. Sämtliche Hodenproben 
in Tabelle 39 mit einem C«-GehaU >0.08 ü/o stammen von .Standorten 
mil l'ogonation-Gesellschaflen mit Plettrhlium und Weisia. 

Man könnte vermuten, dass die »typischen» Pogonation-Gesell-
schaften ausschliesslich auf Heiden mit einer Reaktion und einem Rlekt-
rolytgehalt vorkommen, die ausserhalb der Schnittlinien der Kurven 
in Fig. 22 und 23 liegen. Dies ist aber keineswegs der Fall. Sowohl die 
Pogonation- wie die Ccratodonlo-Polylrichion-Gcsellschatlcn werden 
auf Hoden mit einer Reaktion und einein Elektrolytgehalt angetroffen, 
die innerhalb der von den Schnittlinien oben genannter Kurven begrenz­
ten Gebiete liegen, ohne dass die Komponenten der Pleuridium - Weisia 
microstoma -Gruppe (oder anderer Astometum-Arten) in denselben oder 
in ihrer unmittelbaren Nähe vorkommen. Auch solche Gesellschaften 
können also auf Böden teils mit gleicher Reaktion, teils mit demselben 
F.lcktrolvtgehalt wie das Aslomelum angetroffen werden. Aus Tabelle 
41 geht indessen hervor, dass Pogonation- und Astometum Böden mit 
gleicher Reaktion in anderen Hinsichten nicht ökologisch gleichwertig 
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Tabelle 41. Mittelwerte für Elektrolyt- und Kalziumgehalt (CaO °'o) in Böden von 
Pogonution-tieseilschufteii ohne die Pleuridiiini - Weisia microstoma -(.nippe und in 

Böden von Astoinelum-Grscllsrhal'tcn im pH-Bereieh 5.8—6.3. 

Gesellschaft 

Pogonation 
Astoinrtiim . . 

, , . , . . • h ,. ,,. K.i /itimgehalt CaO "" Milhnorm, CaCl, h 

. , , Anzahl , , , Anzahl 
Proben Proben 

0,114-0.01 
0,47±0,02 

41 0,(i:i±0.005 28 
.-)4 , 0,34 1 0,(14 10 

Tabelle 42. Mittelwerte für Keaktinn und Kaliiiimgchalt (( a() °'o) in Boden von 
Pogoiiation-Geselischaftcn oline die Pleuridiiini - Weisia microstoma -Gruppe und in 

Böden von Astometuin-ticscILsehaften im Elektrolytgehalt-Bereich 0,21—0.42. 

Gesellschaft 

; Pogonation .. . 
i Aslometiim 

1'" 

M | in 

5,1 ±0 ,04 
(i,IJ;0,03 

Anzahl 
Proben 

41 
51 

Kalziumgehalt CaO "u 

, . . An/ . i l i l M in .. . 
Proben 

0.044.-0.01 
0.31 i 0.(12 

i) 
20 

sind. In den letzteren ist der Elektrolytgehalt durchschnittlich ca. 4 
Mal und der Ca-Gehalt durchschnittlich etwa 10 Mal grösser als in den 
ersteren (in entsprechenden Rüden des Ceratodonto-Polytrichion be­
trägt der Mittelwert für den Elektrolytgehalt 0,00 ± 0,01). In diesen 
Böden ist der Elektrolytgehall (nebst dem Ca-Gehalt) von entscheiden­
der Bedeutung. Tabelle 42 zeigt schliesslich, dass Pogonation- und Asto-
metum-Böden mit gleichem Elektrolytgehall in bezug auf ihre Reaktion 
und ihren Ca-Gehalt ganz verschieden sind. Die. ersteren werden durch 
stark saure Reaktion ausgezeichnet (in entsprechenden Roden des Cera-
todonlo-Polytrichion beträgt der Mittelwert für das pll 5.2 — 0,04). 
während die letzleren eine subneutrale Reaktion haben. Auch in diesem 
Fall haben die Astonietum-Röden einen etwa 10 Mal höheren Ca-Gehalt 
als die Pogonation Roden. In diesen Roden ist aber die Wasserstoff-
Jonenkonzentration (nebst dem Ca Gehalt) von entscheidender Bedeu­
tung. Man könnte sich vorstellen, dass vielleicht zwischen //-.Ionen und 
Elektrolytkonzentration eine Interferenzwirkung vorhanden ist (vgl. 
LuNDEttAiimi I.e. p. .554 ff.). Im übrigen ist hinzuzufügen, dass die 
schwach sauren Pogonation-Böden häufig humusfrei oder humusarm 
sind, die stark sauren, elektrolytreicheren gewöhnlich humusreich. 
Jedenfalls tritt hier die Bedeutung des Ca-Gchalls noch einmal deutlich 
zutage. 
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Die folgenden Eigentümlichkeiten des Astomctum und Pogona-
lion können vielleicht durch die oben erwähnten Verhältnisse im Zu­
sammenhang mil verbreitungsbiologischen Umständen und Konkur­
renzerscheinungen erklärt werden. Im nordschemischen Gneismoränen­
gebiet, wo die Pogonation Florn ihr Hauptverbreilungsgebiet (»Opthnal-
{jebiel'i hat, kommen vollkommen typische Astometum-Gesellschaften 
ausschliesslich auf Böden mit einer Reaktion von pH >ß . t vor. Es 
kann hier auch vorkommen, dass man eine Pogonalion-Flora mil einer 
Unterlage antrifft, auf der in den Ebenen immer eine Astometum-Vege-
tation auftritt. Gewöhnlich kommen indessen auch Pleuridium und 
Weisia microstoma sowie mitunter einige weitere Komponenten des 
Astometum {Barbuln convoluta und liryum argenteum; dagegen nie­
mals Pot tia intermedia, Tortilla subulata u.s.w.) in den Pogonalion-
Gesellschaften vor. üarbuht convoluta kann sieh überdies nebst einigen 
anderen überwiegend »eulrophen» Unkraulmoosen (Funaria liyyro-
metrica, Leptobryum puriforme und Marchantia polymorpha) in den 
Pogonation-Gesellschaften auf Brandflecken einfinden (vgl. das l-'nna-
rietum ustulatum bei KRÜSENSTJERNA 1945 p. 111). Solche Stellen wer­
den immer durch einen höheren Elektrolytgehalt als die umgebenden 
Böden ausgezeichnet. Eine Einwanderung anderer Phascion-Arten fin­
det dagegen nicht statt. In den Ebenen, wo die Phascion-Flora ihr 
Hauptverbreitungsgebiet (»Optimalgebiet»} hat, werden typische Pogo-
nation-Gesellsch.iflen ausschliesslich auf stark sauren Böden (pH 4.8— 
5.5) angetroffen. 

Tabelle l.'t zeigt schliesslich eine Zusammenstellung der chemischen 
Bodenverlnillius.se in einigen der wichtigsten (iesellschaflstypcn mit 
Kleinmoosen. 

Im Zusammenhang mit einer fortschreitenden Bodenverschlech­
terung verläuft eine Succession Potlietum lanceolatae - Aslometum 

J * . ° , , . , , , , , - Aul grobkiesigen Böden wird das Schluss 1 -Coratodonto I olvlricluon. 
Stadium aus Ceratodonto-Polytrichion-Gesellschaften gebildet, auf lein­
kiesigen Böden meistens aus Pogonation-Gesellschaften {Pogonatum-
Typ). Die Entwicklung verläuft ausschliesslich in diese Richtung und 
das Schlussstadium besteht slets aus sauren, eleklrolvtarmen Pogonalo-
Polvtriehion Bilden. Ein gleichartiger Verlauf der Succession kommt 
auch in anderen Pflan/engesellschaflen vor (vgl. u.a. SALISBURY 1921 
und 1922. BIMUN-BLANQUET & JENNY 1926). 

Auf Ackerböden im Gneismoränengebiet findet im Zusammenhang 
mit der Auslaugung des Bodens die Succession Phascion cuspidalae 

http://Bodenverlnillius.se
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Tabelle 43. Zusammenstellung über bodenknndüehe Untersuchungen in Pottietum 
lanccnlatac, Astnnioliiiii und Pogonulion. 

Gesellschaft 
Pottietum 

lanecolatae Astometum Pogouation 

Beschaffenheil der überkronte 
pH . . . 
Elektrolytgehalt 
Kalkgebalt . .. 

7.4 | 0,02 

0,89 ± 0,02 

6,1 | 0,03 
0,49 ± 0 , 0 1 

5,4 1 0,01 
0,16 ± 0,004 

Kalkhaltig,braust Kalkarm u. Kalk- Kalkfrei 

K.il/iumgchall 

mit Saure frei, braus! nicht 
mit Säure 

0.22—49,8 0 0 < 0,02—c. 0.10 ° n 
CaC0 3 CaCO, 

Hoch 0,42 =b 0,04 (CaO°/o) 0,03 ±0,004 (CaO°/o) 

Chemische Bodenklasse (All- Kalziumböden 
gemeiner chemischer Bo­
denzustand I 

Bodentvpcn in ursprüng­
licher Vegetation) 

Lbcrgangsformen Wasserstoffböden 
/wischen Kalzi-
umböden und 
Wasserstoffböden 

Steppenböden U. Degradierte Step- ± Podsolierte Bö-
steppenähnliche I penböden, Braun- den. saure und 
Böden erden (mit zir- degenerierte 

kumneutraler Braunerden 
Reaktion) 

-»Pogonalinn statt. Im Übcrgangsstadium Irelen auch hier Pogonation-
Gesellschaften mit Plciiriclium und Weisia microstoma auf. Auf ge­
wissen trockeneren Äckern wird die Auslaugung nur durch eine zuneh­
mende Reichlichkeit von Cerutodon purpureas gekennzeichnet Wird 
der Acker von neuem gekalkl und gedüngt, so kommt es zur Succession 
Pogonalion-» Phascion cuspidatae. 

S t a r k s a u r e H ö d e n m i l g e r i n g e m E l e k t r o l y t -
g e h a 11 (u n d ('. <i - G e h a 1 ti t r a g e n i m m e r P o g o n a t o -

P o 1 y I r i c Ii i o n - V e g e t a t i o n. S u b n e u t r a 1 e B ö d e n m i t 
m ä s s i g e m E l e k t r o l y t g e h a l l (u n d C. a - G e Ii a I II Ii a-
b e n i ni in e r P h a s c i o n - G e s e l l s c Ii a I l e n. M ä s s i g s a u r e 
B o d e n Ii .i b e n b e i g e r i n g e m E l e k i r o 1 y t- u n d C o -
(i e h a l l e i n ( P o g o n a t o - P o I y t r i c h i o n - V c g e l a t i o n. 
b e i in ii s s i g h o Ii e m Ii I e k t r o 1 y t- u n d C. a - G e h a l 1 d a-
g e g e n e i n e P h a s c i o n - V e g e I a t i o n. M a s s i g e 1 e k t r o-
1 y t r e i c h e B ö d e n h a b e n b c i s t a r k s a i i r e r K c a k I i o n 
u n d g e r i n g e m C. (i - Vi e h a l l e i n e P o g o n a t o - I' O 1 y t r i-
c h i o n V e g e t a t i o n. b e i s c h w a c h s a u r e r R e a k I i o n 
u n d m a s s i g h o b e m Ca G e h a l t d a g e g e n e i n e P h a s-
c i o n - V e c e t a t i o n . 



V. Autökologische Ergebnisse. 

Ausgehend von den ökologischen Verhältnissen in den Gesellschaf­
ten und gestützt auf die Frequenz der in denselben vorkommenden 
Arten, konnten in bezug auf die Ansprüche der ein/einen Arten eine 
Reihe von Tatsachen festgestellt werden. Es wird indessen ein objek­
tiveres Bild erhalten, wenn man anstatt dessen von jeder einzelnen Art 
ausgeht. Man kann z.B. das Verhalten der Arten zu einem einzigen 
Faktor behandeln und untersuchen, zu welchem Ergebnis dies führt. 
Von den vorstehenden Abschnitten wissen wir, dass die Bodenreaktion 
ein für die Verteilung der Kleinmoose ausschlaggebender Standorts­
faktor sein kann. Im folgenden soll das Verhalten der Arten zur Reak­
tion der Unterlage behandelt werden. Es gilt ihre pH-Grenzen und das 
pi [-Optimum festzustellen, d.h. den pH-Wert, hei dem das Moos am 
hantigsten gefunden wird. Zwecks Ermittlung der pH-Grenzen muss von 
allen Typen \on Standorten, auf denen die Arten angetroffen werden, 
eine möglichst grosse Anzahl von pH-Bestimmungen ausgeführt werden. 
Die pH-Bestimmungen, die den folgenden Resultaten zugrundeliegen, 
sind teils von den Probeflächen (nebst einigen anderen, früher nicht 
mitgenommenen Probeflächen) der früher behandelten Kleinmoosgesell­
schaften, teils von zahlreichen Stichproben für die einzelnen Arten er­
halten worden. Im allgemeinen kann angenommen werden, dass die 
Reaktion in allen Teilen eines solchen Kleinvierecks dieselbe ist. Ins­
gesamt handelt es sich um 970 Restimmungen. Der optimale pH Wert 
kann nur unter der Voraussetzung bestimmt werden, dass. wie VOLK 
(I.e. p. 118) schreibt, »die Bilden aller pH-Bereiche vorhanden sind und 
dass gleichviele Proben aus allen pH-Bereichen entnommen werden». 
1st dies nicht der Fall, muss die ungleichmässige Verteilung der Beiden 
ausgeschaltet werden. /\). in folgender Weise (VOLK I.e.). Tabelle 11 
zeigt uns zuerst die Verteilung der Böden auf die pH-Klassen (Klassen-
breite 0,5 pH). Dann wird für jede Art ihr prozentualer Anteil an 
jeder Bodenklasse berechnet. Tabelle 4.3 zeigt die Anzahl der Mes­
sungen und die prozentualen Anteile für einige Kleinmoose. Arten, lür 
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Tabelle 44. Verteilung der Koden auf dir |>il-Kiassen. (Die Zahlen geben die Anzahl 
der Messungen an.) 

4.0- 1.4 4,5-4,9 .i.o .->.4!5.:> :->,<.> 

6 ;>:i ! 199 iss 

• — j . S u m m e 
6,0-6.4|6,S 6,9.7.0 —7.4J7.5—7,9 8.0 S.4 

110 141 162 104 12 970 

die nur eine unzulängliche Anzahl von Bestimmungen vorlag, sind aus­
geschlossen worden. I'm die Prozentzahlen leichter miteinander ver­
gleichen zu können, ist die höchste l'rozentzahl für jede Art gleich 
100 gesel/.l worden, worauf die anderen im Verhältnis hierzu umgerech­
net worden sind (Tahelle 46). 

Aus der Tahelle geht hervor, dass die Ergehnisse im grossen mit 
jenen übereinstimmen, die im Zusammenhang mit der Behandlung 
der Ökologie der (icsellschaftslypen erhalten worden sind. Die Arten 
der Phaseion-Vegetation zeigen grosse Unterschiede in bezug auf pH-
Amplituden und pH-Optima. Die dominierenden Arten im Pogonato-
Polytrichion werden allerdings durch verschiedene pH-Oplima gekenn­
zeichnet, aber die pH-Amplitude ist im grossen betrachtet bei allen 
dieselbe. Für die ersten 8 Arten in der Tabelle bildet der pH-Werl 7,0 
im allgemeinen eine Grenze. Sie können als alkaliphile Moose bei lachtet 
werden (vgl. WAT.DHEIM 1944 a p. 19). Mit Ausnahme von Aloina rigida 
sind es diese Arten, die den Kern in der Union Pottietum lanceolatae 
bilden. Zu den Arten, die gleichwie diese ihr Optimum auf alkalischen 
Böden haben, gehören u.a. Enccdypla vulgaris und Phnsciim mitriforme. 
Aber die Amplitude nach der sauren Seite, hin ist viel grösser. Ihre Ver­
teilung im Astomeluni und die beiden Typen des Pottietum lanceolatae 
(S. 105) stimmen ziemlich gut mit ihrer Verteilung auf die pH-Klassen 
überein. In bezug auf «lie pH-Amplitude und das pH-Optimum nehmen 
sie eine Zwischenstellung zwischen den obengenannten alkaliphilen 
Moosen und der grossen Mehrzahl der übrigen Komponenten des Phas­
eion ein. von denen die meisten als zirkumneutrale Moose betrachtet 
werden können (vgl. WALDHEIM I.e. p, l,s . Auch diese zeigen in ihrer 
Verteilung auf die drei obengenannten Gesellschaftstypen eine gute 
Übereinstimmung mit der Verteilung auf die pH-Klassen. Unter ihnen 
sind Pleuridium subltfatum und Weisia microstoma auf Böden mit pH 
>6,9 sehr selten, aber bedeutend häufiger als die übrigen auf sauren 
Böden. Wie früher erwähnt worden ist. können sie auch als Komponen­
ten im Pogonato-Polytrichion auftreten. Die Arten dieser Federation 
sind azidophile Moose (vgl. WAI.DHEIM I.e. p. 18). Die grössle Amplitude 
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Tabelle 4fl. Verteilung einiger Arten des l'hascion und I 'ogonato-Poljir ichion iiuf 
die |> 11 IIIJ .M'M. Die Frequenz ist in Ycrhültnisznhlen ausgedrückt. 

Arien 

pH-Bereich 

Pottia mutien 
Phascum curvicolle 
Aloina rigida 
Pottia bryoides 
Phascum piliferum 
Plerygoneunim ovatuni . . . . 
Pottia lanreolata 
ßarbula Hornschuchiana . . . 

Kmalypfa vulgaris 

Pottia Davalliona 
Barbula imguiciilata 

Phascum cuspidatum . . . 
I'oilia intermedia 
Tortula subulata 
Poltia truncala 

Weisia microstoma 
Pleuridium subulatum 

Alrichum angiislaluin . . . . 
Pogonatum urnigerum 
Webera grandiflora 
Dilrichum honiomallum . . 
Pogonatum nanum 
Polytrichum piliferum 
Pogonatum aloides . . . 
Webéra bulbifera 
Sporledera palustris 
Alrichum lencltum 

58 

48 
55 
68 
88 

100 

27 
i!l 
(i(i 
76 
47 
65 

100 
100 
100 
68 

2 

5 
fi 

84 
73 
77 
77 

1(10 
100 
33 
62 
40 
52 

3 

7 

3 
7 

17 
12 

(! 
2,i 
35 

92 
100 
100 
100 
91 
47 
21 
59 
2S 
47 

2.'t 
24 

54 

39 
74 
95 
53 

100 
100 
100 

100 
24 
20 
11 
10 
16 
2 

18 
i 
9 

4 
5 
7 

32 
30 

18 
05 

100 
100 
100 
100 

71! 
58 
30 

7 
10 
15 
28 
34 
34 
73 
68 

ill! 
72 

100 
100 

7li 
45 
56 
43 

36 
3 
5 

46 
62 
65 
8!) 
58 
75 

100 
100 

100 
100 

41 
83 

28 
29 
22 
10 

8 

100 
100 
100 
100 
100 
100 
55 
79 

81 
70 

47 

21 

( eratodon purpureas 30 96 81 1011 74 36 28 30 

hat Ceratodon purpureas (pH 1.0 8,4), das als ein euryjones Moos 
betrachtet weiden kann (GAMS & R.UOFF 1929, vgl. WAI.DIIEIM l.c.l. 
Für seine Verteilung spielt die Wasserstoff Jonenkonzentration keine 
oder jedenfalls eine nur unbedeutende Rolle. Ein deutliches Optimum 
ist ausserdem nicht erkennbar oder die Art hat scheinbar mehrere Op­
tima. Da aber Ceratodon purpureas ausserdem sehr formenreich ist, 
kann vermutet werden, dass sie eine hiotypenreiche Art darstellt, die viel­
leicht in mehreren Ökolypen auftritt. Die früher erwähnten, in Scho-
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nen ausschliesslich auf kalkhaltigen Böden vorkommenden rotbunten 
Formen (sie werden u.a. durch ihren groben, in eine lange Spil/.e ans 
lautenden Nen charakterisiert) bilden vielleicht einen speziellen Kalk­
ökotypus. Die grosse Mehrzahl der gewöhnlichen grünen Formen scheint 
ihr Optimum auf sauren Böden zu haben. Ausserdem sei erwähnt, dass 
Ceratodon auf allen möglichen Substraten (am hantigsten jedoch auf 
Sandböden) vorkommt und kosmopolitische Verbreitung hat. Unlcr den 
Pleurocarpen hi Idet Hypmim cupressiforme einen I'arallclfall zu Cera-
todon. Seine Amplitude ist sehr gross (pH 3,3—8,4) und es kommt 
ausserdem auf allen möglichen Suhstraten vor und hat gleichwie Cera-
lodon kosmopolitische Verbreitung (vgl. WALDHEIM I.e. p. 20 und 24). 
.Seine Mannigfaltigkeit ist indessen noch grösser und es scheint mehrere 
an bestimmte Substrate gebundene Formen zu enthalten. Auf kalkhal­
tigen Böden tritt es in Schonen in einer sehr groben Form aid'. 

Bei höheren Pflanzen hat man durch Kulturx ersuche feststellen 
können, dass eine Abhängigkeit der Keimung und des Wachstums von 
der Reaktion des Substrates besteht (vgl. u.a. Ol.SEN 1921 a, 19.'S<5 und 
1938. ARKHKNHS 1926). Dass dies auch für die Moose Gültigkeit besitzt, 
zeigen die von IKENBERRY I19.'{fii und APINIS (19:39 b) ausgeführten 
Untersuchungen. In gewissen Fällen zeigen die in Kulturversuchen 
erhaltenen Resultate ziemlich grosse Übereinstimmung mit dein Ver­
halten in der Natur, in anderen dagegen nicht. Häutig findet man in 
den Kulturversuchen eine weitere pH-Amplitude. Hier fällt nämlich der 
in der Natur wirksame Konkurrenzfaktor weg, wodurch die Arten bei 
erheblich ungünstigeren Verhältnissen gedeihen können. In der Natur 
muss nämlich die Vitalität der Arten unlei den gegebenen Verhältnissen 
eine ausserordentlich grosse Rolle spielen. Ausserdem sind die Verteilung 
und die Entwicklungsbedingungen der Moose nicht nur von der Boden­
reaktion allein abhängig. Der Elektrolytgehalt und vor allem der Ca-
Gehalt sind, wie aus Vorstehendem hervorgegangen ist, auch von sehr 
grosser Bedeutung, l'.a. Il.JIN |19.'i3 und 19.'i(5) und OLSEN (1942) haben 
gezeigt, dass die Konzentration des Ca einen sehr grossen Einfluss auf 
die Lebensfunktionen der höheren Pflanzen ausübt. Für die sog. kalk­
scheuenden Pflanzen ist eine höhere Cfl-Konz. schädlich. Sie können 
unter solchen Umständen ihre Ca-Aufnahme nicht regulieren, weshalb 
dann die aufgenommenen Mengen davon in der Pflanze als unlösliche 
Verbindungen ausgefällt werden (ILJIN I.e.). Er schreibt (1933 ]>. 135): 
»Auf kalkreichen Substraten wird das ununterbrochen eintretende 
Kalzium das für die Pflan/e kostbare organische Material in einen 
Niederschlag überführen und damit eine unproduktive Arbeit der 
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Ergänzung desselben hervorrufen; i n f o l g e d e s s e n w i r d d i e 
P f l a n z e i ni K a in p 1 e m i I d e n K o n k u r r e n t e n g c 
s c h w ä c h t » (gesperrt \om Verf.). Kalkgebundene und kalkholde 
Arten sanuneln dagegen grosse Mengen gelösten Kalziums in ihren 
Geweben an (Ii-JIN I.e.). 

.Man kann wohl annehmen, dass dieselben Verhältnisse auch für die 
Moose gelten. Es ist möglich, dass schon der verhältnismässig geringe 
Cö-Gehall der Astometnm-Böden auf die Pogonation-Arten einen schäd­
lichen Einflnss hat oder jedenfalls ihre Vitalität herabsetzt, sodass sie 
bei Anwesenheit von Phascion-Arlen der Konkurrenz unterliegen. 



vi. Die Verbreitung der Kleinmoose und die 
Verteilung der Böden in Schonen. 

In den vorstehenden Abschnitten sind die ökologischen Bodenver­
hältnisse in den beiden Hauplgruppen von Bodenmoosgesellschaften 
und die verschiedenen Typen derselben behandelt worden. Die beiden 
Artenkonstellationen Phascion und Pogonato-Polytrichion sind an zwei 
verschiedene Böden gebunden und können in ihrer Gänze als Indika­
toren lur diese benutzt werden. Und die kleineren Gruppen der Federa­
tionen können als Indikatoren für spezielle Bodenverhältnisse innerhalb 
dieser beiden Roden verwendet werden. In einem Gebiet mit geringer 
Flächenausdehnung kann man durch Kartierung der in Frage siebenden 
Gesellschaften und der verschiedenen Typen, in denen sie auftreten, 
gleichzeitig ein Bild von der Ausbreitung und Frequenz, der verschiede­
nen Böden erhallen. Für ein grösseres Gebiet ist diese Methode der Boden -
karlierung verwendbar, wenn das in Frage siehende Gebiet einen einiger-
mässen einheitlichen geographischen Charakter aufweist. Es darf also 
keine so grosse Ausdehnung haben, dass die klimatischen Faktoren im 
Verhältnis zu den Bodenfaktoren einen allzu grossen Einfhiss auf die 
Verteilung der Gesellschaften und der diesen angebörigen Arien ausüben 
(vgl. FlLZER I.e.). Die relative Wirkung der klimatischen Faktoren muss 
also im Vergleich mit den ökologischen Faktoren, die mit der chemisch-
physikalischen Beschaffenheit der Böden im Zusammenhang stehen, 
gering sein. 

In Schonen herrschen, wie früher gezeigt worden ist. im grossen in 
der ganzen Provinz einigermassen gleichartige klimatische Verhältnisse. 
Schärfere klimatische Grenzen gibt es nicht. Dagegen zeigt die Ver­
teilung der Briden, namentlich mit Hinsicht auf ihre chemische Zusam­
mensetzung, in mehreren Fällen sehr scharfe Grenzen. In te r solchen 
Umständen ist zu erwarten, dass die beiden Artenkonstellationen 
Phascion und Pogonato-Polylrichion gleich scharfe Grenzen in ihrer 
Verbreitung und Verteilung in der Provinz aufweisen sollen. 
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Eine eingehende Kartierung der in Rede siehenden Gesellschaften 
und ihrer verschiedenen Typen für ein Gebiet von der Flächenausdeh-
nnng Schönens ist jedoch eine ausserordentlich zeitraubende Aufgabe. 
Anställ dessen kann man einige der repräsentativeren Arien der beiden 
Gesellschaftstypen kartieren. Durch die Wahl solcher Arien oder Arten­
gruppen, die Indikatorarten für das Phaseion bzw. das Pogonato-Poly-
tr ich ion oder für die verschiedenen Gesellschaftstypen dieser darstellen. 
bekomml man gleichzeitig eine Vorstellung von der Verbreitung der 
hei reffenden Gesellschaften. Sie können dann gleich/eilig als Indika­
toren für die Bodenverhältnisse benutzt werden, die in den betreffenden 
Gesellschaftstypen herrschen. In dieser Weise kann man eine ziemlich 
gute Auffassung von der Verteilung und der Frequenz der verschiedenen 
Böden in der Provinz bekommen. 

Damit solche Punktkarten wirklich für den genannten Zweck 
verwendet werden können sollen, ist indessen eine äusserst genaue 
Inventur der Arten der Provinz erforderlich. Desgleichen müssen alle 
Teile derselben gleichartig untersucht werden. Lücken in der Verbrei­
tung, die durch eine unvollständige Aufnahme bedingt sein könnten, 
müssen soweit wie möglich eliminiert werden. Ersl dann kann man 
mil Sicherheil behaupten, dass die Lücken in der Verteilung der Arten, 
Unterbrechungen in ihrer Verbreitung oder andere Unglciehmässigkeilen 
in der Verteilung wirklich den tatsächlichen Verhältnissen entsprechen. 

Die Kartierung der einzelnen Arien bildet einen Versuch, den früher 
behandeilen Zusammenhang /wischen den verschiedenen Kleinmoos-
gesellschaften, ihren Komponenten und der chemisch physikalischen 
li('schallenheil der Standorte auf ganz Schonen auszudehnen. Nur 
repräsentativere oder allgemeinere Arten der beiden Federationen sind 
kartiert worden. Im Phascion sind nur an natürliche Böden gebundene 
Arten Idas Phascion mitriformis) berücksichtigt worden und vom 
Pogonato l'oh Irichion sind einstweilen nur die Arien des Pogonation 
behandelt worden. 

Für Schonen ist früher durch Karlierung gewisser Gclässptlanzen 
der Zusammenhang /wischen gewissen Pflanzengesellschaften und der 
mineralogischen Beschaffenheit der Unterlage in kleineren Gebieten von 
WEIMARCK (194S) und OVERTOX-IIAIKOI.A (1944) nachgewiesen worden. 
WEIMABCK (1942) hat mit dieser Methode ausserdem die Verbreitung 
kreideführenden Materials in den Kirchspielen X. Åkarp und Vittsjö 
festgestellt. 
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A. Die Verbreitung der Arten des Phascion mitriformis 
und des Pogonation. 

Als Repräsentanten Für die Verbreitung, die die Komponenten der 
beiden Artenkonstellationen in Schonen aufweisen, habe ich eine der 
verbreitetston und häutigsten Indikatorarten des Phascion mitriformis, 
Tortula subulata, und zwei der verbreiterten Indikatorarien des Pogo­
nation. Pogonatam aloides und P. nanum gewühlt. Die beiden letzteren 
sind ohne Rücksicht auf die Art gemeinsam kartiert worden. Alle drei 
Arien sind in Schweden südlich: ihre Nordgrenze geht am Dalälven. 
In Skandinavien haben sie eine südliche und gleichzeitig westliche Ver­
breitung (vgl JENSEN 1929). Alle drei gehören demnach demselben 
pflanzengeographischen Typ an. Die Karten Fig. 25 und Fig. '26 zeigen 
ihre Verbreitung in Schonen. Hier nimmt Tortula subulata ein ganz 
anderes Gebiet ein als die beiden Poyonatuin-Arh'n. Sie bilden ein 
Heispiel für Arten von gleichem pflanzengeographischen Charakter, 
deren Verteilung in einem kleineren Gebiet ganz von edaphischen Fak-
loren bestimmt wird. Die Verbreitung von Tortula subulata lallt mit der 
Verteilung von Böden zusammen, in denen kalkhaltiges Material in 
der Form von Kreide und Schiefer Bestandteile der lockeren Boden 
schichten bilden. Die Verbreitung der Pogonatum-AvUm stimmt in 
grossen Zügen mit der Verteilung der kalk- und nahrungsarmen Gneis­
moräne überein. Die Karlen geben gleichzeitig ein Bild von der Ver­
teilung und Frequenz des Phascion mitriformis und des Pogonation. 
Im ( rslercn kommt Tortula subulata als Komponente sowohl im Astoine-
luni wie im Pottietum lanceolatae vor. Sie ist auf .sämtlichen Bilden 
anzutreffen, an die die ursprungliche Phascion-Flora gebunden ist. 
Ihre Ansprüche lallen demnach mil jenen des Phascion mitriformis 
und ihre Minimumansprüche mit jenen des Aslomeluni zusammen. Ihre 
grosse Verbreitung steht im Zusammenhang mit ihrer grossen Ampli 
lüde. Jedem Punkt in der Karte entspricht also gleichzeitig ein Boden 
mil zirkumneutraler Reaktion (pH ca. 6.0—8 0) und mit einem Flektrolyt-
und Kalkgehall. der innerhalb der für das Phascion festgestellten 
Grenzen fällt. 

In gleicher Weise gestalten sich die Verhältnisse für die beiden 
PojjWKrfum-Arten. Sie werden in fast sämtlichen Typen des Pogonation 
angetroffen und können als Indikatoren für die Bodenverhältnisse 
benutzt werden, die für diese Artcnkonstellation kennzeichnend sind. 
Jedem Punkl in der Karle entspricht also gleichzeitig ein Boden mit 

l i 
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Fig. •>:>. Die Vcrbrcilung von Torlida subulata f ii ill mil dem Vorkommen zirkum-
neutmler [pH 6,0—8,0), elektrolytreicher Böden in Schonen zusammen. Offene 
Ringe (wie in den folgenden Karten) = Fundorte im Gneismoränengebiet, wo durch 
Anlegen von Abzugsgräben eine kalkhaltige Grundmoräne freigelegt worden ist. 

.saurer Reaktion (pH ca. 4,5—5,9). geringem Elektrolyt- und äusserst 
unbedeutendem Kalziumgehalt. 

Dagegen kann nicht gesagt werden, dass die Karle ohne gewisse 
Einschränkungen die Verteilung der sauren, elektrolytarmen Böden in 
.Schonen widerspiegelt. Da die Po^o/ia/um-Arten an stauberdereiche 
Böden gebunden sind, werden sie in Gebieten leiden, in denen nur Sand­
böden vorkommen. Dies bildel die Ursache dafür, dass sie z.15. in den 
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Fig. 26. Die Verbreitung von Poyonnlum aloides und /'. nanutn wird von der Ver­
teilung saurer, elektrolytarmer aber gleichzeitig ± unsortierter Böden bestimmt. Die 

Arien sind Charaktermoose des kalkfreien Moriinenmos. 

Sandgebietcn der Kristianstads- und Moebene äusserst selten sind, ob­
gleich hier ausgelaugte Rüden zahlreich vorkommen. Sie werden hier 
durch I'oh/Irichiini juiliperinum und P. piliferum ersetzt. Die Karte 
zeigt datier nur die Verbreitung der sauren, elektrolytarmen ± unsor­
tierten Böden, d.h. hauptsächlich der Moränen in Schonen. 

Das Phascion mitriformis. Von den Arten, die im Phascion aus­
schliesslich an das Phascion mitriformis gebunden sind, nimmt Tortnht 
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subulata in Schonen das grösste Areal ein. In diesem kann man ein 
Hauptverbreitungsgebiel unterscheiden, in dem die Art allgemein vor­
kommt und ein Gebiet, wo sie nur an zerstreuten Fundorten vorkommt 
und meistens eine grosse Seltenheit bildet. Das Hauptverbreitungsgebiet 
umlassl im grossen die baltischen Moränengebiete, das Schiefer-Gneis-
moränengehiel mit dem Sandgebiet der Moebene, den südöstlichen Teil 
des Linderödsåsen sowie die Küstenstrecke zwischen Simrishamn und 
Brösarp, die Kristianstadsebene und die Bjärehalhinsel. 

Im westlichen Teil der Provinz füllt die Ostgrenze des Hauptver-
breilungsgebietes mit der Grenze zwischen der reinen Gneismoräne und 
der kreidehaltigen Gneismoräne der Bjärehalhinsel. der Nord west moräne 
sowie der Schicler-Gneismoränc zusammen, in den südöstlichen Teilen 
der Gneismoräne sowie im Gebiet der Sandsteinmoräne tritt die Art 
an gewissen Stellen indessen reichlich auf. Selten ist sie nur in den höher 
gelegenen Teilen dieses Gebietes, am sogenannten Grevlunda-Plateau. Sie 
konzentriert sich hier auf den Streifen von glazio-fluvialen Bildungen, 
die in der Senke zwischen dem Linderödsåsen und dem Grevlunda-
-Plateau vorkommen sowie auf die Küstenstrecke Simrishamn—Brösarp. 
Dies deutet auf kalkhaltiges Material in den lockeren Bodenschichten 

Kreide, die durch die Tätigkeit des Nordosleises von der Kristian 
sladsehene mitgeschleppt und in die sonst aus Gneis und Sandslein be­
stehenden lockeren Bodenschichten eingemablen worden ist. Die Sand­
steinmoräne ist sonst als die nahrungsärmste Moräne Schönens zu 
betrachten (EKSTBÖM 1940; LINNERMARK 1945). 

Im östlichen Teil der Provinz lallt die \\'estgren/e des llaupt-
vcrbreilungsgebietes mit der Grenze zwischen dein Gneisgebiet des 
Linderödsåsen und der Kristianstadsebene zusammen. Line Zunge des 
Hauptverbreitungsgebietes schiebt sich in das Tal zwischen dem Linde-
röds- und dem Nävlingeåsen ein und setzt im Tal zwischen diesen und 
dem Ma t leröd-Plateau fort. Im nordöstlichen Schonen gehl das llaupt-
verbreitungsgehiet im Norden his in die Höhe der Linie Stobj—Gumlösa 

Knisslinge der nordliche Teil von Oppmanna—der nördliche Teil 
von Ivelofla. 

Das Hauptverbreitungsgebiet der Art bezeichne) gleichzeitig jenen 
Teil der Provinz, in dem Phascion-Böden, d.h. zirkunineulrale. elektro­
lytreiche und i kalkführende Böden vorherrschen oder zahlreich ver-
lielen sind. In diesem Gebiet sind Ungleichmässigkeiten in der Ver­
breitung der Art mit wenigen Ausnahmen von anderen als chemischen 
Hoden fak loren bedingt. 
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In ursprünglicher Vegetation ist Tortula subulata hauptsächlich 
anl grobkiesige Böden (Sandböden) beschränkt. Die meisten indigenen 
Fundorte liegen daher in den Sandgebieten der Kristianstadsebene 
und der Moeben«*, um den Kiivlingefluss sowie in dem ;in Glelscher-
stromablagerungen reichen südöstlischen Teil des Schielcr-Gneismorä-
nengebietes (die Tolanga-Sm«*dstorpsgegend; ÅGREN I.e. p. 18). In den 
übrigen Teilen des Hauptverbreitungsgebietes ist sie an natürlichen 
Fundorten meistens seilen oder spärlich vertreten. 

Die grosse Mehrzahl der Fundorte der Art besteht indessen aus 
apophytischen Stellen, unter denen die erdbedeckten Steinmauern die 
grösste Rolle spielen. Mit Hilfe dieser sind sie in den ganzen schonischen 
Ebenen allgemein geworden und haben sich auch in Gebieten verbrei­
ten können, wo geeignete, ursprüngliche Standorte ganz fehlen. Ihre 
Frequenz wird daher zu sehr grossem Teil vom Vorkommen von 
Steinmauern in der Provinz bestimmt, «as seinerseits nur ein Ausdruck 
für die Steinigkeit der Moränen ist. Tortula subulata isl deshalb in jenen 
Teilen am häufigsten, die von der Nordostmoräne bedeckt werden: 
am spärlichsten anzutreffen isl sie in den reinen Tongebieten der bal­
lischen Moräne, besonders in der Angelholmsebene (schwere Seetöne] 
und in der Südebene, wo Steinmauern nur um die Kirchen herum 
vorkommen. 

Im nordöstlichen Teil des Schiefer-Gneismoränengebieles ist Tor­
tula subulata jedoch aus anderen Gründen spärlich vertreten. Die grosse 
Mehrzahl der Böden hal liier saure Reaktion an der Oberfläche (EK-
STHÖ.M 1934), weshalb Weganstiche und ähnliche Stellen meistens von 
Pogonation-Gesellschaften besiedelt sind. Aber auch auf Steinmauern 
ist die Art ungewöhnlich. Erst in der Höhe mil der Kirche von Bosarp 
wird sie häufig. Desgleichen isl ihre Frequenz in der Kiesgegend des 
Homeleäsen vermindert, wo die Pogonation-Gesellschafl gleichfalls zahl­
reich vertreten ist. 

Die zerstreuten Fundorte der Art im Gebiet der reinen Gneismoräne 
muss mit lokal auftretendem kalkhaltigen Material im Zusammenhang 
gebracht werden. Da sie niemals zusammen mil Grünsteinen vor­
kommt, die sonst durch eine MUH umgebenden Urgesteinmaterial ab­
weichende eutrophe Flora ausgezeichnet werden (vgl. I.INNKRMARK 

1936, W'KIMARCK 1939), wird sie im Frgebirgsgebiel des nördlichen 
Schone]* zu einem Indikator für das Vorkommen von kreidehaltigem 
Material in den lockeren Bodenschichten. In den westlichen und nörd­
lichen Teilen dieses Gebietes fehlt sie vollkommen. Die grosse Mehr­
zahl der Fundorte liegl in einem Gebiet, das von «1er Linie Perstorp— 
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B j ä r n u m — O s b y — H r u b y Yanga Hässleholm Pers torp begrenzt 
wird: dort n immt sie gegen die Kris t ianstadsebene an F requenz zu. 
Die Ail markier t im grossen die A u s d e h n u n g des einstigen Kreideiueercs 
im nordschonischen Urgebirgsgebiet (vgl. L U N D E G R E N 1934). I n n e r h a l b 
<lieses Gebietes sind mehre re Funde von Kreidekalk, fleckigen Feue r ­
sleins und von Kaolin (Basalbi ldungen) bekann t (LüNDEGREN I.e.. WEI-
MARCK 1942). 

Fin anderes Gebiet mit ziemlich zahlre ichen Funden liegt längs 
des Iloljelhisses im Kirehspiel Näsum. LlINDEGREN maelil indessen keine 
Angaben über Funde von Kreidemater ial ans diesem Teil von Schonen . 
Dagegen sind Kreidebildungen nördl ich davon aus Jämshög in Blekinge 
bekannt (I.e.). Mit grosser Wahrsche in l i chke i l ist jedoch der Mineral-
linden auch in diesem Gebiet k re ideun te rmeng t . Hei Drögsbcryd h a b e 
ich selbst fleckigen Feuerstein und kalkhal t iges Material angetroffen 
(Brausen mit Salzsäure) . 

Am I. inderödsasen selhsl wo die Art ausser bei I l ua röd u r sp rung­
lich nicht vorkam, ist sie in letzter Zeit im Z u s a m m e n h a n g mit der 
Anlage tieferer Gräben, wodurch die kre idehal t ige G r u n d m o r ä n e an 
mehre ren Stellen cntbli'.sst wurde , aufgetreten (offene Ringe). 

Die übrigen l 'hasc ion-Ai ien . die als wichtige Komponen ten sowohl 
im I'ollieluin lanceolalae wie im Aslomelum auftreten, nehmen im gros­
sen dieselben Areale ein wie Tortula subulala. Die grösste Überein­
s t immung zeigt Barbula recurvirost ris, die gleichwie Tortula stibulata 

in der Hauptsache an grobkiesige Hoden (ursprüngliche Standorte) und 
erdbedeckte Steinmauern gebunden ist Die Arten die auch als Kom­
ponenten im Phascion cuspidatae auftreten kommen dagegen mit Aus­
nahme von Pottia intermedin (vgl. die Karle Fig. 17) kulturverbreitet 
auf Ackern in der ganzen Provin/, vor. Auf natürlichen Hoden liegen 
sie dagegen auf etwa denselben Arealen wie Tortula subulata. Finige 
von ihnen sind indessen im nordschonischen Gneismoränengebiet etwas 
mein verbreitet als diese. So kommen Barbula conuoluta und Bryum 
argenlenm in gewissem Masse auch im Anschluss an Grünsteinen — 
\or allein zusammen mit Hyperiten im nordöstlichen Schonen — vor. 
Dagegen isl Barbula unguiculata gleichwie Tortula subulala und 
Pottia intermedia niemals im Anschluss an Grünslcinen beobachtet. 
Sie wird jedoch auf Weganslichen und in Sandgruben aul Hullslensåsen 
in einem bedeutend ausgedehnleren Gebiet von Xordsehonen angetrof­
fen als diese. Aus diesem Grund kann vermutel werden dass die locke­
ren Bodenschichten auch hier ursprünglich kalkhaltiges Material ent­
halten hahen. das von lokalen Kreidevorkonimen stammt. Dies spricht 
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dafür, (Inss das Kreidenieci in .Schonen sich weiter nach Westen er­
streck! hat. 

Die Arien, die ausschliesslich oder vorzugsweise als Komponenten 
des Pottietum lanceolalae auftreten, nehmen ein beträchtlich kleineres 
Areal ein. das jedoch ganz in das Gebiet fällt, das von Tortala subulata 
abgegrenzt wird. Die Karlen Fig. 27 und Fig. 28 zeigen die Verbrei­
tung der Arien der Barbala Hornschuchiana - Pottia lanceolata -Gruppe, 
die in Schonen die am meisten verbreiteten Indikatorarten der Union 
sind Sie geben gleichzeitig ein Bild von der Verteilung und Frequenz 
der l'iiion in der Landschall. Da ihre Ansprüche mit der der Union 
zusammenfallen, kann jeder Fund auf der Karle gleichzeitig als einen 
Boden anzeigend betrachtet werden, der eine Reaktion, einen Eleklrolyt-
und Kalkgehalt besitzt, die hinnen der für die Union festgestellten Gren­
zen liegen. Jeder Punkt entsprich! also einem kalkhaltigen Boden mit 
einer Reaktion von pH ca. 7,0 8.0. 

Gleichwie in bezug auf Tortala subulata kann für das Areal dieser 
beiden Arien teils ein Hauptverbreitungsgebiet, wo sie allgemein vor­
kommen, teils ein Gebiet abgeschieden werden, wo sie nur an zerstreu­
ten Fokalen vorkommen und meistens selten sind. Das Hauptverbrei­
tungsgebiet umfassl das südwestliche Moränengebiet (nebst einem an­
grenzenden Teil der Moebene von Gårdstånga bis Holmby). das süd­
östliche Moränengebiet, die Kristianstadsebene, einen kleinen Teil der 
Bjärehalbinsel. den südlichsten Teil des Schieler-Gneismoräncngebieles 
nebst einem angrenzenden Teil der Moebene. Dieses Gebiet bezeichnet 
gleich/eilig jenen Teil von Schonen, indem kalkhaltige, alkalische Böden 
vorherrschen oder zahlreich vertreten sind. In den vier zuerst genannten 
Teilen kommen in den lockeren Bodenschichten grosse Mengen von 
Kreide vor, während das kalkhaltige Material im Schicf'cr-Gneismorä-
nengebiel mit grosser Wahrscheinlichkeit von obersilurischem Kalk­
stein oder von kalkhaltigem Schiefer herstammt (z.B. vom Tolånga-
schiefer). 

Sowohl im südlichen Teil des Sehieler-Gneismorancngcbieles wie in 
jenem Teil der Südost nioränr. der von EKSTRÖM (1936 p. 73 und 74) 
als besonders steinig bezeichnet worden ist. sind jedoch die beiden Arten 
bei weitem nicht so baldig und so reichlich vertreten, wie in den übri­
gen Teilen des Hauptverbreitungsgebietes. Kalkhallige Boden sind hier 
auch spärlicher vorkommend als in den übrigen Teilen. Ausserdem sind 
sie meistens nur schwach kalkhaltig (pH 6.8—7,6) und beherbergen 
ausschliesslich die Potlielum lanceolatae-Gesellschafl vom früher er-
wähulen, artenarmen Typ (S. 1021. 
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l-ig. 27. Die Verbreitung von Barbula Hornschuchiuna liilll mil dem Vorkommen 
alkalischer c pH 7,0—8,0}, kalkhaltiger Böden in Schonen zusammen. 

Ausserhalb des Hauptverbreitungsgebietes kommen die beiden Arien 
nur an sehr wenigen Plätzen vor, die jedoch über grosse Peile des von 
Tortula sublllata begrenzten Areals zerstreut liegen. Dies ist nichts an­
deres als ein Ausdruck für eine entsprechende Seltenheit von kalkhal­
tigen Böden in diesem Gebiet. Die meisten Fundorte bestehen ausser­
dem aus apophytischen Stellen, wie Weganstichen und Sandgraben, 
wo kalkhaltigeres Material durch die Tätigkeit des Menschen an den 
Tag gekommen Ist. Die überwiegende Anzahl von natürlichen Böden 
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ii«. -'X. Die Verbreitung von Potlia lanceolata; wie Barbula HornschucMana ill »i« 
cine Charakteren des Poltietum lanceolalae. 

wird hier anstatl dessen durch die Astometum-Gesellschaft charakteri­
siert, oder mit anderen Worten sie haben eine Reaktion sowie einen 
Elektrolyt- und Kalkgehalt, der innerhalb der für diese Union festgestell­
ten Grenzen liegt. Die Reaktion beträgt etwa pH 6,0—6.9. 

Die Verteilung der Arten der Barbula Hornschuchiann - Pottia lan­
ceolata -Gruppe /erlegt also das Areal der schonischen Phascion-Bäden 
in zwei Gebiete: eines mil überwiegend kalkhaltigen, alkalischen Hoden 
und eines mit überwiegend kalkarmen, subneutralen Böden, Zum letz-
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teren Gebiet gehören u.a. das nordwestliche Moränengebiet, das Schie-
fer-Gneismoränengebiel (mit Ausnahme des südlichen Teils) nebst der 
Moebene, der südöstliche Toil des Gneismoränengebietes nebst der Käs­
tenstrecke Simrishamn—Kivik, der nordwestliche Teil der Kristianstads-
ebene sowie die Zunge des Hauptverbreitungsgebietes von Torluln subu-
lata, die vom Matlerödplateau Nävlingcåsen Linderödsåsen begrenzt 
wird Hier treten besonders die saureren und kalkarmeren Rüden des 
nordwestlichen MorSnengebiets im Vergleich mit den Böden in den 
beiden anderen baliischen Moränengebieten hervor. Die wenigen Funde 
von Arten der genannten Gruppe, die liier gemacht sind, liegen teils in 
seinem südlichen Teile (nördlich in der Hübe mit Rjuv). teils südlich 
des Skälderviken Möglicherweise hängt dies mit einer entsprechenden 
Verteilung des baltischen Kreidematerials in der Nordwcslmorane zu 
sammen. 

Auf den Linderödsåsen sind diese Arten gleichwie Tortula subulata 
im Zusammenhang mit aufgegrabener, kreidehaltiger Grundmoräne ein­
gewandert. 

Für die Verbreitung der Arien ist auch die physikalische Beschaf 
fenheil der Unterlage von grosser Bedeutung. Sie sind auf Gebiete mit 
leichteren Böden konzentriert (Sand, Gletscherstrommaterial, Moränen-
mo) und fehlen fast vollkommen in den reinen Tongebieten (z.B. in 
gewissen feilen der Südebene). Barbala Hornschuchiana, die auf allen 
tonfreien oder tonarmen Bodenarten ungefähr gleich häufig ist nimmt 
das grössle Areal ein. Pottia lanceolata, die auf feinkiesige Rüden be­
schränk! ist hat dagegen eine etwas geringere Verbreitung. In Gebieten 
mit überwiegend Sandboden iehll sie so gut wie vollständig. Dies tritt 
besonders deutlich in der Verbreitung der Arten in der Kristianstads 
ebene zutage. Barbula Hornschuchiana ist über das ganze Gebiet gleich 
massig verteilt, wahrend die Verbreitung \on Pottia lanceolata vom 
Vorkommen der feinkiesigen Bodenarten vor allem der Moränen. 
abhängig ist (vgl. du Karte Fig. 2). 

Von den Arten des l'hascion niitrilormis nehmen Encalypla vulga­
ris und Phascum inilrijonne vom ökologischen Gesichtspunkt eine 
Zwischenstellung /.wischen den Arten der Tortula subulata - Pottia inter­
media -Gruppe und jenen der Barbula Hornschuchiana Pottia lan­
ceolata -Gruppe ein. Ihre pH Amplitude ist ungefähr dieselbe wie die 
der erstgenannten, aber sie haben gleichwie die letztgenannten ihr 
Optimum auf kalkhaltigen, alkalischen Roden und sind daher als Kom­
ponenten im Aslometuin selten. Aus den Karten Fig. 29 und Fig. 30 
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gehl hervor, dass ihre ökologisch intermediäre Stellung sich auch in 
ihrer Verbreitung in der Provin/ widerspiegelt. Die Vorliebe von Enca-
l\]\>tu vulijaris lur grobkiesige Briden (nebst erdbedeckten Steinmauern^ 
zeigl sieb auch in ihrer Verteilung in der Provin/ (starke Konzentration 
auf u.a. die Kristianstadsebene). 

Von den Komponenten des Pottietum lanceolalae sind die Arten der 
Pottia bnjoirfes - Phascum cutvlcolle -Gruppe ausschliesslich an Beden 
mit hohem Kalkgehall und rein alkalischer Reaktion gebunden. Sie 
haben eine etwas kleinere pH-Amplitude als liarbulu Hornschuchiana 
und Potlia lanceolata sowie ihr Optimum .ml Böden mit einer um 
etwa pH 8,0 liegenden Reaktion. Die Karlen Fig. .'II und 32 zeigen ihre 
Verbreitung in Schonen. Mit Ausnahme je eines Fundortes von Pottia 
brgoides im südöstlichen Moränengebiet IKascbcrga) und aul der Bjiire-
halbinsel sowie eines neulich gemachten Fundes von Phascmn curoi-
colle bei Rörum nördlich von Simrishamn sind sie ganz auf das süd­
westliche Moränengebiet und die Kristianstadsebene beschränkt. Jeder 
Punkt in der Karte entspricht also gleich/eilig einem Boden mit hohem 
Kalkgehall und rein alkalischer Reaktion. Das eigentümlich zersplitterte 
Areal der Arten muss ni unlieb mil einer ähnlichen Verteilung solcher 
Briden in der Provinz im Zusammenhang stehen. Potlia bryonies, die 
mil Hinsicht auf die physikalische Beschaffenheit der Unterlage die 
grösslc Vmplitude hat i sowohl grob wie feinkiesige Böden), isl auch 
die am meisten verbreitete der beiden Arien. Phascum curoicolle, die 
ausschliesslich aui feinkiesigen Böden vorkommt, ist in der Kristian­
stadsebene gleichwie Pottia lanceolata fast ausschliesslich auf die Mo­
ränen derselben beschränkt. 

An shirk kalkhaltige, alkalische Böden sind ausserdem Phascum 
piliferiini und Potlia mutica gebunden. Aber /um Unterschied von den 
beiden vorherigen leiden sie ganz im südwestlichen Moränengebiel (die 
Karlen von Fig. 33). Das Areal von Phascum püiferum kann in ge 
wisseni Masse durch rein edaphisehe Faktoren erklär! werden. Es ist 
ja last ausschliesslich an stark kalkhaltige (nobmoböden gebunden, 
die in Schonen nur im Verbreitungsgebiet der Art vorkommen. Pottia 
mutica ist dagegen an dieselben Bodenarten gebunden wie Phascam 
cunncolle. Ihre Verbreitung muss daher gleichwie auch in gewissem 
Masse die von Phascum piliferum durch andere als rein edaphisehe Fak­
toren bedingt sein. Das Letztere bedeck! übrigens ein Areal das im 
grossen an das der beiden \nthericnm-Arien in der Provin/ erinnert 
(siehe die Karlen bei HARD I.e. p. 151 und 155). 

file:///nthericnm
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Fig. 29. Die Verbreitimg von / ncalypttt vulgaris 

I) i »• V e r b r e i t u n g d e r a n n a t ß r 1 i c h e 15 6 d e n g l -
h u n d e n e n P h a s c i o n - A r t e n i s t in S c Ii o n e n in e r s t e r 
L i n i e d u i c h d i e R e a k t i o n u n <1 d e n K a l k g e h a 11 d e r 
H o d« n lii d i n g t . S i e s p i e g e l l d i e R e a k t i o n u n d d e n 
K a I k g e b a 11 d e r 15 ö d e n in d e r P r o v i n / \v i d e r. D a-
n e b e n b a t a u c b d i e p b y s i k a 1 i s c h e 15 e s c b a 1 1 e n b e i 1 
d e r U n t e r 1 a g e, d. Ii. d i e V e r t e i I u n g ti e r 15 o d e n a r l e n 
in d e r P r o v i n z , e i n e B e d e u t u n g t ii r d i e V e r b r e i-
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Fig. 30. Die Verbreitung von Phascum mitrifarme. 

l u n g d e r A r i e n . D i e A r t e n ni i I d e r g r ö s s t e n ö k o l o ­
g i s c h e n A in p 1 i t u d e n e h m e n d a s g r ö ss t e A r e a l ei n, 
\v ä h r e n d d i e A r e a l e m i t z u n e h m e n d e r S p e z i a 1 i-
s i e r u ii g in d e r e i n e n o d e r a n d e r e n H i n s i c h t k 1 e i-
n e r w e r d e n . D ie H ä u f i g k e i t bzw. S e l t e n h e i t d e r 
A r t e n i s t d e m n a c h in g e w i s s e m M a s s e e i n Aus­
d r u c k d a f ü r, w i e b e g r e n z t i h r e A n s p r ü c h e an d i e 
U n t e r l a g e s i n d . D ie A r t e n a n z a hl i s t a m g r ös s t e n i m 
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Viii. .'(!. Die Verbreitung von I'ollin bryoides (sowie die von Pha&cum curvicolle) 
wird in Schonen vom Vorkommen stark knlklmliiger Hoden ipll en. 8.di l>esiiunui. 

s ii (1 \v c s 11 i c Ii e n M o v ä n c n g e b i e I ii n d i n <1 e r K r is t ia n-
s ( n <1 s c h e n e, w a s d ;i f ii r s p r i c h I. d a s s Ii i c r s ä ni 11 i c h e 
T y p e n v o n P h a s c i o n - B ö d e n r e p r ä s e n t i e r t si n d. 

Das Pogonation. la dom von den Pogoaal«m-Ärten bedeckten Areal 
kann inan ein Hauptverbreitungsgebiet unterscheiden, in dem sie all­
gemein vorkommen, und ein Gebiet, wo sie nur an zerstreuten Plätzen 
auftreten. Das Ilauplverbreitungsgebicl umfassl in erster Linie das 
Gneismoränengebiel (das nördliche Schonen, «len Linderöds- und Slider-
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Fig. '.Vi. Die Verbreitung von Phascam curoicolle. 

åsen). Aber daneben gibt es zahlreiche Vorkommen auch in anderen 
Teilen der Provinz, wo die Buden kalkhaltiges Material enthalten: die 
Bjärehalbinsel, der Kullen, der nordwestliche Teil des Schiefer-Gneis­
moränengebietes von N. Vram bis Bosarp und die Teile desselben, die an 
den Linderödsåsen grenzen sowie jener Teil, der den Romeleåsen und die 
Gebiete westlich davon (das Kiesgebiet des Romeleåsen) umfassen, der 
südwestliche Teil des Gneismoränengebietes (das GrevIunda-PIateau und 
seine Ausläufer), die Senke zwischen dem Linderöds- und dem Näv-
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Fig. 33. Pkascum piliferum und Poltia mutica sind auf das östliche Schonen, wo die 
Sleppenvegctation ihre reichste Entwicklung findet, beschränkt. 

lingeåsen und die Senke zwischen dem letzteren und dem Matleröd-
plateau sowie die nördlichsten Teile der Krisliansladsebene (der süd­
liche Teil des nördlichen Übergangsgebietes der Kristiansladscbene: 
ACREN I.e. |). 23). 

Das Hauplverbreitungsgebiet bezeichnet gleichzeitig jenen Teil von 
Schonen, in dem Pogonation-Böden, d.h. saure, eleklrolytarme Hoden 
vorherrschen oder zahlreich vertreten sind. 
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Die letzteren Teile des Hauptverbreitungsgebietes liegen indessen 
teilweise im Hauptverbreitungsgebiet von Tortula subulata, d.h. im 
Phascion \re.il. Dies spricht dafür dass in diesen Gebieten saure und 
zirkumneutrale Böden abwechselnd miteinander vorkommen. In gewis 
sen Teilen spielen die Pogonation-GesellschaUcn die w ichtigste Rolle, d.h. 
die sauren, elektrolytarmen Böden haben das Übergewicht, in anderen 
sind dagegen tue l'hascion-Gesellschatlen am hantigsten, d.h. die «rosse 
Mehrzahl d^r Hoden hat zirkumneutrale Reaktion. In gewissen anderen 
Teilen wiederum sind beide Gesellschaftstypen ungefähr gleich häufig. 
Die Böden in den obengenannten Gebieten bestehen teils zu überwiegen­
dem Teil aus Urgesteinmaterial mit ungleich verteiltem kalkhaltigem 
Material, teils sind die sauren Roden durch Auslaugung von ursprüng­
lich kalkführendem Material entstanden. 

Die zerstreuten Vorkommen von Poj/onafu/n-Arten ausserhalb des 
Hauptverbreitungsgebietes liegen in der Hauptsache im Schiefer-Gneis­
moränengebiet und im nordwestlichen Moränengebiel. Im übrigen bal 
tischen Moränengebiet fehlen sie so gut wie vollständig, ausser in den 
Teilen des südöstlichen Moränengebietes, das an die Kiesgegend des 
Romeleasen grenzt oder wo die Moräne besonders steinig ist. 

So gut wie alle Funde von Pogonat Um -Arten ausserhalb des llaupl-
verbreilungsgebietes beziehen sieh auf Pogonatum nanum, das über 
haupt die am meisten verbreitete von den beiden Arten in der Provinz isl. 

Die Lage der einzelnen Fundorte gibt uns gleichzeitig eine gewisse 
Auffassung von der Frequenz der sauren Böden in den Gebieten, die 
ausserhalb des zusammenhangenden Areals der beiden Arten liegen. 
Solche Böden sind am zahlreichsten in Gebieten, wo die überwiegende 
Anzahl Böden eine subneutrale Reaktion haben, wogegen sie in Gebieten 
mil überwiegend alkalischer Reaktion, wo die Auslaugung u.a. infolge 
von hohem Kalkgehalt noch nicht so weit vorgeschritten ist. fast ganz 
und gar fehlen. 

Die Arten, die in den Gesellschalten vom Pogonatum-fyp wichtige 
Komponenten bilden, d.h. die an trockene—frische Roden gebunden sind 
oder dort ihr Optimum haben nehmen im grossen dasselbe \re;il ein 
wie die beiden früher behandeltenPogonat um-Arien. Während Atrichum 
undulatum und Dicranella heteromalla in den Ebenen mehr verbreitet 
sind als diese, sind Ditrichum homomailum und Pogonatum urnigerum 
ausserhalb des Gneismoränengebietes ziemlich ungewöhnlich. Das sel­
tene Atrichum (innustatiim weicht dagegen insofern ab. als es mil Aus­
nahme weniger Fundorte ganz auf das nördliche Schonen begrenzt ist. 
Ausserdem zeigt es in seiner Verbreitung grosse Kucken. 
12 

file:///re.il
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Fig. .'U. Die Verbreitung von Alrichum tenellum, ein Charaktermoos der feuchten und 
nassen Pogonation-Böden. 

Die ausschliesslich an feuchte und nasse Moden gebundenen Arten 
fehlen fast ganz in jenen Teilen des Areals der Pogonatum-Arlen, die 
ausserhalb des Gneismoränengebietes liegen. I);i ihre Verbreitung durch 
aufsteigendes Grundwasser bedingt wird, können sie nur in solchen 
Gebieten vorkommen, wo die Rüden kalkfrei sind (Nordschonen) oder 
wo die kalkführenden Schichten sehr tief liegen (z.B. am Linderöds-
asen.i. Die Kurte Fig. 34 zeigt die Verbreitung der in Schonen häufigsten 
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Hg. 35. Die Verbreitung von Webera bulbifera, eine Pogonation-Arl, die haupt­
sächlich auf nassen Sandböden vorkommt. 

dieser Arten, Alrichum (enellum. Ihr Areal entsprichl als., i„, grossen 
der Verbreitung der reinen Gneismoiäne. Ausserhalb dieses wird sie 
nur spärlich im Kiesgebiel des Romeleäsen, im Kullabergsgebiel und im 
nördlichen Übergangsgebiel der Kristiansladsebene angetroffen. 

Webera bulbifera ist dagegen mit Ausnahme einiger wenigen, spär 
hchcn Funde am Linderöds- und Söderåsen auf die nördlichen Teile 
das Gneismoränengebietes beschrankt (Karle Fi«. 35). Sie kommt hmipl 
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Fig. .'ifi. Die Verbreitung von Webern grandiflora, eine Pogonation-Art, die sowohl 
auf trockenen als feuchten Böden vorkommt. 

sächlich auf nassen, sandigen Strändern von oligotrophen Seen, Flüssen 
und Bächen vor, also Standorten die in den nördlichen Teilen der Land­
schaft reichlich vertreten sind. Am Lindercds- und Söderåsen sind solche 
Plätze seilen, und die am ersteren vorkommenden Seen haben infolge 
von Eontakt mit der kalkführenden Grundmoräne sämtlich eutro-
phen Typ. 

Eine Art wie Webern grandiflora, die ihr Optimum auf feuchten 
Böden hal aber überdies auf trockenen-frischen Böden vorkommt. 
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Fig. ."(7. Sporledera palustris, ein i» Schweden südwestliches MOON, isl auf das 
(ineismoränengebiel Nordschonens beschrankt. 

j i im in I dagegen dasselbe Areal wie die Pogonnt um-Axlen ein (Karle 
Fig. 36), koniint aber an Fundorten ausserhalb des Gneismoränengebie­
tes meistens nur in einzelnen Individuen vor. 

Sporledera palustris (Karle Fig. 37), Nanomitrium tenenim und die 
nördlichen Komponenten des Pogonation (Oligotrichum hereynicum, 
Ditrichum teiiiiifolinm. Weberaannotina, Webern proligera und Webera 
pidchella: Karte Fig. 38) sind mil Ausnahme eines Fundes von Spor­
ledera am Söderåsen auf «las nördliche Gneismoränengebiel beschränkt. 



182 

I ... 38 Die nOrdlnn«. Arten des Pogon, , wißen i„ Schonen dasselbe Areal » i , 
iporirien paluslns. I. OligoMchum hercynicum 2. Ditrichvm tenuifolium 3 HW,,r„ 

tmnofin« I, H'e&era ,„•„/,-,„.,•„ ;,. Wcbera pulchella. 

Die Mark südwestliche Sporhdera und die nördlichen Arien haben in­
folge v,»,, gleichartigen edaphischen Bedingungen dasselbe Wal in 
Schonen. 

G l e i c h w i e d i r P h a s c i o n - A r t e n h a b e n d i e A r t e n 
d e s P o g o n a t i o n v e r s c h i e d e n g r o s s e A r e a l e in 
S ch o n o n. A m g ,- ö s s t e n i s t d i e A r t «• n :. n z a h 1 i ,„ n o r d-
s eh o n , s e h e n G n e i s m o r ä n e » g e b i e t , wo s ä m t l i c h e 
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K o in |) o n e n f e 11 (I e r S u )> I e d c r a t i o n ;i n g e t r o I I e n w e r-
d e 11 u n «I w o d i e s e g l e i c h z e i t i g i Ii r H a 11 p t v e v b r e i-
l u n g s z e n t r II in i n d e r P r o v i n / Ii ;i I I) e in n :i c h s I 
k o ni ni l d e r L i n d e r 6 d s- n n d d e r S ö d e r a s e n . A,u-ss e r-
h a 11) d e s G e b i e t e s d e r G n e i s m o r ä n c — in d e n s c b o -
n i s c Ii e n E b e n e n s i n d n n r e i n e b e g r e n /, t e A n z a h l 

v o n A r I e n a n g e I r o 1 1 e n w o n i e n. D i e s e V e r t e i l n n g 
il e r A r l e n i ni I' o g o n :i I i o n - A r e a I w i r d n i c Ii I W i e 
b e i in 1' h a s e i o n \ o n b o d e n c Ii e ni i s c h e n F a k t o r e n 
b e d i n g I s o n «I e i n i s t g a n / n n d g a r \ o n d e r V e r t e i-
1 ii n g \ o n I r o < k e ii e n b / w « r u n d w a s s e r b e e i n I l u s s-
I e n I' o » o n a I i o n - B 5 d o n a b Ii ä n g i g. I in G n e i s in u r ii-
n e n g e b i e l u n d b e s o n d e r s i m n ö r dI i c b e n S c h o n e n 
s i n d n ii m I i c Ii s ä m 11 i c Ii e T y p e n v o n s o l c h e n B ö d e n 
r e i c h I i c h v e r 11 e l e n A u s s e r b a 1 b d e s s e 1 b e Q k 5 n n e n 
d a g e g e n ni i l w e n i g e n V u s n a Ii in e n n u r I r o C k e n e 
B Ö d e n ni i t d e n I' ii r d a s I' d g o n a t i o n k e n n / e i c Ii n e n-
d e n b o d e n c b <• m i s c h e n V e r h ä l t n i s s e n b e s l e h e n. 

15 Übersicht über die regionale Verteilung der Klein-
moosgesellschaften und ihre Böden. 

In den vorstehenden Abschnitten ist der Zusammenhang /wischen 
der Verbreitung der ein/einen Komponenten in den Kleinmoosgesell-
schallen und der Verteilung der Böden nachgewiesen worden. In diesem 
Abschnitt, der hauptsächlich eine Zusammenfassung der in den vor­
stehenden Abschnitten mitgeteilten Ergebnisse enthält, werde ich anstatt 
dessen von den Artenkonstellationen in ihrer Gänze ausgehen. 

Die Karle Fig. 39 zeigt die Verteilung der auf natürlichen I! »den 
vorkommenden Phascion-Gcsellschaften in .Schonen, d.h. die Verteilung 
der Siiblederalion Phascion mitriformis und ihrer verschiedenen Gesell-
schaftstypcn in drv Provinz. Sit- bildel eine Zusammenstellung der 
früheren Karlen über die einzelnen Phascion-Komponenten. 

Das zusammenhängende Phascion-Area] entspricht dem Haupt-
verbreitungsgebiel von Tortula subutata. Ein/eine Funde von Phascion-
Arlen aul natürlichen Böden (abgesehen von Barbula conooluta und 
Bri/nm argenteum) ausserhalb dieses Gebietes sind mil leeren Ringen 
bezeichnet. Die Kreuze geben Kunde von Barbula unguiculata an Plätzen 
an, wo die übrigen Arien nicht angetroffen wurden. Die schraliierten 
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Fig 39 Das Verbrcitungsareai der ursprönglichen Phascion-Vegetalion I'liascion 
luiiriformis). 1 u. 2 Gebiete mil häufigem Vorkommen des Pallidum laneeolalae. 
2 Darin vorkommende I'eilareale der I'ulliti bryoitlt'fi - I'lwsctun cWTOicolle -Gruppe. 
3, Gebiete mil fast ausschliesslich dem Astomotum, 4. Dann zerstreute Stellen mil 
dem Potlietum lanceolnlae. ."> Gebiete mil fast ausschliesslich dem Pogonalion. 
(> Darin zerstreute Stellen mil dem Phascion 7. Phascion-Gesellschaften, die nur 

durch Barbula unguiculula markier! sind. 

und karierten Teile entsprechen den Hauptverbreitungsgebieten von 
Burbulu Hornschuchiäna und Potliti lanceolata. Sie geben auch gleich­
zeitig das zusammenhängende Areal der Union Pottietum lanceolatae 
an. Die nur karierten Teile entsprechen der Verbreitung von Phascum 
curvicolle und Potlin bruoides. Die punktierten Teile der Karte geben 
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Fig, 40. Das Verbreitungsareal des Pogonalion. 1. Gcbiel mil sämtlichen Arien und 
Gesellschaftslypen, 2. Etwas arienärmere Gebiete, aber mil sowohl an feuchte wie 
Irockene Böden gebundenen Pogonation-Gesellschaflen, 3. Artenärmste Gebiete mil 
fasl nur an trockene Böden gebundenen l'ogonaiion-Gesellschaften. 4. Zerstreute 

Vorkommen von Pogonation-Gescllschal'len im Phaseion-Gcbiel. 

also jene Gebiete von Schonen an, wo die Phascion-Gesellachaften der 
natürlichen Rüden dem Astomelum ungehören. Funde solcher Arten, 
die ausschliesslich an das Pottietum laneeolalae gebunden sind, sind 
hier durcli volle Ringe angegeben. Da das Aslonietuin und seine Arten 
über das Areal der ganzen Subi'edcration verbreitet vorkommen, sind 
die karierlen Gebiete die artenreichsten, danach kommen die schraffier­
ten Teile u.s.w. 
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Die Kurie gibt gleichzeitig die Verteilung der Böden der Phascion-
Gesellschaften in Schonen wieder. In den punktierten Gebieten sind 
demnach B'den mil einer Reaktion von pH 6.0—6,9 vorherrschend 
oder zahlreich \erlrelcn. In den schraffierten und karierten Teilen sind 
anstatt dessen Böden mit einer Reaktion \on pll 7.0 8.0 vorherrschend 
oder zahlreich vertreten. In den nur karierten Gebieten sind shirk kalk­
haltige, alkalische Roden (pH ca. 8.0) besonders zahlreich vorkommend. 
Die weissen Teile bezeichnen das Gneismoränengebiet mit seinen sauren 
tpH 4.0- f).Ol. elektrolytarmen Roden. Die leeren Hinge und die Kreuze 
geben Kunde von Roden mit /irkumneulraler Reaktion in diesem 
Gebiet an (meistens Kundorte, wo durch die Tätigkeit des Menschen 
darunterliegendes, + kalkhaltiges Material blossgelegt worden ist). 

Die Karte Fig. 40 zeigt das Areal des Pogonation in Schonen Sie ist 
in ähnlicher Weise wie die über das Phascion errichtet. Das zusammen­
hängende Areal entspricht dem rlauptverbreitungsgebiet der Pogonatum-
Arten. Ein/eine Kunde von Pogonation-Arten ausserhalb dieses Gebietes 
sind durch schwane Punkte markiert. Die karierten und schraffierten 
Teile bezeichnen das Gebiet, wo an leuchte und nasse Bi den gebundene 
Pogonation Gesellschaften /ahlreich vertreten sind. Sie entsprechen dem 
zusammenhängenden Areal von Atrichtim tenclltim. Im karierten Gebiet, 
das dem von Sporledera (ausser am Söderåsen) und den nördlichen 
Elementen der Subfederation besetzten Areal entspricht sind sämtliche 
Arten repräsentiert Idas Hauptverbreitungszenlrum), Demnächst kom­
men die schraffierten Gebiete u.s.w. Der Reichtum an Arten nimmt also 
gegen Nordschonen zu. 

Das Pogonation-Areal markiert jenen Teil von Schonen, in dem 
saure nil 1.0 5,9), elektrolytarme aber gleichzeitig + unsortierte 
Roden vorherrschen oder /ahlreich vertreten sind Gewisse Teile dieses 
Gebietes lallen auch mit dem Phascion-Areal zusammen, wo die beiden 
Roden also miteinander vermengt vorkommen. Die einzelnen Punkte 
/eigen die Verteilung von sauren Böden ausserhalb dieses Gebietes. 

Aul sauren, eleklrolv larmen aber gleichzeitig grobkiesigen, trocke­
nen Roden (Sand Gletscherstromkies) wird das Pogonation durch das 
Ceratodonto Polytrichion ersetzt. Die Karte Fig. II zeigt jene Teile von 
Schonen, die durch häutiges Vorkommen solcher Gesellschaften aus-
ge eichnel sind. Im grossen fällt das Areal zum Teil mit dem des Pogo­
nation zusammen (in der Karle punktiertes Gebiet), aber die grosse 
Mehrzahl der Standorte besteht aus apopln tischen Plätzen. In den 
schraffierten feilen, wo die Subfederation ihr reichlichstes Vorkommen 
in der Provinz hat. tritt sie dagegen in ursprünglicher Vegetation auf. 

file:///erlrelcn
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I if; 41. Das Y'erbreitungsareal des Ceratodonto Polytrichion 1 Gebieti mil Pogona-
I ion gemeinsam L' Verbreifung ausserhalb des Pogonation-Geliieles (auf enfkalklen 

Sandböden im Phascion-Gebieli 

Dieser Teil ihrei Verbreitung fälll mit dem Vorkommen von ausgelaugten 
Sandböden (Sündfeldern) in den Ebenen der Provinz zusammen. Im 
übrigen kommt das Ceratodonto Polytrichion zerstreu! am Sand längs 
der ganzen Küste und ausserdem auf humusbedeckten Sandsteinfelsen 
in den Gebieten nordlieh und südlich von Simrishamn vor. Zusammen 
zeigen die Karten über das I'ogonation und das C.cralodonto-I'olytrichion 
das Vorkommen von sämtlichen sauren, elektrolytarmen Böden in der 
Provinz. 
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Fig. 12. licxlcimaktionskaric \»>n Schonen, auf Grund der Verbreitungsareale der 
Kleinmoosgesellschaften errichtet 1 Gebiete mit überwiegend alkalischen Böden 
I'll 7,0—8,0). 2. Darin vorkommende Teile mil entkalkten, sauren Sandböden. 

:i Gebiete mil überwiegend subneutralcn Böden ipli 6,0- (i.ili. Darm vorkommende 
Teile mil zahlreichen sauren Boden i mil entkalkten, sauren Sandböden (5) und 
mil verhältnismässig zahlreichen schwach alkalischen Böden (6), 7. Gebiete fast 
mil ausschliesslich sauren Boden ipll III 5,9). X. Dann /erslreule Meilen mil /ir-

kuinneutraleu Böden. 

Durch Vereinigung der drei Karten /n einer einzigen und Ersatz 
der Begrenzungslinien der betr. (icsclKclndtslvpen durch dir entspre­
chenden pH Grenzen erhält man eine Kurie über die Reaktion der 
natürlichen BSden in Schonen (Fig. 42). Zum Vergleich ist eine Kurte 
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ig. 13. Karle übet die ßodenprobenaufnahmen. I. pH 7.0 •«.(>. 2. pH 6,0 «>.*» 
3. pH 4.0 5,9. 

(Flg. 43) aufgenommen, die die Bodenreaktion an Standorten zeigt, wo 
Hodenproben entnommen worden sind. Jeder Punkt entspricht 1 (> 
Probenahmen. Sie zeigt grosse Übereinstimmung mit der aid Grund 
der Verteilung der (lesellscliallslypen erriclilelen pH-Karte. Da die 
Reaktion der Kulturböden im grossen mil der der natürlichen Böden 
übereinstimmt (vgl. die Karte bei ARBHENIÜS 1926b p. 7: EKSTRÖM 
1940). so dürfte die pH-Karte die Reaktion für sämtliche Böden der 
Provinz angeben. Ausnahmen von grösserer Bedeutung gellen haupt­
sächlich für Ackerböden im Gebiet der Gneismoräne. 
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Mir Killien über das Phascion und (his Pogonation geben uns auch 
eine gewisse Vorstellung von der mineralogischen Zusammensetzung 
der Böden der Provin/. Ausgehend von diesen kann man eine Karte 
errichten, in der die Provinz in Gebiete mit in mineralogischer Hinsicht 
gleichartige Böden eingeteilt wird, die ich als Bodengebiete bezeiebnet 
habe. Bei der Abgrenzung dieser ist auch aul die Moränengebiete EK­
STRÖMS (1936 1940) Rücksicht genommen worden. Die Karte Fig. 44 
ist demnach aul Grund der EKSTnöMschen Bodenartenkarte (Fig. 2) und 
der Karlen über die Kleinmoosgesellschaften errichtet. Die Bodengebiete 
entsprechen im grossen den EKSTRÖMSCIICH Moränengebieten 

Die in der Karte grobschrali'ierten Teile gehen Gebiete an, in 
denen Kreide reichlieh oder gleich massiger in den lockeren Boden­
schichten verleih ist. Die feinschraffierten Teile bezeichnen solche Ge­
biete, in denen kreidehaltiges Material in den hauptsächlich aus Urgestein 
oder Sandstein bestehenden lockeren Bodenschichten ungleich massig 
verteil! vorkommt. 

Die ersleren umfassen das baltische Nordwestgebiet (BNW), das 
im grossen dem nordwestlichen Mor.'nengebiel entspricht i Kreide-Lias-
Moräne, EKSTRÖM I.e.I. das baltische Südwestgebiel (BSW), das dem 

südwestlichen Moränengebiet entspricht (die Krcidemorüne, EKSTRÖM 

I.e.), das baltische Südoslgcbiel (BSO), das dem südöstlichen Moränen­
gebiet entspricht (die Kreide-Kambrosilurmoräne) sowie das Kristian-
sladsgebiel (K), das die kreidehaltigeren Moränen-, Ton und Sand­
ablagerungen der Kristi a nstadsebene umfasst (die Grenzen des zusam­
menhängenden Areals von Rurbula Hormchuchiana und Pottia limceo-
lata, und die ungefähr der Kristianstadsebene bei NELSON 1936 ent­
sprechen). 

Mil Ausnahme des haltischen Nordwestgebietes hat die Mehrzahl 
der Böden in diesen Gebieten eine neutrale alkalische Reaktion (vgl. 
EKSTRÖM D»40 p. 49i. Die durchschnittlich niedrigere Reaktion im 
ersteren Gebiet dürfte damit zusammenhängen, dass das ballische 
Kreidematerial in grosser Ausdehnung mit der Nordoslmoräne und Lias-
Sandstein verdünnt worden ist (EKSTRÖM 1936 p. 76 und 1940 p. 45). 
Böden mil saurer Reaktion werden hauptsächlich in Aon Sandgebieten 
mit Ceratodonto-Polytrichion angetroffen. Im südlichen Teil der Kris­
tianstadsebene kommen saure und ausgelaugte Sandböden abwechselnd 
mil stark kalkhaltigen, alkalischen vor. Die ersteren weiden durch 
(,or\ nephorion-desellschaften, die letzteren durch Steppengesellschaften 
vom Koeleria glauca -Typ gekennzeichnet (vgl. ANDERSSON & W A L D -

HEIM I.e.). 
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Fig 41 Du Bodengebiete Schönens. 1 Das baltische Nordwcslgcbiet 2. Das bal­
lische Südwestgcbiel .'1 Das baltische Südostgetoiel 1 Das Kristianstadsgebiet J Das 
Urgebirgs Kreidegebiet 6 Das Båstadsgebiel 7. Das Scfaiefergehiet 8 Das Schiefer-
gebiet des Romeleäsen 9. Die Moebenc 10 Die Urgebirgsgebiete Darin Fundorte 
von Kreide und fleckigem Feuerstein (11}, von Kaolin (12) und von kreidehaltiger 

Grundmoräne [131. 

Die Gebiete, in denen das kreidehaltige Material Hngleiehmässiger 
verteilt ist. umfassen teils das kreidehaltige Urgebirgsmoränengebiet der 
Bjärehalbinsel, das ich das Bästadsgebiet (Bå) genannt habe, teils jenen 
Teil der Nordostmoräne, die eine t 'hergangs/one zwischen der reinen 

Gneismoräne und den kreidehaltigeren Ablagerungen des Kristianstads-
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gebietes sowie des südöstlichen Teils der Gneismoräne und der Sand-
slcinmoräno bildel (das l'rgebirgs-Kreidegebiet. I K). Im südlichen und 
westlichen Teil des L'rgebirgs-Kreidegebietes isi das kreidehaltige Ma­
teria] durch die Tätigkeil des Eises von der Kristianstadse.bo.ne herauf-
geschleppt und in die überwiegend aus Gneis oder Sandstein gebildeten 
lockeren Bodenschichten eingemahlen worden. Im nördlichen Teil 
stamm! das Kreidematerial von lokalen Kreidevorkommen her (vgl. 

LUNDEGREN LC.J. 
In diesen Gebieten kommen same, kalkfreie und subneutrale, 

schwach kalkführende Böden abwechselnd miteinander vor. Kalkhalti­
gere, alkalische Böden sind spärlich vertreten. 

Die in der Karle mit gestrichelten Linien bezeichneten Teile sind 
Gebiete, in denen als Bestandteile der lockeren Bodenschichten anstatt 
Kreide silurisehe Schiefer vorkommen. Sie entsprechen in grossem 
EKSTRÖMS Schief er- l'rgesteinmoränongebiol il.c.l. Das grobgestrichelte 
Gebiet, in dem das Schiefermaterial in den lockeren Bodenschichten 
gleichmässiger verteilt ist und wo die Moränen in der Hauptsache aus 
Moränentonen bestehen, ist das Schief er gebiet (S) genannt worden. Es 
entspricht ungefähr der zentralen Tonschielerehene nebst einem Teil 
des südöstlichen Kiesrücken- und Talgebiets bei NELSON (I.e.I und der 
Billosholm-Vollsjögegend sowie der Tolänga-Sinodstorpgegend bei 
ÅGREN (I.e. p. 18 und 20). Das feingestrichelte Gebiet in dem das 
Schiefermaterial ungleichmässiger verteilt ist und die lockeren Boden­
schichten grössere Mengen Urgestein enthalten ivom Romeleasen) und 
wo die Moränen hauptsächlich aus Moränenkies bestehen, isl das 
Schiefergcbiel des Romeleasen (SRO) genannt worden. Es entspricht 
(zu einem Teil) der Kiesgegend des Romeleasen bei W.m \ (I.e. p. 20). 

Diesem llauptgebiet wurden auch die Sandablagerungen der Mo-
ebene iM.i zugerechnet, die vom Entwicklungsgesichtspunkl wenigstens 
teilweise zu den haltischen Gebieten in Beziehung stehen. 

Im Schiefergebiel haben die Böden im grossen gesehen eine sub­
neutrale Reaktion. In seinem nordwestlichen Teil sind jedoch saure 
Bilden bis in die Höhe von Bosarp /ahlreich vertreten (vgl. EKSTRÖM 
Ht.'il p 8()i. Im südlichsten Teil sind wiederum alkalische Bilden zahl­
reicher repräsentiert. Dies dürfte in grosser Ausdehnung mil «lein ur­
sprünglichen Kalkgehalt im silurischen Maleria] zusammenhängen. Im 
nördlichen Teil scheinen die Schiefer ± kalkarm zu sein, während im 
südlichen Teil kalkhaltige Schiefer und silurische Kalksleine in den 
lockeren Hodenschichten vorkommen. Im Schiefergebiel des Romeleasen 
kommen dagegen saure, kalkfreie Böden (in gewissen Teilen last nur 

http://Kristianstadse.bo.ne
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solche Böden) abwechselnd mil subneutralen vor und im Sandgebiet 
der Moebcne isl die grosse Mehrzahl der flachen .Saudieider an der 
Oberfläche ausgelaugt und sauer. 

Die weissen Teile in der Karle bezeichnen Gebiete, in denen die 
lockeren Bodenschichten nur aus Urgestein bestehen, das Lfrgebirgs-
gebiet, das dem Gebiet der l'rgcbirgsmorane (der Gneismoräne} ent­
sprich! (EKSTRÖM I.e.). Funde von fleckigem Feuerstein und Kreidekalk 
sind in diesem Gebiet mit vollen Ringen bezeichnet und Funde von 
Kaolin (Basalbildungen) mil K flaut LUNDEGBEN I.e. und WKIMARCK 

1942; nebst eigenen Funden). Die Kreuze bezeichnen das Vorkommen 
von kreideführender Grundmoräne (lauf der Geol. Karte »Ofvedskloster 
und >Linderöd>: nebst eigenen Funden). Das Urgebirgsgebiel wurde 
in zwei Gebiete eingeteilt: das nordschonische Urgebirgsgebiel (U) und 
das Irgcbirgsgebiel des Linderöds- und Navlingeasen (ULI. Die Grenze 
zwischen diesen ist durch eine punktierte Linie angegeben, die gleich­
zeitig die ungefähre Grenze für das Vorkommen von kreidehaltigem 
Malerial in den tieferen Teilen der lockeren Hodenschichten gegen 
Nordwesten bezeichnet. 

Schonen besteht mit Hinblick hierauf aus einem Hauptgebiet mit 
überwiegend zirkumneulralen. nahrungsreichen und meistens kalkhalti­
gen Böden (das eutrophe Gebiet) — das reichere und fruchtbarere; 
Hauptgebiel der Provinz bei WEIMARCK 119-47 hl und einem Haupt­
gebiet mil überwiegend sauren, mageren und kalkarmen Böden Idas 
oligolrophe Gebiet) das ärmere und magrere Hauptgebiet der Pro­
vinz bei WEIMABCK (I.e.). Auf Grund des Vorkommens von kalkhaltiger 
Grundmoräne bilden der Linderüdsfisen und der Navlingeasen eigentlich 
ein Obergangsgebiet zwischen diesen Hauptgebieten (das mesotrophe 
Gebiet; vgl. WEIMAHCK I.e.). 

Das erslere Gebiet entsprichl dem Phascion-Areal und wird das 
Phascion-Gehict genannt. Das letztere, das dein Pogonalion-Areal ent­
spricht, kann in entsprechender Weise das Pogonation-Gebiel genannt 
werden. Die beiden Gebiete werden durch ganz verschiedene tonange­
bende Vegelatioiislypcn gekennzeichnet i vgl. WKIMARCK I.e.), die für sie 
ebenso charakleristisch sind wie die beiden Kleimnoosgesellschaften. Im 
ersteren liegen last alle Pflanzengesellschaften und Arten, die gleichwie 
das Phascion von einer zirkunmeulralen, + kalkhaltigen Unterlage ab­
hängig sind und im letzteren liegen solche, die ökologisch mit dem 
Pogonalion verwandt sind. 

Die grosse Mehrzahl der zur schonischen Flora gehörigen Arten 
sind nämlich unabhängig von ihrem pflanzengeographischen Charak-
13 
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ler — in ihrer Verbreitung in der Provin/ an eine der drei Hauptver­
breitungstypen gebunden, die von den Klcinmoosgesellschuflen und 
ihren Arien repräsentiert werden. Ihre Verbreitung wird gleichwie die 
dieser Arien in erster Linie vonedaphischen Faktoren bedingt. Man kann 
also Arten mit einer Verbreitung vom Pliascion-Typ, solche mit einer 
Verbreitung vom Pogonalion-Typ und als einen Spezialfall des letzteren 
Arten mit einer Verbreitung vom C.eralodonlo-Polvtrichion- Typ unter­
scheiden. In gleicher Weise gestalten sich die Verhältnisse in bezug auf 
die Pflanzengcsellschaften und Vcgelalionstypen. zu denen sie als 
indikatorarten gehören. 

So sind die Broinion-Gescllschaften (die Steppenvegetation] und 
ihre speziellen Arten auf das Phascion-Gcbiel beschränkt (vgl. W E I -
MAliCK I.e.), wo sie ihre hauptsächliche Verbreitung im zusammen­
hängenden Areal der Union Pottietum lanceolatae (kalkhaltige Böden) 
haben. Man vergleiche das schottische Areal in den Karten über die 
Verbreitung von u.a. Saxifraga tridacti/lites bei HÅRD I I.e. p. 66), Sca-
biosa Columbaria bei AI.BERTSOX (1945 b p. 29) und von Camptothecium 
lulescens bei KRUSE.XSTJKKNA (1945 p. 162). 

Das früher erwähnte an Steinmauern gebundene Muraletum 
(S. 45) ist gleichfalls auf dieses Gebiet beschränkt. Seine Charakter­
arten Grimmia pulvinata und Tortula muralis haben im grossen gesehen 
dasselbe Areal wie Tortula subulata (vgl. die Karten bei KRUSENSTJERNA 
I.C p. 166 und 168). 

Die kalkgebundenen und eutrophen Wiesen (das Molinion im Sinne 
KOCHS I.e.) und die diese kennzeichnenden Arten, wie z.B. Carer Hart­
mani. Cirsium aeaule, C. oleraceum. Diantluis superbus (Karte bei HÄRD 
I.e. p. 152). Gentianella uliginosa, Orchis Mario, Serratula tinctorial, 
Scirpiis planifolius (Karte bei HÅRD I.e. p. 81) unter den Gelässpllanzen 
und z.B. Ctenidium molluscum unter den Moosen kommen last aus­
schliesslich im Phascion Gebiet vor. 

Der für dieses Gebiet charakteristische Moortyp ist das Extremreich­
ried. Andere Moortypen sind seilen und kommen nur in gewissen 
Gebieten vor (z.B. im Schiefergebiel des Romeleåsen). Ausserhalb des 
Phaseion-Gebietes sind E\tremreichrieder und Arten dieser selten. Im 
Urgebirgsgebiel kommen sie nur im Anschluss an lokal kreidehaltige 
Böden vor. Als Beispiele für solche Arten mil grosser Verbreitung, 
die ganz oder fast ganz in das Phaseion-Gebiet fallen, können folgende 
angeführt werden: Unter den Gefässpflan/en u.a. Curez flacca, C. lepido-
carpa. C. paniculato, Epipactis palustris (Karten bei HÅRD I.e. p. (53 und 
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64), Hypericum tetrapterum und unter den Moosen die Cratoneurum-
Arten und Philonotis calcarea (vgl. WEIMARCK I.e.). 

Dagegen haben solche Reichriedarten die auch als Komponenten 
in Übergangsreichriedera vorkommen (wie z.B. Caltha palustris, Caret 
Hostiana, Limim catkarticum, Campylium stellatnm und Milium Scliacri) 
eine ziemlich grosse Verbreitung im Urgebirgsgebiet. In Nordschonen 
wird dieser Riedtyp im Anschluss teils an weniger kalkführende Böden, 
teils an Oi ünsteinvorkommen angetroffen. Am I.inderödsåsen ist er 
allgemein verbreitet. 

Eine ähnliche Verbreitung zeig! der Wiesenlaubwald und seine 
Arten (vgl, WEIMARCK I.e.). Als Heispiele für Arten die ganz, oder fast 
ganz auf das Phascion-Gebicl beschränkt sind können angeführt wer­
den: Unter den Gelässpflanzcn u.a. finicky podium siivaticum, Carex 
siioatiea, Circaea luleliana, Corydalis cava (Karten bei HÅRD I.e. p . 70, 
73. 187 und 130). Fcstuca gigantea (WEIMARCK I.e.), Pctasitcs albus 
(WEIMARCK I.e.I und unter den Moosen Eurhynchium Schleichen 
(WALDHEIM 1934). 

Der Wiesenlaubwald reicht mit der Mehrzahl seiner Komponenten. 
z.B. l.amium Guleobdolon, Melica tadflora, Mercurialis perennis, I'oly-
gonatum verticillatum (Karten bei H \ R D I.e. p. Kit. 61. 374 und 146) 
indessen ein gutes Stück in das Gebiet der Gneismoräne hinein, wo er 
im nordschonischen Urgebirgsgebiet im Anschluss an lokal kreide­
führende Böden oder Grünsteinvorkommen auftritt (vgl. WEIMARCK 

1031) und 1942) und wo er im Urgebirgsgebiet des I.inderöds- und 
Nävlingeasen vom Grundwasser der kreidehaltigen Grundmoräne ab 
hängig ist (vgL WEIMARCK 1943, HÅKANSSON 1947). 

Die Seen im Phascion-Gebicl gehören dem culrophen Typ an (vgl. 
WEIMARCK I.e.). Infolge der kreidehaltigen Grundmoräne haben auch 
die Seen am I.inderödsåsen einen ähnlichen Typ. 

Das I'ogonation-Gebicl wird dagegen gekennzeichnet durch Heiden, 
Hcidcw aider. Feuchtheiden, Annrieder und oligotrophy Seen, die in der 
Provinz ihr llauptverbreitungszenlrum im nordschonischen Urgebirgs­
gebiet halien während sie im Urgebirgsgebiet des I.inderöds und 
Nävlingeasen wenigstens teilweise gegenüber mehr culrophen Vegeta­
tionstypen stark in den Hintergrund treten. Die Indikatorarten dieser 
Gesellschaften haben alle eine Verbreitung vom Pogouation-Typ. Als 
Beispiele für Arten, die ganz oder last ganz auf das nordschonisehe 
Urgebirgsgebiet beschrankt sind, können erwähn! werden: Unter den 
Gclasspllanzen z.B. Carex mügellanicQ (Karte bei 11ÅR1) I.e. p. 125), 
C. pauciflora, Querciis petraea (WEIMARCK 1947 ai. Narthecium ossi-
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fragum und Scirpiis multieaalis (Karten bei H Ä R D I.e. p . 147 und 144) 
sowie iintor den Moosen z.B. Dicranum flageilare, Polytricliiim Swartzii. 
Sphagnum malle. S. pnlchrum und S. quinquefurium. 

Aber gleichwie das Pogonalion kommen sie auch zerstreu! und im 
Anschluss an ausgelaugte Böden in gewissen Teilen des l'hascion-
Gebietes vor, wo namentlich das Schiefergebiet des Romeleåsen durch 
eine Anhäufung von solchen Elementen (u.a. zahlreichen Armriedern) 
gekennzeichnet wird. Dieses Gebiet bildet gleichsam eine Insel mit 
Oligotrophen mitten im schonischen outrophen Gebiet. Im Schiefergebiet 
des Romeleåsen lindel man u.a. Camus suecica (vgl. WBIMAKCK 

1947 hl. Osmunda regalis, Sphagnum Girgensohnü sowie von Moos-
und Armriedarten Etiophorum vaginal um. Sphagnum apiculalum, 
Sph. cuspidatum, Sph, Dusenü, Sph. magellanicum, Sph. papillosum 
und Sph. riparium. 

Arten mit einer Verbreitung vom C.eratodonto Polylrichion-Typ 
sind solche, die wichtige Komponenten im Corynephorion bilden. Die 
schraffierten Areale des ('.eratodonto-Polylrichion entsprechen im grossen 
der Verbreitung von Corynephorus canescens in der Provinz (Karte bei 
HÅRD I.e. p. 152). Im punktierten Teil des Areals der Subfedoration fehlt 
diese Arl fast ganz, aber mehrere Arien des (Corynephorion sind in diesem 
Gebiet ziemlich allgemein verbreitet, werden indessen meistens auf 
Weganstichen, in Sandgruben und auf Eisenbahndämmen angetroffen. 
Unter solchen Arten, die das ganze Areal des Ceratodonto l'ol\ trichion 
decken, können Aira praecox. Jasione monlana, Scleranthus perennis. 
Hypochaeris radicata und Teesdaleu nudicaulis (Karten bei HARD I.e. 
[). 142 und 145| genannt werden. 
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